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Reich der Tödten, 


* uͤber die 


alu auf Erden, 


und uͤber die 


Seligen im Himmel. 


Zwiſchen den zwey hocherleuchteten, ſeligen Maͤn— 
nern Gottes, weiland 


Gerhard und Jacob, 


aus dem Bergiſchen. 


Jafgeſ est, 1783. 
. GLORIAI 


Mein lieber Leſer! frage nicht: 
Woher koͤmmt dieſes blaſſe Licht? 


. L an o a ſt er: 
HGedruckt in der Neuen Buchdruckerey, 1793 


2 


” * 


Eine andere Klarheit hat die Sonne, 

Eine andere Klarheit der Mond, 

Eine andere Klarheit die Sternen, 

Und ſo wird es auch ſeyn bey der Auferſte— 
hung der Toßten. 1 Corinther 15. Daniel 12. 
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Vorbericht. 
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Lieber Leſer! 


Da ſo manches Stuͤck vom Geſpraͤch im 
Reich der Todten von andern den Kin— 
dern der Welt im Druck mitgetheilet, und mit 
Begierde angenommen worden, ohne daß der 
edelſte Theil des Menſchen, nemlich fein hun⸗ 
griger Geiſt darin ſeine Aufweckung zu den 
ewigen Dingen, noch ſeine Nahrung findet. 
So kan es wohl keinem entgegen und unange- 
nehm ſeyn, daß in dieſem Zwecke den gefalles 
nen Adamskindern, beſonders aber denen Kin— 
dern des Lichts, von ihrer vortreflichen Hei- 
mat ein luͤſternes Gemaͤhlde unter zwey heilige 
beruͤhmte Maͤnner, die dahin wandeln, und 
ihren Einzug in dieſe ſelige Gottesſtadt halten, 
als ein Geſpraͤch im ſeligen Reich der Todten 

hiermit zum Vorſchein kommt. Die Abhand- 
lung enthaͤlt zwey Hauptſtuͤcke, erſtens: das 
Gemaͤhlde der ſtreitenden Kirche Gottes mit ih⸗ 
ren wahren Gliedern auf Erden, von Saͤug⸗ 
lingen, Kinder, Juͤnglingen und maͤnnlichen 
Alter in Chriſto, 1 Joh. 2. Und dann das 
Gemaͤhlde der triumphirenden Kirche Gottes 
mit ihren ſeligen Einwohnern und deren ver⸗ 
ſchiedenen Staffeln der Seligkeit im Himmel. 
au iſt nach n und 2 etz 
keit 


Vorbericht. 


lichkeit wegen, nach der Gnadenfuͤhrung der 
Kinder Gottes auf Erden vorgeſtellt. 


Denn keiner kan in Abrede ſeyn, daß nicht 
unterſchiedene Graden und Staffeln der Se— 
ligkeit und viele Wohnungen nach Jeſu Aus⸗ 
ſage in Gottes Koͤnigreich ſeyn ſollten, Joh. 14. 
Auch daß nach Pauli Bericht, 1 Cor. 15, eine 
gegen die andere ſeliger und vollkommener ſeye, 
und daß man durch Jeſu Blut und Geiſt hier 
in dieſem Jammerthal von Staffel zu Staffel 
der Seligkeit im Gebaͤt, in Glaube und Liebe 
aufſteige, Pſalm 84, bis zu feiner ſeligen Bez 
ſtimmung. Und das Ziel ſeiner Erwehlung feſt 
machen, und das Kleinod zu erjagen, ſich ans 
gelegen ſeyn laſſe, Philip. 3, 2. Petr. 1. Epheſ. 
4, 13. Sintemal ohne Heiligung und Reinig⸗ 
keit des Herzens, niemand den Herrn anſchau— 
en kan, Hebr. 12. Matth. 5. Nicht weniger, 
daß diejenige begnadigte Seelen hier unten in 
der ſtreitenden Kirche, welche noch Kinder 
ſeynd, nicht den Grad der Gnaden, alſo auch 
nicht den Grad der Seligkeit haben in dieſem 
Kinderalter, wie diejenigen im Juͤnglingen⸗ 
alter, und dieſe Juͤnglinge nicht dem maͤnn⸗ 
lichen Alter gleich kommen, weder hier im 
Maaß der Gnaden, noch dort im Maaß der 
Herrlichkeit, doch wird ein jeder, ſo er nur 
die goͤttliche Beſtimmung uͤber ſich erreicht hat, 
ſeine vollkommene Seligkeit dort in der trium⸗ 
phirenden Kirche beſitzen, diejenigen auf dem 

niedrigſten Staffel werden nach ihrem kleinen 
| Maaße 


Vorbericht. 


Maaße eben ſo vergnuͤgt und ſelig ſeyn, wie 
Ben auf dem hoͤhern Staffel nach ihrem 
großen Maaß. 

Uebrigens wiſſe derjenige, wer es gerne wiſ— 
fen will, daß die Veranlaſſung in Verfertigung 
dieſes Traktats nur eine mit inwendigem Frie— 
den verpaarte anhaltende Neigung geweſen iſt, 
und daß dabey kein Gedanke vorgekommen, es 
ſollte derſelbe allgemein bekant werden, falls 
aber die goͤttliche Vorſehung dieſes ohne ſelbſt 
eigenes Zuthun geſchehen lieſſe, ſo wolle der 
liebe Leſer, dem wir auch nach Gottes Belie— 
ben unter den Seligen im Paradies ein ange— 
nehmes Wohnplaͤtzgen zu wuͤnſchen, mit ſei⸗ 
nem Einfaltsauge, und gleich einem kleinen 
Bienchen, das aus allem ſeinen Honig ſuchet, 
dieſe Schrift, darzu ein armer elender Suͤnder 
ſeine Feder geliehen, gebrauchen, und von al⸗ 
lem Guten, das darin moͤgte gefunden werden, 
dem Gott die Ehre geben, wofuͤr alle Heili— 
gen hier und dort niederfallen, und mit Dar⸗ 
legung ihrer Kronen ausrufen: Amen! Amen! 
Lob und Ehre, Weißheit und Dank, und 
Preiß und Kraft, und Staͤrke ſey unſerm 
Gott und dem Lamme von Ewigkeit zu Ewig— 
keit! Amen. Hallelujah!“ 


Der Autor. 
Im Januar, 1783. 


Wohl dem Volk, des der Herr ein Gott 
iſt, dem Volk, das der Herr erwehlet hat zu 
N feinem Erbe. Pſal 55 3, v. 12. 
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Vorbericht des Herausgebers. 


Da mir dieſer Traktat zu Händen gekom— 
men, und ich denſelben ſehr nutzbar fuͤr 
allerley Gattungen von Menſchen, ſo wohl fuͤr 
Natuͤrliche als Begnadigte befunden; auch 
viele andere, ſelbſt einſichtsvolle Männer has 
ben davon geurtheilt, daß er koͤnnte denen 
Naturmenſchen ein Schrecken und Spiegel 
in ihrem unbekehrten Zuſtand, und denen Be— 
gnadigten eine Reizung zu mehrerem Ernſt, 
um ihre Erwaͤhlung hier bey Leibes Leben feſt 
zu machen, wie auch zugleich ein Licht auf ih—⸗ 
rem Wege ſeyn; und weilen Viele denſelben 
gerne im Druck verlangten, ſo habe dieſem 
ihrem Verlangen hiemit ein Genuͤge leiſten 
wollen; nur dieſes iſt hiebey noch zu erinnern, 
daß es ein Gemaͤhlde und figuͤrliche Vorſtel— 
lung iſt, deſſen ſich unſer Heiland Jeſus ſelbſt 
und die Heiligen alten und neuen Teſtaments 
bedienet haben, wann ſie von der Ewigkeit 
handelten, Luc. 16, v. 22. 26. Matth. 26, 29. 
Matth. 8, 11. 12. Luc. 13, 29. Hebr. 12, 22. 
. Off. Joh. / 12. 15. 2 
Heſekiel 1, 10. und dergleichen mehr; wird 
alſo ein jeder vernünftiger Leſer ſich zu befeheis 
den wiſſen. 

Uebrigens wolle der Herr dieſen Traktat 
mit ſeinem Segen an viele Herzen begleiten, 
welches das Verlangen und der Wunſch iſt 


des Zerausgebers, 
Im Jahr 1784. | 


En 


melodie: Pſalm 84. 


Sterblicher! kauf aus die Zeit, 
Bedenk die groſſe Wichtigkeit 
Von deinem Wohl und Weh der Seelen; 
Die Ewigkeit, die naht dir zu, 
Suchſt du nicht hier die Seelenruh: 
So wird ſie dir auch ewig fehlen. 
O Menſch, o Menſch! betracht noch heut 
Dein wichtig Loos der Ewigkeit. 


2. 

Dein ſuͤſſer Heiland, der fein Blut 
Fuͤr dich vergoſſen hat zu gut, 
Der ſteht mit ausgeſtreckten Armen; 
Sein Herze duͤrſt ſo ſehr nach dir, 
O Suͤnder! eil zu Ihme hier, 
Und werf Ihm hin dich auf Erbarmen, 
Du glaubſt nicht, wie ſehr er dich liebt 
Und wie er ſich ſo gern dir giebt. 


Er lauft dir nach ja Tag und Nacht, 
Und ruft dir zu ſtets laut und ſacht: 
Komm Sünder, gieb mir doch dein Herze! 
O, unbarmherzig Suͤndenkind! 
Gehorch ihm doch, eh' daß zerrinnt 
Die Gnadenzeit zu deinem Schmerze, 
Dann wird dirs ſchwer zu hoͤren ſeyn: 2 
verfluchter, geh zur Sölenpein ! 12 


4. | 
O Menſch! du biſt auch wer du biſt, 

Prüf, ob dein Suchen Chriſtus iſt, 

Und du der Suͤnd und Welt geſtorben? 
1 Hier 


| Be 
Hier hilft kein Schmeicheln noch kein Wahn, 
Die Ewigkeit dir zeiget an 
Was fuͤr ein Gut du dir erworben. 
O weh! wann du nicht biſt bekleidt 
Mit Chriſto, der Gerechtigkeit. 


Br 

Wie ſelig hats hingegen nicht 
Der Menſch, der hier zum wahren Licht 
Durch Buß und Glauben iſt gekommen, 
Der hier durch Jeſu Blut verſoͤhnt, 
Mit ſeinem heil'gen Geiſt gekroͤnt, 
Und der hier trägt die Schmach der Frommen. 
O wohl dir, Menſch! dir iſt bereit 
Die ew'ge Kron der Herrlichkeit. 


x 6. 
O, laß dein Ruf dir wichtig ſeyn! 

Des wirſt du ewig dich erfreun. 
Reiß loß die Feſſeln, die dich binden: 
Die Ehre, Welt und Kreatur 

Der eigne Wille, die Natur, 
Und was im Tode wird verſchwinden; 
Dies alles leicht von ſtatten geht, 

So du uͤbſt fleißig das Gebaͤt. 


7. 
Folg treulich nur dem Lamme nach, 
Gehts auch durch wenig Weh und Ach! 
Bald, bald erſcheint die Friedensſonne, 
Die uͤbergroſſe Seligkeit, 
Da reich bezahlt wird alles Beyd; 
Dort findeſt du ein Meer der Wonne; 
Die Krone, die dir IEſus reicht 
Wie dir im Bild dies Büchlein zeigt. 


SOLI DEO GLORIA! 


zum 


Lobe der Hochheiligen göttlichen 
Defa ligkeit 
Hallelujah. 


nem Taufnamen Jacob in E. neulich (1782) in 
ſeinem hohen Alter, worinnen er uͤber 40 Jahr 

dem Herrn gedienet, ins Reich der Todten wandelte, 
ſo wurde dieſe Begebenheit in dem Koͤnigreich der 
Himmelen bekant, die Engel und die Seeligen dorten 
jauchzten, und erfreuten ſich uͤber dieſe Seele, die ih— 
re Zahl vermehren ſollte. Vorab waren ſchon einige 
dienſtbare Geiſter aus ihrer Mitte abgeſandt worden, 
deſſen Knecht Gottes aus dieſem ſterblichen Leben in 
das Reich der Todten uͤberzufuͤhren. Nunmehro wur— 
de daſelbſt einem hocherleuchteten Manne Gottes, 
Namens Gerhard von M. der ſchon 13 Jahr vor ihm 
dahin gewallet, und ſein vertrauteſter Freund gewe— 
ſen bey Leibes Leben aufgetragen, dieſen Mann 
Gottes im Reich der Todten abzuholen. Er that ſol— 
ches mit der groͤſten Willigkeit und Vergnügen, auch 
traf er ihn bald an, lief ihm entgegen, bewillkommte 
und umhalſete ihn aufs allerzaͤrtlichſte, und konnte 
nicht genug ausdruͤcken ſeine Freude uͤber dieſe ſeines 
Bruders Ankunft. Jacob hingegen war ganz ver— 
ſtummt und ganz auſſer ſich ſelbſt, da er ſeinen alten 
Herzensfreund anſichtig wurde, der ihm ſo manchen 
geiſtlichen Dienſt in der Welt ehedem geleiſtet hatte. 
O, wer dieſe zaͤrtliche Liebe dieſer beyden Seligen ge— 
ſehen 


I: ein gottfeliger Mann Gottes, genannt mit feis 


ſehen hätte, man würde wahrlich Freudenthraͤnen dar— 
uͤber haben flieſſen laſſen, und haͤtte ausrufen muͤſſen: 
Ach ſehet, welch eine groſſe und zaͤrtliche Bruderliebe! 
Endlich dann nach ſo langem anhaltenden Umarmen 
und Bewillkommen fieng der Aelteſte unter ihnen 
folgendes Geſpraͤch an: 8 

Gerhard. Nun mein lieber H. Bruder, gelobet 
ſey der Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der uns er— 
wehlet, der uns durch das theure Blut ſeines Sohns 
erkauft, und durch die Kraft ſeines heiligen Geiſtes 
wiedergebohren und geheiliget hat zu einem unver— 
gaͤnglichen, unbefleckten und unverwelkten ſeligen Er— 
be, das im Himmel fuͤr uns aufbehalten iſt, 1 Petr. 
I, 3. 4. Du haſt nun durch das Blut des Lammes 
überwunden, und die Siegeskrone davon getragen, eine 
Krone der himmliſchen Wolluͤſte und Reichthuͤmer, ei— 
ne Krone der Gerechtigkeit, der Ehre und Herrlichkeit, 
eine Krone eines beſtaͤndigen Friedens, und hochent— 
zuͤckten ewigen himmliſchen Lebens, eine Krone der 
Sattheit der Freuden und des allerſuͤſſeſten goͤttlichen 
Genuſſes, eine Krone, die niemand rauben und nie 
veralten kan, eine Krone, damit man das majeſtaͤti— 
ſche Angeſicht Gottes in ſeinen unzaͤhlbaren Wundern 
der Tugenden und Vollkommenheiten anſchauet, er— 
kennet und genieſſet, und darin, als in einem Strom 
der ſuͤßeſten Seligkeit ſich badet. O lieber Herzens— 
bruder, ich kann dir meine groſſe Freude uͤber deine 
Ankunft allhier nicht genug entdecken, ſie iſt meine 
Seligkeit in der Seligkeit; dabey iſt es mir beſon— 
ders erfreulich, daß der Herr mich gewuͤrdiget dich 
hier abzuholen. 

Jacob. Ich bin ganz auſſer mir ſelbſt geweſen über 
deine Ankunft, wie ſehr mich dieſelbe erfreuet, ſol— 
ches kann ich dir nicht genug bezeugen, welch ein 
Vorzug hat es nicht, wenn man feine Freunde, wo 
mit man einen fo genauen Umgang in der Welt ges 
habt, hier in der Ewigkeit wieder antrift, und das 
Weſen der Dinge, woruͤber man in der Welt ſo oft 

ver⸗ 


a 


verhandelt, antrift, und zwar viel anders, als viele 
glauben und denken, welches ich ſchon hier, in dem 
Reich der Todten erfahren habe. | 
HSGerhard. Wir wollen, lieber Bruder, uns jetzo 
dann aufmachen, und da vor uns, wo der Glanz des 
Lichtes ſich findet, unſern Weg hin nehmen, da iſt die 
Pforte, welche dir ſchon eroͤfnet iſt, da hindurch un- 
ſer Weg zu denen Wohnungen der Seligen gehet, komm 
dann, und folge mir. 

Jacob. Von Herzen gerne, denn ich bin es hier ſehr 
ſatt und muͤde, es geben hier allerhand Geiſter, eini— 
ge finſterer als die andern, und deren Geſellſchaft mir 

ſehr unangenehm iſt, doch verabſcheuen ſie dieſe Ge— 
gend und zwar darum, weil ihnen unerträglich iſt der 
Glanz dieſes Lichtes, welches ſich bey dieſer Pforte 
findet. Denn Finſterniß und Licht koͤnnen ſich nicht 
vereinigen, auch iſt die Pforte enge, ſo daß nur ein 
kleiner Durchgang iſt. An der andern Seite habe ich 
eine Pforte geſehen, die ſehr groß und weit war, 
aber ich ſahe von weitem, daß der Weg durch dieſel— 
be zu einer groſſen Finſterniß hinleitete. Laß uns alſo 
eilen aus dieſem Orte. 

Gerhard. Komm denn l. Bruder, wir wollen dann 
zum HErrn aufſteigen, folge mir alſo durch dieſe 
Pforte nach, bald werden wir die Weite und einen 
großen Glanz von dem ewigen Lichte erblicken, ſobald 
als wir dieſen engen Weg hindurch ſind, und ein we— 
nig aufgeſtiegen ſeynd. 

Jacob. Dieſer Weg iſt mir ſchon weit angeneh— 
mer, obſchon er enge und ſchmal iſt, mein Geiſt fin- 
det hier ſchon etwas weit ſeligers, dagegen mir das 
Reich der Todten unſelig war, und je hoͤher ich auf— 
ſteige je ſeliger es mir immer wird. 

Gerhard. Wir haben bald die ſeligen Berge im 
Geſicht, darauf wir zum erſten gelangen, und da wir 
eine ſehr große Schaar ſeliger Einwohner werden 
antreffen, dieweil wir aber noch einen ziemlich weiten 

Weg haben zu der ſeligen Wohnung Gottes, ſo bitte 

5 ich 
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ich dich mir zu erzehlen, und einige Nachricht zu ge⸗ 
ben, wie es mit dem Chriſtenthum, beſonders aber 
mit dem Chriſtenthum des kleinen Haͤufleins gottlies 
bender Seelen in der Welt ſtehet? 
Jacob. Ich bin ganz willig, dir nach deinem Ver— 
langen einige Nachrichten von dem Chriſtenthum zu 
geben, und wie es damit in der Welt ſtehet, dann ich 
weiß von je her wie ſehr dir ſolches am Herzen gele— 
gen, und wie ſehr du dich muͤndlich und ſchriftlich zur 
Befoͤrderung des wahren Chriſtenthums verwendet 
haſt; vorab will ich dir kurz ſagen, wie es im Allge— 
meinen damit ſtehet: Es bedeckt die Finſterniß das 
Erdreich und Dunkelheit die Voͤlker; ich will ſagen, 
daß es damit ſehr finſter ausſiehet. Man ruͤhmet 
zwar in der Welt jetzt von aufgeflärten Zeiten im All— 
gemeinen, allein dieſe aufgeklaͤrte Zeiten verfinſtern 
vielmehr das Weſen der Religion, die goͤttliche wird 
in eine natuͤrliche verkehrte Moral, anſtatt Praxis auf— 
getiſchet, die Vernunft uͤber die goͤttliche Weisheit 
zum Richter geſtellt, fie muß ſich richten laſſen von ih— 
ren verfinſterten Kindern, die bey ihrer Blindheit 
glauben das helleſte Licht zu haben, und uͤber wahre 
Froͤmmigkeit und gottſelige Seelen, die das ſelige Le— 
ben Jeſu Chriſti mit Verachtung der Welt und ihrer 
Staatsmaximen fuͤhren, laͤſtern und ſpotten. O wenn 
dem blinden Naturmenſchen, der mir im Herzen jam— 
mert, einft vergoͤnnet würde feine Mitbruͤder in der 
unſeligen haarzubergſtehenden fuͤrchterlichen Ewigkeit 
zu ſehen, welch eine Angſt und Zittern wuͤrde ihnen 
ankommen, und ihre Buſſe nicht länger aufs Todtbette 
zuruͤckſtellen, ſondern ihre Seligkeit mit Furcht und 
Zittern ſuchen, dann ich habe im Reich der Geiſter aus 
der Welt Seelen ankommen ſehen, die wie ſie kommen, 
noch als Menſchen ausſahen, allein ihre inwendige 
Geſtalt kam bald zum Vorſchein, nach und nach ſa— 
hen ſie keinem Menſchen gleich mehr, die thieriſche 
Neigungen verunſtalteten ſie in die abſcheulichſten 
Kreaturen. Welch ein Entſetzen und Sete 
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| 141 
kam uber fie, als ihnen der Ort ihrer unſeligen Be— 
ſtimmung angefündiget wurde; dies war eine zer— 
ſchmetternde Donnerſtimme der Verzweiflung in ihren 
Seelen, und da ſie zu dem Ort ihrer unſeligen Beſtim— 
mung abgefuͤhret wurden, o weh, o weh! welch ein 
Wehklagen, welch ein groſſer verzweiflungs- und angſt⸗ 
voller Zuſtand! den ich unmöglich nach feiner Groͤſſe 
beſchreiben kan, betraf ſie. Die mehreſten, beſon— 
ders die in der Welt vornehm und geſittet gelebt hat- 
ten, waren aus der Welt mit einer falſchen Hofnung 
der Seligkeit gegangen, worunter viele, die zuweilen 
eine goͤttliche Ruͤhrung gehabt, manche Tugend aus— 
geuͤbet, auch ſich unter die Frommen gemiſchet, und 
auch als ein Frommer mit angeſehen worden; wiede— 
um waren einige, die die Pflichten des aͤuſſern Got— 
tesdienſtes genau beobachtet hatten, ſodann kamen 
auch derer, die auf dem Todbette ſich in Angſt und Noth 
befunden, und denen von den Lebenden die Seligkeit 
war zugeſagt, in welcher falſchen Hofnung ſie darauf 
froͤlich und in guter Zuverſicht waren in die Ewigkeit 
uͤbergangen. O, wie entſatzten dieſe alle ſich, da ſie 
ſahen, wie ſehr ſie ſich betrogen hatten, beſonders da 
ihnen das ewige Licht und deſſen Heiligkeit unertraͤg— 
lich, und wie die groͤſte Hoͤlle war, Off. Joh. 6, 16. 
Alle ihre hofnungsvolle Werke beſtunden in dieſem Feu— 
er nicht, dann es waren Menſchenwerke, worin man ſich 
ſelbſt gefallen, womit man den Himmel hatte verdie- 
nen wollen, und die aus einem unbußfertigen, unbe— 
kehrten und unheiligen Herzen, verrichtet worden, es 
war jaͤmmerlich anzuſehen, wie hofnungslos und ver— 
zweifelt ſie wurden, als dieſe ihre Erwartung zu Waſ— 
fer wurde, und ihnen, gleich den Ruchloſen der Ort ih: 
rer Quaal angekuͤndiget wurde, beſonders wurden die 
Laͤſterer, Spoͤtter und Verfolger der Gottſeligkeit und 
der Kinder Gottes eine ſchwere Verdammniß ange- 
wieſen, Weisheit 4, denen Gottesverlaͤugnern aber 
noch ſchwerere. Ich ſahe von allerhand Gattung, 
davon einige in einem hoͤhern Staffel der Quaal als 
| | andere 
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andere kamen. Indeſſen waren fie mir ſehr mitleidig 
anzuſehen, ich dachte dabey: Ach, die armen See— 
len! es wäre beſſer, daß fie nie geboren wären, 
Doch ich will dir, lieber Bruder, weiter deine Frage 
beantworten, und ſage: daß die groͤſte Finſterniß in 
der Kirche das Antichriſtiſche Lehrgebaͤude iſt, wel— 
ches mit Macht hervorbricht, und ſich in allen Staͤn— 
den und Orten ausbreitet. Es treten ſogar große 
Männer und theologiſche Lehrer auf, die die Stuͤtze 
des Chriſtenthums, nemlich die Gottheit Jeſu Chri— 
ſti und ſein theures Werk der Verſoͤhnung leugnen, 
und fuͤr ein Maͤhrlein halten. Dieſe große Finſter— 
niß, dieſe antichriſtiſche Sekte, 1 Joh. 4, 3; hat 
die meiſten hohen Schulen eingenommen und infizirt. 
Die heilige Schrift mit allen Glaubenslehren wer— 
den von dieſer, auf den Thron ſitzenden thieriſchen 
Vernunft, welche die Dinge des Geiſtes Gottes, ohne 
das uͤbernatuͤrliche Licht nicht begreiffet, ı Cor. 2. 
verurtheilet, verlaͤſtert und verdammet, uͤber Buſſe, 
Bekehrung, Wiedergeburt und Glauben, lachet und 
ſpottet man, und dabey will man ſich nicht anders 
als aus der Vernunft uͤberzeugen laſſen. Siehe l. B. 
fo ſtehet das Graͤuel der Verwuͤſtung an heiliger 
Stätte! | 
O, was werden dieſe Menſchen noch einft ſeufzen 
nach einem Erloͤſer, aber vielleicht zu ſpaͤt, dann den= 
jenigen, welchen ſie nun vor den Menſchen verlaͤug⸗ 
nen, derſelbe wird fie ſodann wieder verlaͤugnen vor 
feinem himmliſchen Vater, Matth. 10, 33. 
Gerhard. Das iſt ein betruͤbter Zuſtand fuͤr die 
Kirche Gottes. Ein jeder, der noch die reine Lehre 
des Heils hat, mag ſich wohl mit derſelben wafnen, 
und darinnen durch den Glauben und Erfahrung ſich 
befeſtigen, damit dieſe Verſuchungsſtunde ihn nicht 
uͤberwaͤltige. Die Gottesverlaͤugner betaͤuben ihr 
Gewiſſen, anders beweiſet ihnen daſſelbe, daß ein 
Gott iſt, der fie ſchon hier von ſich als einen Richter 
überzeuget, und fie find nicht im Stande es dahin zu 
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| bringen, daß bey wichtigen Begebenheiten nicht ihnen 
ihr Herz ſchlaͤget, und die aͤngſtliche Furcht überfäller 
ſelbſt auf ihrem Sterbbette ſind ſie in ihrem Unglaus 
ben ſehr unruhig und zweifelmüthig, welches man an 
ihrem Betragen wohl merken kan, wann ſchon fie aus 
eigenliebiſchen Charakter nicht es an den Tag geben. 
Und ſolche Bewandniß hat es auch mit den jetzigen 
antichriſtiſchen Gliedern, die die Glaubenswahrheiten 
der heiligen Schrift, und die Gottheit Jeſu Chriſti 
verlaͤugnen, fie koͤnten bey genugſamer Unterfuchung 
ihres Herzens und Gewiſſens von den Heildwahrheis 
ten der heiligen Schrift durch ihre eigene Vernunft 
uͤberfuͤhret werden, maſſen dieſer innerliche Prediger 
ihnen ihre Pflichten gegen Gott und ihren Nebenmen— 
ſchen anweiſet, ſo wie das Geſetz Gottes und ſein 
Wort in der heiligen Schrift alten und neuen Teſta— 
ments thut, welches keinen andern Inhalt hat als Gott 
zu lieben von ganzem Herzen und ſeinen Naͤchſten als 
ſich ſelbſt. Das Unvermoͤgen, um dieſe Pflicht dem 
Gewiſſen gemaͤß zu leiſten, wuͤrde ſie uͤberzeugen, daß 
ſie einen Verſoͤhner und Buͤrgen nothwendig haͤtten, 
und noch dabey, da ſie ſelbſt die Uebertretung dieſer 
Pflicht wodurch fie Schuldner geworden, nicht bezah— 
len koͤnnen, und die Verweiſe ihres Gewiſſens daruͤ— 
ber nicht zu befriedigen noch zu ſtillen im Stande ſind, 
wann ſolchergeſtalt man ſich ſelbſt unterſuchte, ſo 
würde ganz gewiß ein Schuldner und ein Ohnmaͤchti— 
ger herauskommen, der weder durch ſich ſelbſt ſeine 
Schulden tilgen, und das Gewiſſen daruͤber befriedi— 
gen und vergnuͤgen koͤnte, und auch von wegen der 
Ohnmacht und Unluſt deſſen fordernde Geſetzespflich— 
ten nicht gehorſamte noch zu gehorſamen im Stande 
ſey, dies würde ſodann eine Unruhe über ſich in die— 
ſem Zuſtande erwecken, und man würde bey dieſem 
rathloſen Zuſtand ſich eines Mittlers und Arztes be— 
dienen, davon uns ſo viele Zeugniſſe gegeben worden, 
daß ſelbiger uns helfen koͤnte und helfen wolte, und 
dieſe Zeugniſſe wuͤrden ſodann nach genommener Probe 
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gegen alle Widerrede als wahrhaftig wahr die Erfah⸗ 
rung lehren und uͤberzeugen. Auf dieſe Weiſe wuͤr— 
den dieſe gute Menſchen, welche ſich weder durch die 
heilige Schrift noch Menſchen von der Gottheit und 
des Mittleramts Jeſu Chriſti überzeugen laſſen wol- 
ten, dieſe wichtige Sache ihrer Seelen ſelbſt unterſu— 
chen koͤnnen, und mich duͤnkt, daß fie darzu auch noth- 
wendig verbunden ſeynd. i 

Jacob. Wann ſie ſo lieb ihre Seele haͤtten und 
dieſes thaͤten, ſo wuͤrden ſie bald zu einem wahren ſe— 
ligmachenden Glauben an Jeſum Chriſtum gelangen, 
und ſeine Gotteskraft ſowohl in der Beruhigung ihres 
Gewiſſens als auch in der freudigen Ausuͤbung des 
Willens und des Geſetzes Gottes ohne Muͤhe und 
Zwang in ihnen uͤberzeugend erfahren, und ſolcherge— 
ſtalt von ihrem Unglauben erloͤſet werden, worinnen 
ſie eine ſubtile, aber auch ſo viel gefaͤhrlichere Macht 
der Finſterniß gefangen hält. Im Natuͤrlichen und 
und Zeitlichen giebt man ſich ſo viele Muͤhe, und ſte— 
het allerhand Schwierigkeiten aus, um ſein Geſuch 
fuͤr den Leib zu erreichen, wie vielmehr iſt man denn 
dieſes nicht für feine unſterbliche Seele zu thun ver— 
pflichtet? Anders man ſeine eigene und andere See— 
len in Gefahr eines unſeligen Zuſtandes ſetzet, und 
dafuͤr Rechenſchaft zu geben hat, ſintemal durch dieſe 
vom Feind ausgebruͤtete liſtige Lehre, die der verderb— 
ten Natur in ihren gegen Gott ſtreitenden Herrſchaft, 
Thor und Thuͤr aufthut, wird manches einfaͤltiges, 
fonft redlich und gutdenkendes Gemuͤth verwirrt und 
gefangen genommen. Hier haſt du, l. B. im kur⸗ 
zen, die Abbildung des Chriſtenthums der vorerwehn— 
ten erleuchteten Zeiten; das uͤbrige in der Welt iſt 
noch in der alten Gewohnheit des Ceremoniel Gottes- 
dienſtes ohne Leben, wobey es heiſſet: die Welt mein 
Schatz, und wo Augenluſt, Fleiſchesluſt und hoffaͤr- 
tiges Weſen das Leben iſt, in welchem eitlen Strohm 
man dahin faͤhret, und kaum an das darauffolgende 
traurige Schickſal feiner am Guten erfiorbenen Seele 
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gedacht wird noch ſich erinnern laͤſſet, und noch da— 
bey die Kinder Gottes verlaͤſtert, verſpottet und ver: 
ſchmaͤhet. So ſtehts dort im allgemeinen. 

Gerhard. O, der erbaͤrmlichen Blindheit, o der 
großen Finſterniß! Doch, was ſoll ich ſagen? Die 
Zeit iſt nahe von einer großen Veraͤnderung, und der 
Herr wird feine Tenne fegen in jeiner ſtreitenden Kir— 
che, da wird ein Feuer der Laͤuterung uͤber ſie ergehen, 

und verbrennen alle das Spreu und die Stoppeln, 
was nur Ceremonien und Vernunft iſt, das todte Le— 
ben, das Weſentliche wi nur da beſtehen, und die 
wahre goͤttliche Religion, die den Gottesdienſt im 
Geiſt und Wahrheit hat, wird in vollem Glanze aufs 
leben, dann es wird und muß die Joeliſche Weiſſa— 
gung, Joel 2, noch in Erfuͤllung gehen. Allein wie 
ſteht es doch mit den ſogenannten Frommen, oder dem 
wahren Chriſtenthum in der Welt, mit den Roſen 
unter den Dornen, und mit den Lilien im Thal? 

Jacob. Wann ich dir l. B. davon im Ganzen ei— 
ne kurze Abſchilderung geben ſoll, ſo muß ich dir mit 
Leidweſen ſagen: daß ein Laodicaͤiſches laues Waſſer 
dabey herrſchet, Off. Joh. 3, und daß viele ſchlafen, 
Matth. 25. 

Gerhard. Es iſt betruͤbt zu hoͤren, daß die theure 
Gnade Gottes, die dieſe Seelen theilhaftig werden, 
und welche fie zu einem fo groſſen Heil gerufen, und 
fie darzu reinigen, heiligen und bereiten will, von ih— 
nen ſo gering geachtet, und ſo ſchlecht beantwortet 
wird. O, daß ſie weiſe waͤren, und bedaͤchten, was 
ihnen in Zukunft begegnen wird, 1 B. Moſe 32, v. 19. 
Allein, finden ſich dann keine unter ihnen, die dieſem 
Schaden Joſephs abhelfen in der Kirche? 

Jacob. In dem kirchlichen Weſen geben es doch 
noch hier und da Gottliebende Maͤnner; da iſt in der 
Schweiz eine Geſellſchaft theurer Lehrer, worzu viele 
in Teutſchland mit zugehoͤren, welche die reine Lehre 
und die wahre Gottſeligkeit zu befoͤrdern ſuchen, auch 
find beſonders viele im Bergiſchen, wordurch der Herr 
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einige Aufweckung geſchehen laͤſſet, davon auch eis 
nige Seelen gruͤndlich bußfertig und glaͤubig werden, 
viele aber, die nur eine abwechſelnde Ruͤhrung und 
Ueberzeugung haben, werden nicht reif darinnen, 
man unterſuchet die Seelen nicht genug auf den 
Grund, und gehet nicht dem Geiſt Gottes gemaͤß, 
einher, man heilet zu bald die Wunde, ehe ſie durch 
eine gründliche Buſſe gereiniget iſt; man troͤſtet die 
Bekuͤmmerten ohne zu erforſchen, ob ſie aufrichtig 
gegen den Herrn ſeynd, ob man nicht etwas verban— 
netes bey ſich mit Willen verborgen hält, Joſua 7; 
oder woher und um welche Urſache man bekuͤmmert 
ſeye. Daraus entſtehen dann die unzeitige Gebur— 
ten. Hier iſt bey ſolchen Seelen eine große Vorſich— 
tigkeit noͤthig, und man muͤßte dem heiligen Geiſt 
niemals vorlaufen, und wohl die wahre von der fal— 
ſchen Buſſe unterſcheiden; die wahre, wie du weiſt, 
I. B. iſt allezeit mit Liebe verpaaret, und die Betruͤb— 
niß kommt aus der Liebe zu Gott, den man beleidiget, 
hingegen hat ſie einen Haß ſeiner ſelbſt, und eine 
gruͤndliche Abſagung alles deſſen, was dem Herrn 
entgegen iſt, bey ſich. Die bloſe Furcht fuͤr der Hoͤl— 
len und Verdammniß, iſt die wahre Buſſe noch nicht, 
ſondern kommt von einem nagenden Gewiſſen, das 
uns unſer zukuͤnftiges Schickſal andeutet, oder fie ent= 
ſtehet von einer natuͤrlichen Urſache, auch hypochon— 
driſcher Beſchwerniß des Körpers und Geblüts. Die 
wahre Buſſe und Bekehrung zeigt ſich am beſten in 
der Folge, dann ſie bringt, wann ſie gruͤndlich durch— 
gegangen iſt, Fruͤchte der Dankbarkeit in einem vor— 
ſichtigen Gott wohlgefaͤlligen Wandel, im Abſterben 
der Welt, der Weltmanieren, und ſeiner Natur und 
Sinnlichkeit, wer hier nicht ſich gründlich abfager, 
und darinneu ſich verlaͤugnet, der kan Jeſu Juͤnger 
nicht ſeyn, dann die verſoͤhnende Gnade Jeſu Chriſti, 
welche nach dem Kampf der Buſſe ihm theilhaftig 
wird, treiber und feuert ihn mit einer dringenden Lie— 
be darzu an, um alles abzulegen, allem zu entſagen, 

was 


10 1 

was den Augen feines Heilandes entgegen iſt, es mag 
ihm noch fo lieb fonft ſeyn. Ich habe mich oft ver- 
wundert über den Selbſtbetrug des Menſchen, worin- 
nen die meiſte geſitteten Menſchen liegen, daß man 
ſo ohne gruͤndliche Selbſtpruͤfung in feinem weltge— 
ſinnten, unveraͤnderten Herzen dahin leben kan, und 
in ſeiner Meinung doch glaubt ein Kind Gottes zu 
ſeyn. O wehe ihnen, wann ihnen zu ſpaͤt dieſes goͤtt— 
liche Licht ihren Selbſtbetrug entdecket, davon ich hier 
entſetzliche betruͤbte Exempel geſehen habe, von denen 
die in die Ewigkeit kamen. 

Gerhard, Wie groß iſt doch der Selbſtbetrug des 
ſichern Menſchen, und wie wichtig dagegen ihr zu— 
künftiges Schickſal! O, wie wird die kurze Gnaden— 
zeit, darinnen eine jede Minute fo koſtbar und wich- 
tig iſt, daß ſie mit dem ganzen Weltreichthum nicht 
zuruͤckgeholet werden kan, ſo vergeblich eitel und oft 
fuͤndlich zugebracht, von welcher doch ein ewiges 
Schickſal der Unſeligkeit und Seligkeit abhaͤnget, und 
dieſes ſelige Schickſal iſt von ſo hohem und groſſen 
Werth, daß, wie du in der Folge vernehmen wirſt, 
taufendfältig groͤſſern Werth hat, als die heilige 
Schrift und alle Buͤcher davon gezeuget und Nach⸗ 
richt davon gegeben haben, von Tag zu Tag vergröſ⸗ 
ſert ſich die Seligkeit bey den Seligen, und dies waͤh— 
ret von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und eben die nemli⸗ 
che Bewandniß hat es im Gegentheil mit der Un⸗ 
ſeligkeit, dieſelbe iſt von eben einer ſolchen Groͤſſe 
unſeliger, als die heilige Schrift und alle Buͤcher da— 
von Nachricht gegeben haben, und im Stande ſeynd 
davon Nachricht geben zu koͤnnen. 

Jacob. Ich kan davon ein kleines Zeugniß abſtat— 
ten l. B. dann da ich noch im Reich der Todten war, 
fuͤgte ich mich ein und andermal zu der weiten Pforte 
jenſeit. Als ich da hinein ſchauete, da wurde ich ſo 
entſetzet, daß alles an mir zitterte und bebte; ich 
wußte dabey von Mitleiden mich nicht zu laſſen über. 
das traurige unſelige Schickſal der Unſeligen, die ich 
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da ganz huͤlflos winſeln ſahe, und mit der deſperate— 
ſten Verzweifelung kaͤmpfen. Ich leide groſſe Quaal, 
in dieſer Flamme hatte jener reiche Mann gerufen, 
Luc. 16, v. 24. Allein dies iſt noch ein Kinderſpiel 
von der Unſeligkeit, die ich da von weitem erblickte 
auf dem erſten Staffel der Unſeligkeit. Meine himm— 
liſche Geſellſchafter, die dienſtbare Geiſter, welche 
mich aus der Welt abgeholet, bezeugten mir, daß 
noch viele und weit unſeligere Staffeln noch tiefer 
hinab wären, da der Fuͤrſt der Finſterniß feine Refts 
denz und Hauptauffenthalt haͤtte. Ich bemerkte ſchon 
indeſſen ſo viel, daß mein Herz faſt blutend wurde, 
und ich da von groſſem Mitleiden und von der Unſe— 
ligkeit daſelbſt nicht lange aushalten konte, es hin- 
derte die erſchrecklich groſſe Finſterniß, daß man nicht 
alles konte genau bemerken; vieles erzaͤhlten mir 
auch noch davon die dienſtbare Geiſter, meine Geſell— 
ſchafter, um welches ich ſie fragte. 

Gerhard. Du wirſt gefunden haben, und deine 
ſelige Geſellſchafter werden dir auch erzaͤhlet haben, 
daß einem jeden ſeine Strafe nach ſeiner Suͤnde iſt, 
und daß er, womit er geſuͤndiget, er auch geſtrafet 
wird, und daß die Vergnuͤgungen, die Luͤſte und die 
Begierden, die man nicht auf die himmliſche Dinge 
gewendet hat, mit den Dingen der Eitelkeit, die man 
geſuchet, und darin ſich beluſtiget, noch darzu gepeis 
niget werden. 

Jacob. Dies iſt allerdings ſo, und dies iſt ſchon 
in der Welt das Loos, daß eben die eitle Dingen, die 
man in der Welt zu ſeinem Vergnuͤgen waͤhlet und 
beſitzet, auch aͤngſten, bekuͤmmern, und die Menſchen 
peinigen, wann nun fie von dieſen Dingen abmuͤſ— 
ſen durch den Tod, und ihr ganzes Leben und Ver— 
gnuͤgen iſt an dieſen quaͤlenden Eitelkeiten geweſen, 
was wird es dann in der unſeligen Ewigkeit werden, 
wann ihr ganzes Herz und Sinne damit angefuͤllt 
ſind, und ihrer Phantaſie dieſelbe ſtets fuͤr Augen 
ſchweben, und daß ſie durch die Beluſtigung an 155 
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ſen Dingen, ſo unſelig geworden; voller Verzweiflung 
ſind ſie hieruͤber, es iſt an einer Seite ihr Herz voll 
von dieſen Dingen, und feſtgefeſſelt daran, aber ſie 
haben ſie nicht mehr im Beſitz, und ſeynd ewig dieſel— 
be verluſtig, es bleibt alſo ihnen uͤbrig dort, die 
Quaal ihrer Begierden und Luͤſte zu denſelben, die 
ſie ohne Aufhoͤren peinigen. An der andern Seite 
war ihr unſeliger Zuſtand, worin ſie dieſe eitele Dinge 
gebracht hatte, ihnen ſtets vor Augen, und peinigend 
erinnerlich; da verwuͤnſchten ſie dieſe irdiſche eitele 
Vorwuͤrfe und ihr Andenken an dieſelbe. Allein ver— 
geblich, weil daran das Herz gefeſſelt, ſo war keine 
Moͤglichkeit deſſen Andenken zu verlieren, dieſe dop— 
pelte Quaͤlung vermehrte ihren unſeligen finſtern Zu— 
ſtand worinnen ſie ſich befanden, dabey kam noch die 
Abſcheidung von der gehoften Seligkeit, und der ſo 
ſuͤß ſeligen Gemeinſchaft Gottes, darzu ihre ewige 
Begierden, die wie ein Wurm ſie ſtets nagten, auf— 
geleget waren um dieſe ſelige Gemeinſchaft zu genieſ— 
ſen, und damit erfuͤllet und erſaͤttiget zu werden, die— 
ſe ihre Unſeligkeit wurde noch vermehret mit ihrem 
nagenden Gewiſſen, welches ihnen mit heftigem 


Beiſſen ihr ganzes Suͤndenregiſter, ihren Heuchel- 


gottesdienft, die Verunehrung Gottes, und die Ver— 
ſchwendung der fo kurzen koſtbaren Gnadenzeit vor: 
hielte, und die verdammliche Verweiſe darüber gab; 
endlich, damit ichs kurz mache, zitterte und bebte 
alles an ihnen, ſo oft ſie ſich das bald folgende juͤngſte 
Gericht erinnerten, da ſie mit Leib und Seele ihr Ur— 
theil empfahen, und an ihnen vollzogen werden ſoll. 
O, lieber Bruder, die groͤſte Wehmuth uͤberfaͤllt mich 
uͤber dieſer Menſchen Schickſal. 
Gerhard. Wie geſagt l. B. ſo wie die Seligkeit 


uͤber alle maſſen wichtig iſt, eben ſo die Unſeligkeit, 
und ich wuͤſte nichts, was denen Unſeligen im ges 


rinngſten ein Vergnuͤgen machte, ihre Geſellſchaft viel— 


mehr vergroͤſſert fo ihre Unſeligkeit, als die Gefells 
ſchaft der Seligen ihnen die Seligkeit noch vergröfe 
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ſert, dabey verflucht einer den andern, wie grimmige 
Tiegerthiere gehen ſie auf einander los, als wann 
ſie ſich zerreiſſen wollten, dies entſtehet theils aus 
ihrem finſtern Hochmuth, theils, daß einer den an— 
dern zu dieſer Unſeligkeit in der Welt verleitet hat, 
der Mann ſtehet auf gegen ſein Weib, Eltern gegen 
die Kinder, dieſe gegen die Eltern, Bruder gegen 
Schweſter, dieſe gegen jenen, Zuhdͤrer gegen Predi— 
ger, Schulkinder gegen ihren Lehrmeiſter, Verfuͤhrte 
gegen ihre Schriftſteller und Verführer, Arme gegen 
Reiche. Daher es wohl eine unſelige Finſterniß mag 
genant werden, und dabey iſt ein Staffel noch un— 
ſeliger und finſterer als der andere. Diejenigen wer— 
den ſonderlich dort hart hergenommen, welche Gott 
mit Gaben des Verſtandes und Erkentniß begabet, 
um ihr Heil zu ſuchen, und fonderlich die des Herrn 
Willen gewuſt und nicht gethan haben, auch dies 
jenigen, welche als Heuchler den Schein der Gott— 
ſeligkeit gehabt, aber ihre Kraft verleugnet haben, 
ſie zaͤhnklappen von der Eiskaͤlte, die in ihrer Finſter— 
niß iſt, dann ſie ſind dem Mond gleich, welcher kei— 
ne Waͤrme hat, ſondern nur ein blaſſer Schein, vor— 
zuͤglich aber muͤſſen diejenige, welche Selenverderb— 
liche Irrthuͤmer ausgebruͤtet, und viele andere damit 
verfuͤhret haben, dort harte Streiche, von denen die 
ſie verfuͤhret haben, leiden, wie dann auch ihr Loos 
der Unſeligkeit eines mit von den groͤſten iſt, ſo wie 
denjenigen, die viele zur Gerechtigkeit gebracht ha— 
ben, hingegen einen hohen Staffel der Seligkeit be— 
kleiden ſollen, Dan. 12. 

Jacob. Ach! moͤchte es doch ein jeder Menſch wiſ— 
ſen, was fuͤr ein trauriges Schickſal in der Ewigkeit 
auf ſeinen Naturſtand wartet, damit er doch bey 
Zeiten moͤgte ſich zur wahren Bekehrung anſchicken, 
und die koſtbaren wenige Augenblike feines Lebens dar: 
zu auskaufen, um feine Seligkeit darin auszuwuͤrken. 

Gerhard. Die natuͤrliche Menſchen, ach leider! 
ſeynd ſo verfinſtert an dem Leben, das aus Gott iſt, 
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und der Satan hat ſie ſo mit ſeinen Stricken, theils 
einige grob, theils einige fein gebunden, daß fie oh- 
ne goͤttliche Kraft nicht los werden. Darneben iſt 
es ihrer Natur ſo recht in dieſer Sclaverey, aber daß 
ein Gott und Ewigkeit iſt, dafuͤr zittern noch viele, 
waͤre dieſes nicht, und koͤnten ſie lebenslaͤnglich in 
dieſer Sclaverey bleiben, und dieſelbe mit jugendli— 
chen Kraͤften genieſſen, o! man wuͤrde gerne Gott 
den Himmel laſſen, auch wann alles wuͤrde aufhoͤren 
mit dem Tode, und daß kein Gott und Ewigkeit waͤre, 
ſolte da in dieſer Sclaverey ihr groͤſter Wunſch feyn. 
So iſt die Lage des eiteln, groben Naturmenſchen, 
andere von ihnen, die geſitteter leben, thun dieſes 
mehr aus Ehrgeitz und weltlichem Anſehen oder um 
den Himmel damit zu verdienen; uͤbrigens iſt keine 
Liebe Gottes, ſondern vielmehr von Morgen bis 
Abend die Liebe der Weltguͤter, Reichthum, Ehre und 
Pracht, und das ſichtbare Weſen dieſer Welt, den 
Schatz ihres Hertzens, wobey dann ein Heuchelſchein 
Chriſtenthum eines aͤuſſern cermonial Weſens und Be— 
obachtung deſſen mit ſeinem Leibe und Natur dadurch 
man glaubt ſelig zu werden, begleitet geht. Dieſe 
Menſchen denken an keine Selbſtpruͤfung, ſintemal ſie 
glauben die rechte Chriſten zu ſeyn, und der kommt 
uͤbel bey ihnen zupaß, der ihnen daſſelbe will ſtreitig 
machen, und ſagen: daß ſie mit dieſem Ballaſt der 
Welt und eigenen Gerechtigkeit nicht der engen Pforte 
durch koͤnten kommen. Ich verſichere dir l. B. daß 
die grobe Weltmenſchen nach Chriſti Ausſage, Matth. 
25. eher ins Himmelreich kommen, und von ihrem 
unbekehrten Zuſtand zu uͤberzeugen ſeynd, als ſolche 
Menſchen, dabey iſt dieſes noch ſo viel erbarmens— 
wuͤrdiger, daß diejenigen, welche dieſen ihren gefaͤhr— 
lichen Zuſtand einſehen, ihnen, aus Furcht ihre 
Freundſchaft zu verlieren, nicht aus der Bruſt reden, 
ſondern vielmehr ſchweigen und heucheln, wodurch 
dieſe ſich aber einer Verantwortung bey Gott ſchuldig 
machen, Ezech, 13, 10. ’ 

| | Jacob. 
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Jacob. Mir fallt bey, was Chriſtus ſagt: Wie 
ſchwer werden dieſe Menſchen ins Reich Gottes kom— 
men, Marc. 10. Auch die Erfahrung lehret es, denn 
man findet unter den begnadigten Kindern Gottes, 
daß ſie ehedem meiſt rauhe Weltmenſchen im gemei— 
nen Stande geweſen ſeyn, und weder zeitliche, na— 
tuͤrliche, noch geiſtliche Reichthuͤmer viel beſeſſen ha— 
ben, und dieſen fallt die Schmach Ehrifti zu tragen 
nicht ſchwer, die viele Ehrſuͤchtige oder in Anſehen 
ſtehende Vornehme fliehen, und lieber die Welt Ehre 
als die Schmach Chriſti zu tragen erwaͤhlen, Hebr. 11. 
Welche Schmach wahrhaftig nicht ausbleibet, ſo 
man ſich zu Chriſto bekennet, und ſein Nachfolger zu 
werden anfaͤngt, und in dieſer Probe offenbaret es 
ſich, ob man die Liebe der Welt, oder die Liebe des 
Vaters an ſich hat, 1 Joh. 2. Man kennet auch eis 
nen jeden Menſchen an ſeiner Geſellſchaft; iſt wahre 
Gnade bey einem Menſchen, ſo ſeynd auch die Be— 
gnadigten ohne Zweifel ſeine Geſellſchafter, die er 
ſucht, und zwar ohne Unterſchied. Hier iſt der Aerm— 
ſte und Verachteſte vor der Welt, meiſtens der Liebſte 
nach dem Sinn Chriſti, 1 Corinth. 1. Und da laͤßt 
man ſich nicht hindern von Vater, Mutter, Weib und 
Kind, und fuͤrchtet ſich nicht den Herrn zu bekennen, 
ſowohl bey Tage als bey der Nacht, Matth. 10. Luc. 
18. Auch iſt es unmoͤglich, daß man ſo wie vorhin 
mit Liebe und Luft mit der Welt und denen Weltmenz 
ſchen und ihren Maximen leben und handeln kan, 
dann es wird dem Geiſt, der vom ewigen geſchmeckt 
hat, darunter ſehr beklemmt und bedraͤngt, ſo wie es 
dem Naturmenſchen wird in der Geſellſchaft der be— 
gnadigten Kindern Gottes, und dies zeigt an die groſ— 
ſe Kluft, die zwiſchen beyden iſt, nemlich zwiſchen 
Licht und Finſterniß, und dieſe Kluft habe ich auch 
hier in der Ewigkeit wahrgenommen, es ſcheidet ſich 
hier von ſelbſt was aus der Finſterniß, und was aus 
dem Licht iſt, ſintemal die Kinder der Natur nicht 
dieſes himmliſche Licht ertragen koͤnnen, es iſt ihnen 
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" unerträglich, weilen ſie finfter ſeynd, und in der Fine 
ſterniß und denen Werken der Finſterniß, obſchon ſie 
ſeynd geſittet ohne Veraͤnderung des Herzens, ihr 
Geſuch und Leben haben. Dann Jeſus Reich iſt nicht 
von dieſer Welt, Joh. 18. Vielmehr hat der Satan 
allhie ſein Reich, und theilet ſeinen Vaſallen ſeine 
Güter mit, Matth. Kap. 4. | 

Gerhard. Dies ift eine natürliche Folge, und dieſe 
Leute haben niemand als fich felbft davon die Schuld 
zuzumeſſen, ſie erkennen durch ihr eigenes Gewiſſen 
und durch das geoffenbarte Wort Gottes, und durch 
die ihnen oͤfters begegnende Anklopfung der Gnaden= 
ſtimme Gottes, daß ſie nothwendig bekehrt, und an— 
dere Menſchen werden muͤſſen, wann ſie ſelig werden 
wolten. Weil man aber nicht will, und dieſer Gna— 
denſtimme den Ruͤcken wendet, und ſeine Bekehrung 
aufſchiebet, ſich gegen dieſe Einladung zu dieſem 
Abendmal mit dieſem und jenem entſchuldiget, Luc. 
14. So bleibt man davon durch eigene Schuld aus— 
geſchloſſen, und ererbet, was man geſaͤet hat, nem— 
lich vom Fleiſch das ewige Verderben. Chriſtus, un— 
ſer Heiland merkt beſonders da drey Haupthinderniſſe 
an, die den Menſchen gefeſſelt haben, und die Hin— 
derniſſe der wahren Bekehrung find, nemlichD?:— 

Iſtens: Die zeitliche Güter, welches die Ehre, Lüfte 
und Reichthuͤmer der Melt find; dies iſt ein Joch Och— 
ſen, die man gekauft hat, welche man pfleget, trei— 
bet, und ſich daran vergnuͤget mit ſeinem Herzen. 

ztens: Die natürliche Güter, welches Vater, Mut⸗ 
ter, Weib, Kind, Bruder und Schweſter, Anver— 
wandten und Bekannten, Geſchicklichkeit, natuͤrliche 
Weisheit, Gaben und Schoͤnheit ſind. Dies iſt das 
Weib, womit man ſich vergnuͤget und damit beluſtiget. 
Ztens: Die geiſtliche Güter, worunter gehoͤret die 
Wahrnehmung des aͤuſſern Gottesdienſtes, und die 
Beobachtung deſſen Pflichten, wie auch die natuͤrli— 
che Tugenden des Menſchen, und ſonderlich die darin 
beſtehende eigene Gerechtigkeit, und uͤberhaupt das 
| Haͤndewerk 
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Haͤndewerk und Lippenwerk ohne Herz und Leben. 
Dies iſt der Acker, welchen man gekauft, und den man 
beſuchet, pfluͤget und beſaͤet mit aͤuſſern Tugendwer— 
ken, dadurch man glaubt ſelig zu werden. | 
O wie hart hält es dieſen Menſchen, daß fie dieſe 
Feſſeln zerreiſſen, und zur wahren Bekehrung kommen. 
Viele von ihnen haben die Sprache und den Schein 
eines gottſeligen Weſens, dadurch andere verblendet 
werden, die keine Unterſcheidung haben, aber ihre 
Kraft verlaͤugnen fie, 2 Timoth. 3. Ach! wie noͤ⸗ 
thig iſt ihnen die Selbſtpruͤfung, und zwar eine unge— 
heuchelte vor dem Angeſicht und Licht Gottes, und 
vor dem Spiegel des Wortes Gottes, und ihres eige— 
nen Gewiſſens, und daß fie ſich vor die Ewigkeit ſtel⸗ 
len, um ſich da zu befragen, ob ſie dieſe Reiſe wohl 
dahin mit dieſem ihrem Zuſtand antreten duͤrften, und 
ob ihre Werkheiligkeit, ihre Natur und ihr Leben in 
der Welt, dort vor der Heiligkeit Gottes werde beſte— 
hen, und ohne Veraͤnderung des Herzens und Sin— 
nes, in ihrem Wahnglauben und falſchem Vertrauen 
auf Jeſum und ſeine Verdienſte ſie die Seligkeit er— 
langen koͤnnen? Die Sache der Seelen iſt wichtig, 
darum verdient fie wohl eine ſolche ernſtliche Prüfung. 
Jacob. Allerdings, l. B. und dieſe Pruͤfung iſt 
vielen andern noͤthig, auch ſonderlich denen, wovon 
ſo eben unſere Rede war, welche eine Ueberzeugung 
der Gnade vor eine ſchon wahre Bekehrung angenom— 
men haben, ohne daß ſie eine gruͤndliche Buſſe in Reue 
und Leid uber ihren vorigen Naturſtand, mit Entſa— 
gung allem Gottmißfaͤlligen haben zuruͤckgelegt, und 
dadurch als ganz Huͤlfloſe, Jeſu Buͤrgſchaft in Ergrei: 
fung ſeines Opfers durch den Glauben und Liebe zu 
Gott und allem Guten theilhaftig geworden, und in 
ihrem Herzen und Gewiſſen gerechtfertiget ſich finden. 
Ich habe bey vielen wargenommen, die gar zu bald 
damit fertig waren, und die Sache glaubten zu has 
ben, auch von vielen andern dafuͤr gehalten wurden. 
Gerhard. Der Selbſtbetrug iſt uns Menſchen ſehr 
angemeſſen, 
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angemeſſen, daher iſt ſo viel noͤthiger uns die Selbſt⸗ 
pruͤfung. Indeſſen bin ich nicht in Abrede, daß es 
unterſchiedliche Arten der wahren Bekehrung, ſo wie 
es auch mannigfaltige Arten der Fuͤhrungen Gottes 
im Gnadenſtand geben. Einige werden in der Be— 
kehrung gelinder durchs Geſetz geleitet; andere durch 
haͤrtere Proben und Drohungen; da ſind wieder einige 
die durch die Liebeswege, und wieder andere, die nach 
und nach zu Gott in Chriſto gezogen, und zum Gna— 
denſtand gebracht werden. Unter dieſen allen ſind 
einige, die mit den heftigſten Verſuchungen, davon 
einige eine kurze, andere eine längere Zeit zu kaͤmpfen; 
andere haben gelindere und wieder andere Arten von 
Verſuchungen, die ſie von ihrem Ausbruch und Fort— 
gang in der Bekehrung ſuchen zuruͤck zuhalten, und 
ſonderlich ſpielet der Satan es mit allen Verſuchun— 
gen bey ihnen dahin: um ſie muthlos zu machen, und 
ihnen das allernoͤthigſte und einzigſte Mittel ihrer 
Geneſung, nemlich das Gebaͤt zu rauben, und ſol— 
ches ihnen verdaͤchtig zu machen, und endlich ſie in 
Verzweifelung zu ſtuͤrzen, oder ſie wieder dem Geiſt 
dieſer Welt, nemlich ſeiner Herrſchaft unterwuͤrſig 
zu machen. Fuͤr alle dieſe Einblaſungen, Drohun— 
gen, Lockungen oder Sturmwinde der Verſuchungen 
des Satans, der Welt und des Fleiſches und Bluts, 
iſt kein beſſeres Mittel noch beſſere Waffenruͤſtung, 
Epheſer 6, zu gebrauchen, als das Gebaͤt, worinnen 
alle Waffen gefuͤhret werden gegen die Seelenfeinde. 
Man mag ſich auch darin ſo elend, trocken und verſucht 
fuͤhlen, und finden als man will, ſo iſt der Sieg doch 
ſicher, und zwar fruͤher als man denket, wird man 
gekroͤnet mit der Krone der Gerechtigkeit, mit dem 
Palmzweig des Friedens und den Lorbeeren des Sie— 
ges und der Freude, ſo man es nur aufrichtig mit 
Gott und ſeiner Seele meint, und der Anweiſung und 
Aufforderung Gottes im Gebaͤt durch unſer Gewiſſen, 
und durch feine Ueberzeugungen mittelbar oder unmit- 
telbar an uns, die er denen bekuͤmmerten Seelen 
e . ohne 
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ehne ihr Denken und Suchen wiederfahren laͤſſet, 
nur gehorſam iſt; dann erreiniget und ordnet dieſelbe 
in der Buſſe, und wirkt in ihnen die Geſteltheit ihres 
Herzens und Sinnes, die ihm angenehm iſt, welches 
nichts anders iſt, als ein ganzer Haß alles Boͤſen, 
und eine herzliche Liebe zu Gott und allem Guten, die 
in der Traurigkeit nach Gott, 2 Cor. 7, ſchon ent— 
halten iſt, und hernach bey Entledigung und Recht— 
fertigung ihrer Suͤndenſchuld, durch die Verdienſte 
Jeſu wie ein Feuer hervorbricht, und durch alle nach— 
folgende Proben im Gnadenſtand beſtaͤndig mit Fruͤch— 
ten der Dankbarkeit ſich auszeichnet, befeſtiget, im 
Geiſt gegruͤndet, und endlich ganz lauter und goͤttlich 
wird zum Preiſe, Ehre und Verherrlichung Gottes. 

Jacob. Ach! l. B. wann ein grader Durchbruch 
doch bey allen aufgeweckten Seelen Platz haͤtte! Wie 
erfreulich waͤre dieſes, und ſo wuͤrde auch in der Folge 
was gruͤndliches hervorkommen, und gleich einem 
Hauſe ſeyn, das auf einem Felſen gebauet ſeye, und 
man würde auch ſodann nicht fo ausſchweifend noch 
ſich der Welt im Kleiderputz und andern Arten der 
Weltliebhabere, auch im Mißbrauch der Gaben Got— 
tes ſo auslaſſen und vergnuͤgen koͤnnen, ſintemal die 
Gnade und die Zucht des Geiſtes Gottes den Begna— 
digten davon abfuͤhret, und einen ernſthaften Zucht— 
meiſter abgiebt, unſere verderbte fünf Sinnen von 
deren Luſt abzugewoͤhnen, Roͤmer 7. und ſie zu ord— 
nen. Dies zeiget alſo an, daß man nicht gruͤndlich 
durch die Buſſe gegangen und bekehrt worden, oder 
daß man vom Wege abgerathen, und in eine falſche 
Sicherheit gerathen iſt. 

Gerhard. Ach! l. B. es iſt nicht alles Gold was 
blinkt, es muß alles ſeine Reiffe haben in der Natur, 
eben ſo in der Gnade. Die Pforte der wahren Buſſe 
iſt enge, und der ganze Sinn des Menſchen wird da- 
rinnen verändert, das Geſetz ſchneidet den Menſchen 
da alles ab, und die Gnade benimmt ihm auch die 
Luſt in dem was das Geſetz an ihm verdammt; hier 
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muß Geherfam erfolgen. Es iſt mir niemals recht 
geweſen bey denen, die ſich vor Begnadigte ausga— 
ben, daß ſie nachher dasjenige mit Luſt wieder zur 
Hand nahmen, was ſie in der Buſſe oder in ihrer Les 
berzeugung abgeleget haben, und dasjenige wieder 
angreifen, was fie ehedem verlaſſen. Entweder ſeynd 
ſie in der Buſſe ſtecken blieben, oder in eine Sorglo— 
ſigkeit und Sicherheit eingegangen, wie du ſagſt. Da— 
her iſt es ſehr ſchaͤdlich, daß man den Bußfertigen 
Seelentroſt zuſpricht zu frühzeitig: fie gerathen dar— 
uͤber oft in einen menſchlichen Troſt, und werden 
Zeitglaͤubige; welches Werk nicht beſtehen kan. 

Jacob. Ja, l. B. ſelbſt bey denen, die durch eine 
gründliche Buſſe zu Jeſu gekommen, und durch ſein 
Blut in glaͤubiger Ergreifung ſeines Opfers Verge— 
bung ihrer Suͤnden erlanget haben, entweder durch 
eine troſtvolle Freudigkeit oder durch Beruhigung ihres 
anklagenden Gewiſſens, oder wie die Gnade wuͤrket 
habe ich erfahren, daß viele von ihnen bald ans Hin- 
ken kommen, beſonders da die erſte Glaubensfreu— 
digkeiten und Troͤſtungen der Gnade vorbey waren, 
dann ſie verlieſſen die ſonſt erquickliche Gemeinſchaft 
der Frommen, und beſonders das in der Welt geringe, 
arme verachtete Haͤuflein, wobey man ſo manches, 
ruhiges und ſeliges Stuͤndchen genoſſen hatte, unter 
allerhand Vorwand. f 

Die Uebungen der Gottſeligkeit wurden ſaumſelig 

getrieben, der Ernſt und die Treue im Gebaͤt und in 
ihren Betrachtungen, nahm ab, man verlohr den 
Saft, die Kraft und das Leben im Guten, und wur— 
de dadurch ſchlaͤfrig in der Wachſamkeit uͤber ſich, 
und in der Verlaͤugnung der Welt, deren Freundſchaft 
in der Abſterbung ſeiner Sinnlichkeit und Natur, und 
in allem, was zur Reinigung des Fleiſches gehoͤret, 
dahingegen griff man wieder zur Welt und deſſen 
Reichthuͤmer, Ehre und Anſehen, man machte die 
Sitten der Welt mit, man erlaubte fich vieles darin— 
nen, bis daß man endlich ſo nach und nach . 
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Geiſt der Welt uͤberwunden und gefangen wurde, und 
wieder unter die Bottmaͤßigkeit feines alten Natur- 
weſens gerieth. Man ſahe an ihnen noch wohl eine 
Aufferliche Form von Kirchen- und Abendmalgehen, 
und eine Zuneigung zu den Frommen; auch fand man 
bey ihnen noch wohl die Sprache zuweilen vom Chri— 
ſtenthum „wobey man aber ſich beruhete, und in die— 
ſem Selbſtbetrug ſich vor einen guten Chriſten hielte, 
der bußfertig und glaͤubig geworden waͤre, und ſich 
gegen den Nothleidenden barmherzig bewieſe, ꝛc. ꝛc. 

Gerhard. Ach, l. B. wie bejammernswuͤrdig iſt 
dieſes, allein weil ſolche Menſchen ſobald fertig im 
Chriſtenthum gemacht werden, und ihre Anfuͤhrer 
ſelbſt nicht gruͤndlich durchgehen, und in der Uebung 
und Fortgang der Gottſeligkeit rechten Ernſt und 
Trene brauchen, auch ſich dem Gebaͤt nicht viel wid— 
men, fo erlangeu ſie auch kein weiteres Licht, und find 
daher nicht im Stande das Geſetz vom Evangelium 
zu entſcheiden, und einem jeden nach ſeinem Maaß 
zu rathen, fo iſt es alſo nicht zu verwundern, wann 
ſolche Seelen, die ihnen untergeben ſind, nicht im 
Chriſtenthum anwachſen, ſondern lau werden, und ſo 
iſt die Sicherheit und der Selbſtbetrug gleich da, oder 
er erfolgt doch. Ich ſahe dieſes damals fchon ein, 
als ich in der Welt noch war, daruͤber ich veranlaſſet 
wurde mein Buͤchlein herauszugeben. Und weil man 
es immer beym erſten Grundlegen des Chriſtenthums 
bewenden laͤßt, und das Weſentliche im Chriſtenthum 
nicht ſuchet, nemlich das thaͤtige inwendige Chriſten— 
thum, die Liebe von reinem Herzen, und unverfaͤlſch— 
tem Glauben und Gewiſſen, 1 Tim. 1, v. 5, viel: 
mehr uͤder diejenigen, die ſolches lehren und darnach 
einhergehen, falſche Vorurtheile heget, und andere 
beybringet, ja dieſelbe mehr haſſet, als die grobe Na— 
turmenſchen, und weil verderbte Vernunft und Na— 
tur dieſem Chriſtenthum auch entgegen iſt, ſo iſt auch 
kein Ausſtrecken und Beſtreben zu einem gründlichen 
Chriſtenthum, ja man kennet dieſes Chriſtenthum 
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nicht, vielmehr diſputiret man gegen die Reinigkeit des 
Glaubens und der Liebe, man ſetzet ſolches vielmehr 
in eine flatterhafte bruͤnſtige Erhebung, und in eine 
mangelhafte vermiſchte ſinnliche Liebe und Glauben, 
die zwar denen anfangenden glaubig gewordenen 
Seelen eigen und nach ihrem Theil gut iſt, aber beym 
geringſten Zweifel welcher bey Ermangelung des Tro— 
ſtes entſtehet, faͤllt alles uͤber den Haufen, folglich 
ſtellet man alles, ſelbſt die Verſicherung der Seligkeit, 
in denen Troͤſtungen und Suͤſſigkeiten, und nicht in 
Chriſto, darin man ſonſt ſeine ganze Zuverſicht ſetzen 
muͤſte bey Ermangelung des Troſtes, allein ſo dieſe 
Seelen ſich recht pruͤffeten, ſo wuͤrden ſie finden, daß 
ein innerlicher Verweiß da wäre über ihren Ungehor— 
ſam der Gnade, und daß fie dieſem beſtrafenden 
Licht gegen alle Lehren der Menſchen zu folgen hätz 
ten, welches ihnen keine Ruhe laͤſſet ſich und allem, 
was dieſem Licht an ihnen entgegen iſt, gruͤndlich 
abzuſterben, allein auf dieſes wird nicht geſehen noch 
gemerket, man vergnuͤgt ſich vielmehr in dem was 
man von auſſen taͤglich hoͤret und ruͤhmet ſolches, dabey 
bleibt es; man beruht ſich ſolchergeſtalt mit den er— 
ſten Anfaͤngern des Chriſtenthums, und bleibt dabey 
ſtehen, deswegen man in vielen Jahren nicht weiter 
kemmt, als man im erſten gegangen iſt, dieſelbige 
Sprache redet man, und dabey legt man die Haͤnde 
in den Schoos, und fo kommt dann das Laodiceiſche 
Chriſtenthum. Es iſt indeſſen ſehr zu bejammern, 
daß es alſo gehet. O der armen betrogenen und ſich 
ſelbſt betruͤgenden Seelen, wie ſehr ſind ſie zu be— 
dauren! Doch werden es unter ihnen wohl noch 
Seelen geben, die ſich nach etwas mehreres ausſtre— 
cken, davon gieb mir einige Nachricht. 

Jacob. Ja, ich wills thun, l. B. dann ich bin 
mit einigen bekant geweſen, die mich zuweilen beſuch— 
ten, wovon ich erfahren habe, daß ſie unter einer 
genauen Zucht Gottes ſtunden, und gar in fonft uns 
ſchuldigen Kleinigkeiten ſich verleugnen mußten, Ho- 

e helied 


— 


1 32 

helied 2, v. 15. geſchweige noch in Sachen von Be— 
lang. Der Herr wirkte bey ihnen auf die Abſter— 
bung ihres natuͤrlichen ſinnlichen Lebens, und ſchenk— 
te ihnen an deſſen Statt ein geiſtliches ſinnliches Le— 
ben, durch welches er ſie reitzte, ſeine Anforderungen in 
der Weichlichkeit des Gefuͤhls, in der Neugierigkeit 
und unnoͤthigen Gehoͤr, in dem eitelen und reitzenden 
Geſicht, in dem annehmlichen Geſchmack und in dem 
wohlriechenden Geruch der Natur abzuſterben, und 
ſich darinnen zu verlaͤugnen, und in den Tugenden 
ihres goͤttlichen Meiſters Jeſu Chriſti, den ſie in al— 
lem ihrem Werk zu betrachten vornahmen, und ihr 
Auge richteten wirkſam waren, ſie betruͤbten ſich, 
wann ſie in Gedanken, Worten und Werken nicht 
nach ſeinem Jeſus Sinn gehandelt, und konten nicht 
eher ruhen, bis die dadurch verurſachte Zwiſchenſaͤtze 
gehoben wurden, und ſie die ſuͤſſe Gemeinſchaft Jeſu 
wieder theilhaftig geworden waren. Anſtatt viel 
herumzulaufen um vom Chriſtenthum bey andern zu 
reden, darinnen ſie oft mehr Schaden als Nutzen 
erfahren, ſuchten ſie ihre muͤſſige Zeit im Gebet am 
meiſten, und durch Leſung der heiligen Schrift oder 
eines guten Buches zuzubringen, worinnen fie Nah⸗ 
rung für ihre Seele fanden, und eine vorzuͤgliche Ge— 
meinſchaft und vertrauliche Liebe, wie auch viele 
Wahrheiten von Jeſu genoſſen. Ich habe an dieſen 
Seelen einen geraden und ſchleunigen Fortgang be— 
merket, und dasjenige wahr befunden, was Jeſus ſagt 
Joh. 14, v. 23. daß wer ſo ihn liebet und gehorſam 
iſt, ſolte die inwendige Einwohnung Gottes theilhaf— 
tig werden, und er wolte ſich ihm offenbaren, v. 2. 
Gerhard. O ja, l. B. es lieget ganz gewiß an dem 
Menſchen. Das Himmelreich leidet Gewalt, ſowohl 
im Anfang bey der Buße, da man ſich ganz reſolvi— 
ren muß alles vor Gott zu wagen und einen aufrich- 
tigen Entſchluß und Willen faſſen, Jeſum zu ſuchen 
und zu dienen, als auch im Fortgang der Gnade, 
Jeſu zu gehorſamen, und ihm zu leben, Er an 5 
f Seite 
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Seite siehe dazu überflüffige Gnade und Kraft, fo 
man nur durchs Gebaͤt alles nöthige bey ihm ſuchet. 
O wie kan man da durch Jeſu Blut und Geiſt alles 
ſo leicht und gemaͤchlich uͤberwinden, die Liebe Chri— 
ſti dringet darzu, daß man gegen ihn alles fuͤr Scha— 
den und Dreck achtet, die Schmach und Spott der 
Welt mit Freudeu aufnimmt, ſeine liebſten Anver— 
wandten aufopfert, die Welt, deſſen Guͤter und Ehre 
ausſpeyet, und die Armuth und Verachtung Jeſu Chriſti 
lieb gewinnet, Jeſus thut ſolches bey der Seele. Er 
vertaufcht, wie du eben wohl angemerkt haft, das 
ſinnliche Naturleben, dem man gelebt hat, gegen das 
ſuͤſſe geiſtliche Leben, wodurch er dem Begnadigten 
bitter alles Luſtvergnuͤgen der Natur machet, ohne 
des Menſchen Zuthun, je mehr man ſich nur zu Jeſu 
haͤlt, je mehr dem Begnadigten Jeſus und ſeine 
himmliſche Guͤter lieb, werth und wichtig werden, 
die er nun anfaͤngt ſeine auſgeweckte Seelenkraͤfte 
eben fo heftig und begierig zu ſuchen, als er im Na— 
turſtande die zeitliche Dinge geſucht und ſich darin— 
nen vergnuͤget hat. Man ſteigt aber auf von einem 
Staffel des geiſtlichen Lebens bis zum andern, Pſalm 
84. Er laͤſſet es alſo damit nicht bewenden, daß er 
das Naturleben und deſſen irdiſche Vergnuͤgung durch 
die Erſtlinge des geiſtlichen Lebens, welches ſeine 
Suͤſſigkeit unſerem ſinnlichen und aͤuſſeren Menſchen 
zum groͤſten theilhaftig wird, ſintemal wir aͤuſſere 
ſinnliche Menſchen geworden ſind, bey uns gering und 
bitter machet, ſondern, wann dieſes bey uns gruͤnd— 
lich geſchehen iſt, und man ihm darinnen gefolget 
und gehorſamet hat, fo entzieht er unſerm ſinnlichen 
und aͤuſſeren Menſchen, diejenige Kraft und das 
troſtvolle Vergnuͤgen im Geiſtlichen wieder, wodurch 
wir dem Naturleben geftorben ſeynd. Dieſe geiſtli— 
che Lebenskraͤfte und Vergnuͤgen ziehen ſich in unſer 
geiſtliches inwendige Theil hinein, und locken da hin- 
ein unſern aͤuſſeren ſinnlichen Menſchen, welches die 
Einſammlung iſt, bisher 0 der aͤuſſere Menſch durch 
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den geiftlichen Theil und inneren Menſchen in feinen 
ſaftvollen bruͤnſtigen Erhebungen, Betrachtungen 
und Uebungen heraus, und diente dadurch dem Herrn- 
Nunmehro ſoll er nach und nach wieder ein innerli— 
cher geiſtlicher Menſch werden, der dem Herrn im 
Geiſt und Wahrheit dienen und anbeten ſoll, Joh. 
4. in dem Heiligthum ſeines Herzens, Jeſ. 46. da 
er wieder ſoll einkehren, ſintemal er da in Adam her- 
ausgegangen, und ſich in ſichtbare und creatuͤrliche 
gekehret, nun ſoll er wieder da einkehren, da das Koͤ— 
nigreich Gottes iſt, Lucas 17, wo ſeine Majeſtaͤt 
wohnet, und gefunden wird. Koloſſ. 1,27. 2 Ko⸗ 
rinth. 6, 16. Joh. 17,23. 26. Off. Joh. 3, 20. Joh. 
14, 21. 23. 2 Petr. 1,19. 1 Joh. 2, 27. Hier nun 
wird von dem innerlichen Menſchen der aͤuſſerliche 
Menſch wieder hineingezogen, zu der Lebenskraft und 
reichſamen ſeligen Vergnuͤgungen, die Jeſus da aus 
ſeinem Herzen der Seele in ihrem innerlichen Menſchen 
mittheilet, und ſich nicht mehr auf das ſinnliche und 
aͤuſſere Theil des Menſchen wie zuvor ergieſſet. Durch 
ein ſanftes, ſtilles Einſammeln wird dieſes verbor— 
gene Manna inwendig genoſſen, und vergnuͤget ſo 
den geiſtlichen Geſchmack und alle innerliche Vermoͤ— 
gen, daß die Luſt und das Geſuch zu den vorigen 
bruͤnſtigen Troͤſtungen darinnen ganz allgemach weg: 
faͤllt, maſſen dieſes Manna, Off. Joh. 2, 17. allen 
beliebigen vergnuͤgenden und nahrhafteſten geiſtlichen 
Geſchmack in ſich hat, und anhaltender genoſſen 
wird, als die vorhin gehabte geiſtliche ſinnliche Troͤ— 
ſtungen, ſiehe, l. B. ſolchergeſtalt ordnet der Herr 
durch ſeine unterſchiedliche Zuͤge und Wuͤrkungen den 
Menſchen, damit er wieder aus feinem Fall zurüd 
gebracht wird, nemlich aus dem aͤuſſerlichen natur— 
und irdiſchen ſinnlichen, einen geiſtlich ſinnlichen, und 
aus einem geiſtlich ſinulichen einen geiſtlich innerli— 
chen und darauf endlich einen goͤttlichen Menſchen 
nach dem Ebenbilde Gottes wird. Aber, l. B. fan⸗ 
deſt du bey denen -redlichen Seelen, wovon du 5 
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eben erzehlet, keine Spuhr zu dieſem innerlich geiſt— 

lichen Leben? 5 ö 
Jacob. Doch mein l. B. die Kennzeichen des 
Zugs dahin fand ich bey vielen; ſie bekanten und be— 
klagten ſich wie daß ſie in dem, was ſie bisher erfah— 
ren, erkant und genoſſen, ſich noch nicht ſo ganz beruhi— 
gen koͤnten; wieder andere bezeugten mir, daß ſie ganz 
duͤrre in demjenigen wären, worinnen fie fonft fo. 
manche Staͤrkung und Erquickung gehabt, als ſie 
aus der Buſſe zur Freudigkeit des Glaubens in der 
Vergebung der Suͤnden gekommen waͤren, ihr bruͤn— 
ſtiges Gebaͤt und die erleuchtete Betrachtungen waͤ— 
ren vorbey, und wann ſchon fie dieſe Uebung mit Ge— 
walt und Anftrengung verrichteten, fo hätten fie 
doch nichts nahrhaftes darinnen, ſondern Stoͤhrung, 
und fo wäre es auch mit allen ihren andern geiftlis 
chen Beſchaͤftigungen bewandt, fie waren dabey ſehr 
verlegen, Jeſaia 28, 9. 57, 10. Sie bezeugten mir, 
daß fie eine ſtarke Neigung bey ſich gewahr würden, 
darunter ſtille zu halten, und daß ſie gerne allein und 
in der Einſamkeit waͤren, da es ihnen am ruhigſten 
und vergnuͤgſten jene, Jeſ. 30, 15. Wiederum ans 
dere bezeugten mir, daß ſie nebſt dieſer Duͤrre und 
Dunkelheit mit heftigen Pfeilen der Anfechtungen 
und Verſuchungen in ihren Gedanken und Sinnen 
geplaget wuͤrden, die ihnen unertraͤglich waͤren, und 
nicht allein in große Angſtnoͤthen ſetzte, ſondern auch 
zweifelmuͤthig uͤber ihren Gnadenſtand machte. Bey 
einigen waren dieſe Proben anhaltender, heftiger und 
manigfaltiger als bey andern; theils, wie ich glaube, 
nach der Abſicht Gottes uͤber eine Seele, theils auch 
nach dem Betragen der Seele, nach dem ſie folgſam 
oder ungehorſam iſt, wird dieſe Reinigung oder Zuͤch— 
tigung gelinde oder heftig gebraucht, wie du weißt. 
Einige lernte ich kennen, die den Zweck Gottes er— 
reichten, und welche ſich ihm in dieſen Umſtaͤnden 
aufrichtig ergaben, dieſe bekanten mir, daß ſie in 
der Stille und Einſamkeit ſehr ruhig ſich befaͤnden 
und 
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und da in ihrem Inwendigen fo etwas verborgenes 
nahrhaftes haͤtten, welches ſie ſo ruhig und friedſam 
ſtillete, und zu ſich neigete, zu ihrem Herzen inwen— 
dig, Hoſ. 2, 14. Pſalm 85, 9. und ihnen ſo ſuͤß und 
wohl ſchmeckte, Pf. 34, 9. und ſo gewiß und weſent— 
lich goͤttliches waͤre, daß ſie alle die vorhin gehabte 
Erquickungen und Troͤſtungen, und alle die ſuͤſſe Glau— 
bensfreudigkeiten, Jeſ. 28, 9. dagegen gut vergeſſen 
und entbehren koͤnten, in dieſer ſeligen ſtillen Ge— 
muͤthsfaſſung, die ihnen ſo nahrhaft und erleuchtend 
war, 2 Petr. 1, 19. beſchauten und erkanten ſie 
manche Wahrheit ganz anders, wie ſie mir ſagten, 
und auch weit tiefer, als ſie je dieſelben vorhin erkant 
und eingeſehen hatten, und zwar im Geiſt, Ev. Joh. 
16, 13. ohne Meditation, durch Einleuchtung des 
heiligen Geiſtes ohne ihr Zuthun. 

Gerhard. Gluͤckliche Seelen, l. B. die dieſen Staf— 
fel des Heils erreichen, und dem Herrn da folgſam 
ſind, und ſich ihm uͤbergeben, wann der Herr, ſo wie 
du erzaͤhlt haſt, mit ihnen verfaͤhrt; aber wie gieng 
es mit den mehreſten dieſer Seelen, denen dieſer koſt— 
bare inwendige Ruf begegnete, maſſen er von den 
wenigſten Seelen erkant und befolget wird. 

Jacob. Ach! die wenigſten von ihnen, l. B. wur: 
den dieſem goͤttlichen Ruf gehorſam. Es gieng hier, 
wie der Evangeliſt ſagt, Joh, 1, 11. Er kam in ſein 
Eigenthum, welches unſer Inwendiges geiſtlicher 
Weiſe iſt, aber ſie nahmen ihn nicht auf. Doch ha— 
be ich bemerket, daß von vielen dieſes nicht vorſezlich 
geſchahe, ſondern aus Unwiſſenheit, und aus Man- 
gel eines erfahrnen Wegweiſers, dann weil unſere 
Vernunft nicht die Wege noch die Dinge des Geiſtes 
Gottes begreifet, 1 Cor. 2. ſo iſt bey ſolcher Fuͤhrung 
des Geiſtes Gottes ein erfahrener Freund oder ein 
Buch, das davon Nachricht giebt, von erwuͤnſchtem 
Nutzen. Gemeiniglich haben die Anfangs Begna— 
digten mit ſolchen Wegweiſern Umgang, die Gott 
der Herr in ſeinem Weinberg nur zur Aufweckung und 
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zur Einladung, um ſie aus dem Natur, in den Gna⸗ 
denſtand einzuleiten, beſtimmt und geſezt hat. Die— 
ſe ſind in den Wegen Gottes, die weiter gehen un— 
wiſſend, und weil das menſchliche Herz in allem ſei— 
nen eigenen Ruhm ſucht, ſo haͤlt man dieſe Seelen 
auch gerne an ſich, und ſucht auf allerhand Weiſe ih— 
nen gegen andere Freunde Gottes, die dieſen Seelen 
den beſten Rath geben koͤnten, ſchaͤdliche und lieblo— 
ſe Vorurtheile beyzubringen, damit ſie nicht dahin 
gehen, und deren Umgang und Rathgebung ſuchen, 
und ſo machen ſie es auch in Anſehung der Buͤcher, die 
ihnen dienen koͤnten, da heiſſet es, die muͤſt ihr nicht 
gebrauchen. O was fuͤr Seelenſchaden gebiert dieſes! 
Aber hoͤre einſt wie dieſe gute Leute uͤber ihre Unter— 
gebene in dieſem Zuſtand der Fuͤhrung Gottes fuͤr ein 
Urtheil hatten. Einige ſchreiben dieſen duͤrren Zu— 
ſtand dem Satan zu, und treiben ſie an zu ſo viel 
ſtaͤrkerer Wirkſamkeit, welches gerade der Fuͤhrung 
Gottes entgegen gienge, und die Seelen jaͤmmerlich 
ermattete. Andere glaubten, dieſe Seelen haͤtten 
keine gruͤndliche Buſſe, weder Vergebung der Suͤn— 
den, noch einen wahren Gnadenſtand gehabt, noch 
andere von ihnen glaubten, es muͤſten geheime Ban— 
den oder Suͤnden, oder einen Hochmuth, daran die 
Urſa che ſeyn. Kurz, fo manchen Wegweiſer fie frag 
ten, ſo manche Meinung und Urtheil erfolgte, wo— 
durch dann, wie leicht zu denken, dieſe verlegene im 
Finſtern ſitzende Seelen, Luc. 1, 7. 9. ſehr uͤber ihren 
Zuſtand verwirrt, beaͤngſtiget, und in groſſe Unruh ge— 
ſetzt wurden, und ſo vielmehr wann dieſe Wegweiſer 
ſolche waren, wovon man von Jugend auf die Meinung 
heget, daß ſie alles wiſſen, und deßhalben in ihnen 
das ganze Zutrauen ſetzet, und ihren Worten glaubet. 
Daruͤber alſo manche von dieſen Seelen, die den 
rechten Rath, Troſt noch Huͤlfe weder bey ihrem 
Wegweiſer noch bey denen, dahin fie gewieſen wur— 
den, fanden, laulich oder muthlos wurden, und wie— 
der zuruͤck traten, entweder zur Welt allzuviel uͤber— 
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ſtiegen, und in derſelben an diefer und jener Sache 
Neigung und Leben nahmen, und alſo ſchluͤpfrig und 
ſorglos im Chriſtenthum wurden, oder ſie kehrten zu— 
ruͤck zu ihrem vorigen geiſtlichen ſinnlichen Leben, da 
ſie den Herrn gleichſam mit Bitten und Flehen, und 
durch die Anſtrengung ihrer wirkſamen Kraͤfte zwun— 
gen und ihn noͤthigten ihnen die vorige Troͤſtung und 
Nahrung wieder zu geben, und ſie darinnen zu er— 
halten. Ich kenne viele gute Seelen, denen es ſo 
ergangen, und zu denen ſich der Herr ſo herunter ge— 
laſſen, welche aber wie die Kinder Iſrael herum und 
zum rothen Meer wandelten, davon ſie auch ihre 
Sprache, welche fie vor vielen Jahren geführt, noch 
fuͤhren, und eben dieſelbige iſt, wann ſie von ſich ſelbſt 
und ihrer eigenen Erfahrung reden. Allein, mein l. 
B. was denkſt du darüber, folte dieſes Betragen de— 
rer Wegweiſer, weilen ſie unwiſſend irren, vor dem 

Herrn des Weinberges nicht unſchuldig ſeyn? 
Gerhard. Nein mein l. B. dann gar im Natürlis 
chen unterſtehet ſich kein redlicher Menſch einem Frem— 
den einen ihm nicht gut bekanten Weg zu weiſen, falls 
der Fremde auch ihn darum fragte, er bekennet ſeine 
Unwiſſenheit und zeiget ihm einen andern an, ſo er 
einen erfahrnen Menſchen dieſes Weges weiß oder 
vermuthet, falls er aber unbeſonnen einhergienge, und 
der Fremde kaͤme in Gefahr oder würde verirret, fo 
wäre Niemand als dieſer Unbeſonnene und Blinde 
Schuld daran, und haͤtte ſolches zu verantworten, 
Matth. 15. Alſo noch ſo viel mehr im Geiſtlichen 
iſt darinnen die Verantwortung vor Gott, und des— 
wegen muß da alle Behutſamkeit gebraucht werden. 
Viele indeſſen unter den begnadigten Seelen werden 
in der Welt gefunden, die in dieſem Stuͤck gar zu 
vermeſſen und leichtſinnig handeln, die wohl gar kein 
Licht noch Pruͤfung haben, und doch ſich erkuͤhnen 
einen Weg anzuweiſen, oder eines andern Weg zu 
beurtheilen, davon man keine Erfahrung, weder Er— 
kentniß noch Wiſſenſchaft hat. Es hat ſich alſo bu 
jeder 
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jeder Begnadigter wohl vorzuſehen, daß er ſich nicht 
ohne Genugſame Erfahrung des Willens Gottes ei— 
nem Menſchen anvertrauet. Man muß in ſeinem 
Herzen eiue freye Offenherzigkeit gegen demjenigen 
bey ſich finden, und ſeine Worte muß man geſegnet 
an ſich erfahren, ehe man ſich ihm anvertrauet, und 
zu ſeinem Fuͤhrer annimmt. Kan er uns aber nicht 
mehr rathen, ſo ſucht man einen andern, oder man 
laͤſſet ſich vom Herrn ſelbſt leiten, wann er uns kei— 
nen anweiſet, man muß hier gerade durchgehen, und 
nach ſeinem Gemuͤth ſich richten. Indeſſen habe ich 
jederzeit bedauret die arme gute Seelen, welche in ih— 
rer goͤttlichen Fuͤhrung weder Weg noch Steg ſelbſt 
wiſſen, und oft dabey ganz ungelehrt ſind, denen noch 
dabey ihr Fuͤhrer, der ſie ſelbſt nicht rathen kan, oder 
oft unrichtig rathet, ein ſchaͤdliches Vorurtheil und 
Abſcheu beybringet gegen ſolche Perſonen und Buͤcher, 
welche ihnen in ihrem Wege die beſte Nachricht geben, 
und gleich jenem Samaritanen Oel und Balſam in 
ihre Wunden geben koͤnte, Luc. 10. Die göttliche 
Vorſicht verwendet ſich aber oft, beſonders fuͤr dieſe 
im Finſtern ſitzende Troſtloſe, ſonderlich wann fie auf- 
richtigen Herzens und ohne ſchaͤdliche ihr entgegen— 
ſtehende Vorurtheile ſind. Sie laͤßt dann nemlich 
ihnen entweder mittelbar oder unmittelbar im Gebaͤt 
und ſtiller Einſamkeit, in ihrem inwendigen, ein ru— 
heſames, liebvolles Licht aufgehen, 2 Petr. 1, 19. 
Luc. T, 7, 9. das ihnen ein ſonderliches annehmliches 
Wohlſeyn iſt, oder er fuͤgt es, daß ſie von ungefehr 
einen Freund oder Buch antreffen, der ihnen darzu 
dient, ſie in ihrem Wege unterrichtet, oder dadurch 
der Herr gar ihr Inwendiges aufſchlieſſen laͤſſet, und 
davon ſie dieſes Gottesdienſtes Art und Weiſe ver— 
nehmen, welche dann gemaͤß ihres inwendig Zugs iſt, 
den ſie mit dieſer Lehre ganz uͤbereinſtimmig finden, 
nemlich Harren des Herrn, ſich ihm zu uͤberlaſſen, 
und die Stille und Einſamkeit, Hofea 2, 14, fo viel 
die Zeit dazu erlaubet, zu ſuchen, und dem Herrn im 
es | Inwendigen 
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Inwendigen nur liebreich aufzumerken. Zu dieſer 
Beſchaͤftigung und Art der Uebung, werden auch dieſe 
Seelen durch ihr Unvermoͤgen, Trockenheit, Finſter— 
niß, und durch die ihnen begegnende Verſuchungen 
hingetrieben. Sie haben ihre Kraͤfte in der Ueber— 
windung ihrer Feinde, Teufel, Welt und Fleiſch und 
Blut, und in der Ausuͤbung deſſen, was die Gnade 
im Gewiſſen von ihnen forderte, verzehret, welche 
nothwendig zuvor ſeyn mußte, wann dieſer Sabbath 
der ruheſamen vergnuͤgten Stille und Friede des In- 
wendigen erfolgen ſoll, Sefaia 30, 15. Pſalm 85,9. 
Jeſ. 57, 10. Joh. 14; dann alsdann wird Stille 
und Ruhe erfordert, Hebr. 3 und 4. 

Jacob. Ich glaube, l. B. daß deswegen auch viele 
begnadigte Seelen zu dieſer Offenbarung unſeres Frie— 
denskoͤnigs Jeſu im Herzen nicht kommen, weilen ſie 
die Gnadenſaͤfte zu der von dir eben beruͤhrter Wuͤrk— 
ſamkeit nicht ſorgfaͤltig und treu anlegen, und der 
Gnade und ihrer Anforderung nicht gehorſam werden 
im Gebaͤt und Verlaͤugnung. Man laͤſſet ſeiner 
Sinnlichkeit und Neigungen in kleinen Dingen allzu— 
viel Raum, andere Laodiceer kommen mit unſerer 
verderbten Vernunft darzu, und ſagen: Es haͤlt doch 
ſo genau nicht, der und der machts in dieſem und je— 
nem auch ſo, oder man erdenkt ſich einen guten End— 
zweck, den man vorgiebt oder vorwendet, und ſo wird 
man durch dies und das gefeſſelt, und das verderbte 
Herz und die Natur nehmen Leben daran, die Natur 
iſt gern ausgeſponnen, auch im Guten, ſie läuft lie: 
ber herum vom Chriſtenthum zu reden und zu hören, 
als mit Maria zu den Fuͤſſen Jeſu zu bleiben, Luc. 10. 
und ſich da reinigen und heiligen zu laſſen. Aus die— 
ſem ungehorfamen Betragen, entſtehen ohne Zweifel 
die beunruhigende, anklagende und beftrafende Fin» 
ſterniſſen, und den vielen Unglauben, und daß man 
im Chriſtenthum nicht fortgeht, ſondern ſo kuͤmmer⸗ 
lich da liegt. Wuͤrket, dieweil es Tag iſt, es wird 
eine Nacht kommen, da niemand wuͤrken kan. O, 
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wie wird hernach bereut die Herrſchaft von einer ein— 
zigen fremden Neigung, die man gegen Gottes Befehl 
hat leben laſſen, dazu doch der Herr Kraft und Gna— 
de gab ſolche auszurotten, ſie dient hernach wie den 
Kindern Iſrael im Lande Canaan die Cananiter zu 
einer Peitſche, und kan wohl gar eine Urſache zur 
Suͤnde geben, Buch der Richter, 2. Man ſchuͤtzet 
allezeit ſein Unvermoͤgen vor: wir koͤnnen nichts, 
ſagt man, Gott muß alles thun. O faule Sprache! 
Gott giebt den Unvermoͤgenden Kraft, daß fie auf: 
fliegen wie die Adler, und nicht muͤde werden. Iſt 
man dann ein Lebloſer ſowohl im Boͤſen als Guten, 
giebt dann Gott keine Lebensſaͤfte zur geiſtlichen Wirk— 
ſamkeit und Kreuzigung des alten Menſchen; verlaͤug— 
net man durch dieſe Sprache nicht dieſe Gnadenkraͤfte, 
und wirft alle Schuld auf Gott, verkennet man hier— 
durch nicht die heilige Schrift, welche auf allen Blaͤt— 
tern von dieſer Arbeit redet, und andringet? Tit. 2, 
11. 2 Tim. 2, 5. 1 Tim. 6, 1. 1 Teſſal. 4. Hebr. 
12. Coloſſ. 3. Philip. 3 und 4. Epheſ. 4 und 5. 
Gal. 5 und 6. 2 Cor. 6 und 7. 1 Cor. 3. Roͤm. 8. 
Jacob. I, 2, 3, 4, 5. Juda 1. 1 Joh. 2, 3, 5. 2 Petr. 
1. 1 Petr. 1, 2, 3. Matth. 5. Marc. 9. Luc. 6. 

Ich habe in der Welt ſolche Menſchen oft mit Leid— 
weſen angeſehen und bemerkt, daß dieſelbe ſich ſelbſt 
durch dieſen Ungehorſam oder Unglauben verluſtig 
machen, der Offenbarung und Inwohnung Jeſu Chri— 
ſti, Coloſſ. 1, 27; und der verheiſſenen Ruhe, Hebr. 
3, 4. Dahingegen andere, die Fleiß anwandten, 
Gott ihrem Heiland zu folgen, in gar kurzer Zeit dem 
Anfang nach dieſer Gnade theilhaftig wurden. 

Gerhard. Es iſt ſehr betruͤbt wann es ſo gehet 
mit dem theuren Gnadenruf Gottes; wie noͤthig und 
nuͤtzlich waͤren in ſolchem Weinberge, rechtſchaffene 
erleuchtete Maͤnner, die durch ihr Wort und Wandel 
predigten, und rechte Vorbilder der Heerde waͤren, die 
eben ſo ſehr auf die Heiligung als auf die Buſſe und 
Glauben andringten, und Jeſum predigten, wie er 
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von Gott dem Suͤnder gemacht ift, nemlich zur Meiß« 
heit, zur Gerechtigkeit, Heiligung und Erloͤſung. 
Dann ein jeder ihrer Zuhörer, hat doch Zutrauen zu 
ihnen, und nimmt vom Prediger weit mehr an als 
von andern. 

Jacob. Gott lob l. B. ſeynd auch noch als einige 
rechtſchaffene Maͤnner im Predigamt viele im Bergi— 
ſchen, die der Herr mit Gabe und Gnade gezieret 
hat und, die auch groſſen Fleiß anwenden, auch viel 
Segen in ihrem Amte haben, und denen das Heil ih— 
rer Zuhoͤrer am Herzen lieget, ſie dringen eben ſowohl 
auf die Heiligung als auf Buſſe und Glauben, ſie 
ſeynd dabey ſehr tragſam und unpartheyiſch, mit ei— 
nigen habe ich Umgang gehabt, und oft mit ihnen 
mich im Guten erquickt, und ich habe alle Hofnung, 
wann fie der Gnade nur gehorfam ſeynd, und ſich von 
dem Geiſte Gottes regieren, leiten und unterweiſen 
laſſen, Pf. 86, 7. daß fie noch geſegnete Werkzeuge 
in der Hand Gottes werden, darum ich und viele mei— 
ner Freunde den Herrn oft gebeten. Es iſt aber in 
dieſem Stuͤck von je her in der proteſtantiſchen Kirche 
die Lehre der Kreuzigung und Toͤdtung des alten Men— 
ſchen, Gal. 5, 24. Epheſ. 4, 22, nicht ſcharf genug 
gelehret, und darauf gehalten worden, man fuͤrchtet 
dieſes, und ſchreyt ſolches vor ein geſetzlich Werk aus, 
verlaͤugnet aber dadurch die Nachfolge Jeſu Chriſti. 

Gerhard. Ol. B. wie ſehr erquicket und erfreuet 
dieſes mein Herz, ich kan dir nicht genug ſagen, wie 
ſehr ich ſolche Männer liebe, uud wie ſehr mein Herz 
ihnen alle geiſtliche Segnungen und Gnadengaben 
vom Vater der Lichter zuwuͤnſchet. Der Herr wolle 
ſelbſt ihr Lohn dafuͤr ſeyn, ſeine Ehre iſt meine Ehre 
und ich liebe vorzuͤglich diejenigen, die Befoͤrderer 
ſeines Namens Verherrlichung ſeynd. Ich hoffe, 
daß unſere lieben Bekannten in der Welt ſich mit die— 
ſen lieben Maͤnnern gerne und willig vereinigen, und 
ihnen in ihrem wichtigen Amt Handreichung thun, 
beſonders ſeynd fie alle dieſes im Geiſte zu thun vers 

pflichtet. 


\ 


1 43 J | 
pflichtet. Fahre aber nun fort, l. B. in deiner Er- 
zaͤhlung, und berichte mir auch von denen mehr be— 
foͤrderten Seelen im Chriſtenthum. Die werden wohl 
im inwendigen Chriſtenthum, und in der Liebe Got— 
tes und des Naͤchſten, recht befeſtiget, gegründet und 
zur Zierde Gottes ſeyn. 

Jacob. Ich wuͤnſchte, l. B. daß ich von ihnen 
allen dieſes ſagen koͤnte, viele ermangeln dieſes 
Ruhms, beſonders in der Liebe Gottes und des Naͤch, 
ſten laſſen befeſtigte ſowohl als unbefeſtigte Seelen 
es oft fehlen. 

Allein, ſtille mein l. B. horche einſt, mich duͤnkt 
von weitem eine herrliche Muſik zu hoͤren, laß mich 
dieſe ein wenig zuhoͤren, und deine Frage vor eine 
kleine Weile unbeantwortet laſſen. Ey, ſage mir 
doch mein l. B. wo dieſe Muſik, dieſe ſelige erquickli— 
che Muſik, welche mein Herz bruͤnſtig macht, und 
mein Gehör fo lieblich eindringet, gemacht wird, ich 
habe ein ſolches herrliches Spiel, wogegen die herr— 
lichſte Orgelmuſik und alles Kunſtſpiel und Muſik in 
der Welt nichts iſt, noch nie gehoͤret, obſchon ich ein 
Orgelmacher geweſen Bin. 

Gerhard. Wir ſind l. B. auf den lieblichen Ber— 
gen bey der himmliſchen Gegend angelandet, da du 

ſchon die himmliſche Nachtigallen ſingen hoͤreſt, wel— 
che mit denen himmliſchen Einwohnern, welche dort 
vor uns dieſe Muſik machen, einſtimmen, und mit ih— 
rem Geſang ſich vereinigen, du erfaͤhreſt in deinem 
Gehör ſchon etwas von den Erſtlingen des daſigen ſe— 
ligen Vergnuͤgens; dieſes iſt etwas noch ſehr weniges 
gegen dasjenige, was du dorten bey ihnen erfahren 
wirſt. Und dennoch haben dieſe ſelige Einwohner 
einen niedrigen Grad der Seligkeit, und ſo wie dieſe 
Muſik, von ſolcher Vortreflichkeit ſeyn wird, daß die 
beſte, ja alle zuſammen genommen, in der Welt da: 
gegen in keine Vergleichung kommt, und dagegen 
nichts zu achten iſt, eben ſo wird es dir auch mit die— 
ſer ergehen, wann du einſt die Muſik der hoͤhern Choͤ— 
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ren der ſeligen Geiſter vernehmen wirft. Dieſe Ein— 
wohner werden wir, wann wir noch ein wenig fort— 
wandeln, bald zu Geſichte bekommen. Siehe dich 
einſt herum, ſo wirſt du ſchon dieſe Gegend viel heller 
vom Lichte ſchon beſtralet ſehen, als diejenige, da 
ich dich abgeholet habe. b 

Jacob. Das iſt auch wahr, nicht allein iſt diefe 
Gegend heller, ſondern weit annehmlicher und aus— 
gebreiteter. Allein ſage mir doch, was da vor Leute 
kommen, die dieſen lieblichen Berg ſo muͤhſam hinauf 
ſteigen, und ſo ſchwer beladen ſind; ſie ſcheinen ſehr 
müde zu ſeyn, und es fallt ihnen gar ſchwer dieſen 
Berg, den wir fo leicht hinauf geſtiegen ſeynd, zu er= 
reichen, mich jammert ſehr ihnen, und waͤre geneigt 
ihnen beyzuſpringen oder ihnen etwas zur Staͤrkung 
zu geben, allein was thun die Leute mit dem Pack, 
der ſie in ihrem Aufſteigen ſo ſehr hindert, und dar— 
unter fie fo ſehr niedergedruͤcket ſeynd, doch einige 
mehr als andere: ſie kommen durch die nemliche 
Pforte, welche wir durchgegangen. 

Gerhard. Es ſeynd dieſes Menſchen, l. B. die in 
der erſten Aufweckung und Buſſe aus der Welt ge— 
ſchieden ſeynd, und noch nicht den erſten Durchbruch 
bis zur verſoͤhnenden Gnade und Rechtfertigung ihrer 
Suͤndenſchuld theilhaftig geworden. Ihrem armen 
Geiſt druͤckt deſſen Pack der Suͤnden weit ſchwerer je— 
tzo, da ſie ihren Koͤrper abgelegt. Nun traͤgt ihn der 
Geiſt allein. Der aber im Leibe noch iſt, da traͤgt 
der Leib mit von dieſer Laſt: fie haben aber nicht al- 
lein an dieſer Laſt zu tragen, ſondern ſie haben auch 
viele Anfaͤlle von ihrer eigenen Vernunft, und von 
den finſtern Geiſtern auf ihrem Wege zu erdulden, der 
HeErr aber ſtehet ihnen durch feine dienſtbare Geiſter 
kraͤftig bey. Einige, die voran kommen, werden 
bald dort an das Kreutz kommen, dahin die Strahlen 
des ewigen Lichtes reichen. Bey dieſem Krenz iſt ein 
Brunnen von blutrothem lebendigem Waſſer, davon 
wird ihnen zu trinken gegeben werden, und ſo N 
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ſie durch und durch kraͤftig geſtaͤrket werden, daß ſie 
den uͤbrigen Weg zu den erſten ſeligen Einwohnern, 
die ſie abholen werden, wo wir auch gleich werden 
beykommen, in kurzer Zeit zurüd legen werden. 

Jacob. Welch Wunder! l. B. ich ſahe da den er— 

ſten zu dem Kreuze kommen, und auch ihn trinken, 
er fiel auf feine Knie und bog fein Angeſicht zur Er— 
den, und da er aufſtund, ſahe ich keinen Pack mehr 
auf ſeiner Schulter, er tanzt und ſpringt auf vor 
Freuden, ſiehe, wie munter, wie leicht und wie ge— 
ſtaͤrkt iſt er worden; nun wird er uns bald nachkom— 
men, und die himmliſche Muſik wird nun vielleicht 
von ihm vernommen werden. Laß uns alſo, mein 
l. B. unſern Weg zu den ſeligen Einwohnern fortſe— 
tzen, laß uns eilen, dann mich verlanget ſehr dahin, 
ich empfinde etwas, das ich noch ſo nie erfahren habe, 
und je weiter ich fortſchreite, je ſeliger es mir in al— 
len Theilen wird, dann nicht allein die hoͤchſt anmu— 
thige Muſik reizet mein Gehoͤr, ſondern es begegnet 
mir ſo ein gewuͤrzvoller Geruch, und eine ſo heitere, 
ſuͤſſe Luft meinem Gefuͤhl, welches mich dahin ſo ſeh— 
nend und verlangend macht, daß meine Begierde da— 
hin keinen Aufſchub leidet. 

Gerhard. Da ſiehe, l. B. eine Menge der dienft- 
baren Geiſter, die uns mit jubiliren und muſiziren 

entgegen kommen; hoͤre wie einſtimmig voll Freuden 
ſie dich willkommen heiſſen, und dich ſchon von wei— 
ten einnoͤthigen in ihre Stadt des Lebens einzugehen. 

Es ſeynd unter dieſen Einwohnern viele, die du 

und ich kenne, welche aus deinem und meinem Ort 

in der Welt ſeynd: mich duͤnkt, daß unter dieſen, die 

uns da einholen, gar etliche Bekannten ſind, doch ſie 

werden ſich ſchon uns bekannt machen, ſiehe, da ſind 
ſie, laß ſie nur machen, ſie werden dir und mir den 
heiligen Kuß geben. 

Jacob. O meine Bruͤder und Schweſtern in dem 
Herrn! wie groß iſt eure Liebe gegen mich Geringen, 
ſeyd mir auch denn von Herzen willkommen, und neh— 
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met an auch von mir, den Kuß der Liebe. Ich danke 
und preiſe mit euch das Lamm Gottes, welches durch 
ſein Blut mich erkauft und erloͤſet hat. Ihm ſeye 
Weisheit, Macht und Herrlichkeit! Amen. Ich be— 
gehre mit euch anzuſtimmen uͤber dieſen Weg, nach 
eurer herrlichen Wohnung. 


Melodie: © majeſtaͤt! wir fallen nieder. 


holder, ſuͤſſer Jeſus Nahmen! 
4 Ich preiſe dich mit deinem Saamen, 
Daß du haſt mich hieher gebracht! 
Wie haſt du mich ſo theuer erkaufet; 
Mit deinem Blut und Geiſt getaufet, 
Dafuͤr ſey dir Lob, Ehr und Macht! 
Dein Blut anbäte ich, 
Mein alles preiſe dich. 
Amen, Amen, 
Hoſianna, Hoſianna, 
Dem Lamm ſey alle Gloria! 


Mein alles beuge tief ſich nieder, 
Und ſinge dir die Lobeslieder 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Du biſt der Vorwurf nur geweſen 
Dadurch ich hab mein Heil und Weſen, 
Dadurch ich bin ſo ſelig heut. 
Der ganze Himmel dich 
Verklaͤre wuͤrdiglich. 
Amen, Amen, 
Hallelujah, Hallelujah, 
Dem Lamm ſep alle Gloria! — 


Gerhard. Dieſer Geſang hat mir von dir gefal— 


len, l. B. und dies bemerkte ich auch an unſern lie— 
ben Begleitern, und weil es eine Melodie war, die 
unſern bekanten Freunden in dieſer Geſellſchaft kent— 
bar war, ſo wurden dieſe dadurch ſo viel mehr gerei— 
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et, ihre Fähigkeit in der Muſik zu beweiſen. Nun 
En wir bey dem ſeligen Orte diefer Einwohner, wie 
befindeſt du dich hier, l. B.? 

Jacob. O, eine groſſe Wonne und Seligkeit er: 
fähret meine Seele an dieſem Orte, es bewundert al— 
les an mir die groſſe Weite und Schoͤnheit dieſer ſuͤſ— 
ſen Gegend, und die Werke Gottes in ihrer unzaͤhl— 
baren Menge, welche ich hier ſehe. Die Fruͤchte die— 
ſer Gegend haben einen uͤberaus angenehmen und 
ſuͤſſen Geſchmack, es iſt alles ſaftig was ich hier ge— 
nieſſe, und der Geruch der wohlriechenden Blumen, 
die ich hier antreffe, iſt wie der Geruch eines Apothe— 
kers gewuͤrzt und voller Anmuth, und wie angenehm 
und erquicklich ift nicht hier die Luft und der Suͤd⸗ 
wind der hier wehet, der Empfindung! Dieſe Gluͤck⸗ 
ſeligkeit wird noch durch das reizende Luftgetoͤne der 

lieblichen Voͤgel, und der harmoniſchen Muſik der 
Einwohner, welches im Anhoͤren entzuͤcket, vermehret. 
Dabey wird dieſe Gegend von einem ſo wunderbaren, 
erfreuenden Licht beſchienen, darinnen dieſe dienſtfer- 
tige, liebreiche Einwohner wandeln. Ja, ich muß 
ſagen, es iſt hier etwas Himmliſches zu erfahren. O 
wie reichlich werden hier die Truͤbſale und Leiden ei— 
nes bußfertigen Suͤnders und alle die Verſpottungen 
der Welt, und deſſen weggeworfenes Vergnügen, 
ſamt dem, was man verlaͤſſet, ſo reichlich bezahlt. 
O! wann es die Sterblichen wuͤßten, wie ſo bald 
wuͤrden ſie gegen dieſe Perle alles verlaſſen und ver— 
kaufen. O, wie ſo herzlich gerne goͤnnete ich ihnen 
dieſe Gluͤckſeligkeit, und dieſes Heil, das auch unſer 
Herr ihnen fo gerne goͤnnet, und fie täglich darzu ein— 
ladet durch Geſundheit und Krankheit, durch Zucht, 
Drohung und Lockungen, und durch tauſendfaltige 
Beweißthuͤmer ſeiner Guͤte, die ſie zur Buſſe leiten 
ſollen, Roͤm. 2. Spr. Salom. 1. Allein, kan man 
auch hier unſern lieben Heiland ſehen, l. B.? 
Gerhard. Unſer lieber Heiland erſcheint hier zu— 
weilen in ſeiner menſchlichen Geſtalt denen Einwoh— 
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nern in dieſem ewigen Lichte, das du hier ſieheſt, dieſe 
Gegend beſtrahlen. Es iſt fuͤr dieſe Einwohner eine 
ſehr liebliche und ſegensvolle Erſcheinung. Dieſe Ein— 
wohner ſind nicht fähig ihn in feiner Gottheit anzus 
ſchauen. Bey denen folgenden Einwohnern, dahin 
wir bald gedenken aufzuſteigen, erſcheint er herrlicher, 
und zwar meiſt nach ſeiner Gottheit; doch dies 
kommt noch in keine Vergleichung mit ſeiner Erſchei— 
nung und herrlichen Offenbarung in ſeiner Herrlich— 
keit, wo er am helleſten erſcheinet, in allen ſeinen 
Wundern und Geheimniſſen. Je naͤher indeſſen der 
Staffel iſt ſeiner Herrlichkeit, je heller und herrlicher 
da Jeſus erſcheinet, und auch alles herrlicher und ſe— 
liger iſt, daher alles dasjenige, was du hier erfaͤh— 
reſt von der Seligkeit, iſt ein geringes gegen dasjeni— 
ge, was du noch zu erfahren haſt, ſintemal du zu ei— 
nem hoͤhern Staffel der Seligkeit beſtimmt biſt, maſ— 
ſen dein Ruhepunkt und die Weite deines Geiſtes groͤſ— 
ſer iſt, als dieſe Einwohner auf dieſem Staffel haben, 
deswegen laß uns weiter aufſteigen zu einem voll— 
kommnern Staffel der Seligkeit, und erzaͤhle auf 
dem Wege mir vollends dasjenige von denen befoͤr— 
derten begnadigten Seelen in der Welt, davon du 
zuvor ſchon den Anfang gemacht hatteſt. 

Gerhard. Wohlan, mein l. B. ſo laß uns dann 
weiter aufſteigen, ich will dann mittlerweile dir wei— 
ter Nachricht geben von den Begnadigten in der 
Welt. Ich habe geſagt vorhin, daß bey vielen ein 
groſſes noch von der Liebe Gottes und des Naͤchſten 
mangelt. Du weiſt, daß in der Ausuͤbung des 
Dienſtes Gottes, die Gottes Liebe, ſo auch in der 
Ausuͤbung der Pflichten gegen den Naͤchſten, die Lie— 
be des Nächften ſich offenbaret. O, wie wenige ha— 
be ich gekant, die hierin recht ihre Schuldigkeit tha— 
ten und treu waren. 

Vorab mangelte Schwach- und Starkglaubigen, 
die Liebe Gottes, in einem treuen beſtaͤndigen An— 
hangen an Gott und Umgang mit ihm, dann den 
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man lieb hat, dabey iſt man gerne und man haͤlt ſich 
am liebſten bey ihm auf, und weil dieſes Fundament 
fehlet, wodurch alle Gnade und Gottes Liebe ihnen 
zuflieſſet, ſo kannſt du leicht denken, wie es mit dem 
Gott gehorſam zu ſeyn, und mit der Verlaͤugnung 
ihrer ſelbſt bey ihnen ſtehet. 

Gerhard. Es iſt auſſer allem zweifel, daß wann 
die ganze Waffenruͤſtung, ich meyne das Gebet, feh— 
let, daß die alte Feinde zu der Seelen wieder ihren 
Zutritt haben. Die ſichtbare Dinge nehmen das 
Herz wieder ein, und die edle aufgeweckte Seelen— 
kraͤfte gehen mit Begierde auszuſuchen dieſelbe. Die 
Natur ſtiehlet ſo nach und nach ihre Freyheit wieder, 
bis ſie Zaum und Zuͤgel los hat, dagegen wird man 
kalt und fremd gegen ſeinen goͤttlichen Seelenfreund 
wie auch gegen Gottes Kinder, die man mit einem 
Schalksauge anſiehet, ſie verurtheilet und verlaͤſtert. 
Es iſt eine Erfahrungswahrheit, daß im Gegentheil 
das Gebaͤt des Herzens eine Quelle des Glaubens, 
der Hofnung, der Liebe, der Geduld, der Sanftmuth, 
der Barmherzigkeit, der Tragſamkeit, der Demuth, 
der Keuſchheit, der Heiligkeit, der Reinigkeit, der 
Gerechtigkeit, Jacob 3, 17. des Lebens und Einsge— 
ſinntheit mit Jeſu, Gal. 2, 20. 1 Cor. 6, 17. und auch 
eine Mauer um den Garten des Herzens iſt, Hohel. 
4, 12. wird dieſe Mauer weggethan, ſo haben alle 
geiſtliche Thiere und Diebe da freyen Eingang. O, 
daß es doch alle Begnadigten erkennen moͤgten, und 
alle geiſtliche Seelenfuͤhrer bey ihren Untergebenen 
darauf dringen moͤchten, mehr als auf alle andere 
gottſelige Pflichten und Uebungen, dann das Gebaͤt 
iſt die Seele des Chriſtenthums, die Quelle aller 
Heiligkeit, und allen gottſeligen Weſens, es iſt das— 
jenige Geſchaͤfte was man in der Zeit anfangen ſoll, 
und gelernet werden muß, und durch alle Ewigkeiten 
fortgeſetzet wird, und vollkommen da in der groͤßten 
Freude verrichtet werden ſoll. Ich muß es uͤber alles 
ruͤhmen, weil die Hehe meine Lehrmeiſterin das 
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von iſt, wiewohl ich frey bekenne, daß ich nicht die 
Treue und den Ernſt darinnen angewandt habe in der 
Welt, welche ich durch die Gnade haͤtte ausuͤben 
koͤnnen. 2 
Jacob. O, was will ich dann von mir ſagen, l. 
B. wann du ſo ein Bekentniß von dir thuſt, ich bin 
noch weit ſaumſeliger und untreuer darinnen geweſen, 
und ich glaube vor gewiß, daß wenn ich mich dem 
Gebaͤt mehr gewidmet, und dem Herrn treuer inwen— 
dig angehangen haͤtte, daß ich weit geſchwindere und 
gröffere Schritte im Gnadenſtand gethan, und viel: 
leicht auch meine Seligkeit, noch höher gebracht haͤt— 
te, als ich ſie nun durch die unverdiente Gnade Got— 
tes in Chriſto Jeſu theilhaftig werde, ſintemal ich 
noch groͤſſere Gnaden und Bewuͤrkungen des Geiſtes 
Gottes faͤhig geweſen waͤre. Und ich habs erfahren 
wie liſtig unſere Natur und Satan iſt, um auf aller- 
hand Weiſe und oft unter gutem Schein die Seelen 
vom Gebaͤt zuruͤckzuhalten, davon koͤnnte ich dir eine 
Menge wunderbarer Beyſpiele erzaͤhlen. Er kann 
gut zugeben Leſen, Singen, reden und hoͤren geiſtlicher 
Sachen, allein die Zukehr zu Gott dem heiligen und 
reinen Lichte, wofuͤr ſeine Finſterniß weichen muß, 
ſelbige kann er nicht zugeben. O, da wird er wie 
deſperat, da wendet er alle feine ſchmeichelhafte, li— 
ſtige, oder ſeine boshafte grobe Verſuchungspfeile an, 
um in dieſem einzig Noͤthigen, Lucas 10, die Seele 
matt, traͤg, ſorglos, verdrießlich und muthlos zu ma= 
chen, er empört ihre eigene Natur gegen fie, und fu= 
chet durch ihre verderbte Vernunft zu uͤberreden, das 
Gebaͤt zu verlaſſen. Wenig Seelen erleiden dieſe 
Anfaͤlle ſtandhaftig ohne zu weichen. Allein wie 
groß iſt nicht der Schade welcher daraus entſtehet! 
Gerhard. Ein groͤſſerer Seelenſchaden entſtehet 
hieraus als wohl viele glauben und denken. Durch 
das Gebaͤt oder Zunahen zu Gott in unſerm Herzen, 
nahet ſich Gott zu uns, Jacob 4, 8. und mit ihm 
alles Heil. Wir haben durch die verſoͤhnende Gna— 
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de unſers Seligmachers, das iſt in dem ſuͤſſen Na— 
men Jeſus, Gemeinſchaft mit Gott dem Vater, Sohn 
und heiligen Geiſt, und mit allen Heiligen des Him⸗ 
mels und der Erden durchs Gebaͤt. Im Gebaͤt ver— 
treibet das Licht Gottes oder der H. Geiſt die oft 
entſtehende Zwiſchenſaͤtze zwiſchen uns und unſerm 
lieben Heyland, und reiniget unſer Herz; flöffer uns 
himmliſche Nahrung und Geſinntheit ein. Das 
Herz wird darinnen abgeneigt von der Suͤnde, Welt 
und Creatur, ſo daß man daran eckelhaft wird, es 
fleucht auf von dieſen nichtigen eiteln Dingen zu den 
himmliſchen, die es allein wichtig und ſeiner Liebe wuͤr— 
dig erkennet. Der heilige Geiſt beſtrahlet und nimmt 
ein das Herz, welches durchs Gebaͤt offen und aufge— 
than vor ihm lieget. Er lehret das Herz immer voll- 
kommener und Gott gefaͤlliger baͤten, und gieſſet in 
demſelben ein die Liebe Gottes und des Naͤchſten, 
Roͤm. 5, 5. Dieſe göttliche Liebe loͤſchet immer mehr 
alle fremde und Selbſtliebe im Herzen aus, ſie macht 
es willig und dringt die Seele zu allem Gott wohl⸗ 
gefaͤlligen Guten und zur Befolgung des liebſten Got— 
tes Willen, in welchem ſie ihr Heil, Friede und Frey— 
heit findet, Roͤm. 7, 22. Pf. 40, und 119. Dazu 
barucht kein geſetzliches Zwingen und Anſtrengen. 
O nein, dieſe Gottes Liebe dringet und bringet wie 
ein Springbrunn das Waſſer, alles Gute in der Aus— 
uͤbung hervor, man thut die gröfte Verlaͤugnung oh⸗ 
ne daß man drauf denkt. Es faͤllt alles, was ver— 
laͤugnet werden ſoll, von ſelbſt weg, dann es ſchmeckt 
nicht mehr, es iſt kein Vergnuͤgen mehr daran, und ſo 
wird das Joch Chriſti durchs Gebaͤt ſanft und ſeine 
Laſt leicht, Math. 11, 30. 

Jacob. Es iſt ein beſonders großer verblendeter 
Zuſtand mit dem Menſchen in Anſehung ſeines Heils. 
Die beſchwerlichſten Reiſen, wo ſein Leben in Ge⸗ 
fahr geſetzt wird, darf man um ein kurzes zeitliches 
Gluͤck der Welt vornehmen, und alle Schwierigkei⸗ 
ten da überwinden, hingegen um das Heil und ewi⸗ 
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ges Gluck feiner Seele will man nichts wagen, und 
darin iſt man weichlich. Man erfaͤhret in der Ue— 
bung des Gebaͤts den Sieg uͤber die Natur, und in 
kurzer Zeit erfaͤhret man darin einen groſſen Segen 
Gottes an ſeiner Seele, und durch die liſtige und 
boshafte Anfaͤlle des Feindes und Gegenſtand ſeiner 
Natur hat man die deutlichſte Lehre, wie daß dieſes 
Zunahen zu Gott die vortreflichſte und heilſamſte Ue— 
bung iſt, wie daß darinnen alles Gute erlanget wird. 
und dem Feind darinnen den groͤſten Abbruch geſchie— 
het, ſo daß Gott und der Feind von dieſer nutzbaren 
und vortreflichen Gebaͤtsuͤbung uns ſelbſt uͤberzeuget, 
und dem ohnerachtet uͤbt man dieſelbe am wenigſten, 
und macht dagegen die groͤſte Schwierigkeit und Aus— 
fluͤchte, wodurch man fein Heil von ſich ſtoͤſſet. 
SGerhard. Ach, l. B. es geht in dieſer Gebaͤtsuͤ— 
bung, beſonders wann Licht und Troſt gebricht, dem 
alten Menſchen zu hart auf, und man ſtehet noch 
allzuviel mit feiner noch ungetoͤdteten Sinnlichkeit 
und verderbten Natur in Verwandſchaft, man braucht 
nicht Ernſt genug und iſt zu weichlich ſolche dran zu 
geben, dabey hoͤrt man zu viel ſeine Vernunft an, 
die dem alten Menfchen das Wort ſpricht und deſſen 
Leben und Herrſchaft anf alle Weiſe zu erhalten ſucht. 
Es folgen wohl einige noch dem Herrn und uͤben das 
Gebaͤt (welches Mittel ſie auch zu ihrer Befoͤrdrung 
als das beſte erfahren) ſo lange als ſie der Herr mit 
Licht und Troſt ſpeiſet, und fie im finnlichen oder in— 
wendigen genaͤhret und geſtaͤrket werden, aber ſobald 
als dieſe Thuͤr der Troͤſtungen zugeſchloſſen wird, 
Off. Joh. 3, 8, oder dieſe Milchbruſt aufhoͤret zu 
laufen, Jeſ. 28, 9, ſo folgt man nicht weiter, man 
treibt ſaumſelig das Gebaͤt, oder man verlaͤſſet gar 
ſolches und zwar zu eben der Zeit, wo das groͤßte 
Heil bey der Seelen inwendig ſoll vom Herrn ausge— 
wuͤrket werden, das Herz gereiniget, und durch die 
göttliche Weisheit und Liebe geheiligt werden ſoll, 
Jeſ. 54. Jeſ. 60, 15. woraus dann nichts ug 
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als Ruͤckgang und Traͤgheit zu allem Guten und 
vieles Schaͤdliche und Schlechtes erfolgen kann. 
Hieraus iſt ja klar zu erſehen, daß man nicht Gott 
und deßen Wille und Ehre, ſondern ſich ſelbſt, Got— 
tes ſuͤſſe Gaben und ſein eigen Vergnuͤgen darinnen 
ſuchet, liebet und meynet, und um des Willen Gott 


und dem Heiland gedient hat. Und da bey ſolcher 


Bewandniß der Menſch von der richtigen Gnaden— 
ſpur abtritt, ſo kann er nicht anders als auf ſchaͤd— 
liche Nebenwege gerathen, ſie ſind geiſtlich natuͤrlich 
oder zeitlich, ja wohl gar auch finſtere Wege, Hebr. 6, 
4. 2 Petr. 2. 2 Tim. 4, 10. Dann die goͤttliche 
Liebe, wann ſie fo ſchlecht beantwortet und undank— 
bar empfangen wird, erkranket. Dieſes heilige 
Feuer will auf dem Altar des Herzens unterhalten 
ſeyn von unſerer Seite, und ſo dieſe goͤttliche Liebe 
ſich mindert, ſo mindert ſich auch die Liebe des Naͤch— 
ſten, und alle Tugenden, welche im Menſchen durch 
die goͤttliche Liebe hervorgebracht werden. 

acob. Ich ſtimme vollkommen mit dir ein, l. 
B. und was die Liebe des Naͤchſten betrift, welches 
eine Frucht der Liebe Gottes iſt, davon koͤnnte ich dir 
die elendeſte Schilderung machen von Einigen in der 
Welt, ihre mehreſte Sprache iſt von andern auf eine 
liebloſe Weiſe. Cains Neid belebet dieſelbe, und 
ihr ſcharfes Schalksauge gebet nur aus ihren Naͤch- 
ſten zu richten, und das ſchlechteſte von ihm hervor 
zu ſuchen, wo er verachtet und in den Koth geworfen 
wird, erfreut man ſich als über eine große Beute, und 
man giebt durch ſein Wort das Siegel noch darauf, 
das Schlechte nimmt man bald an, das Gute aber 
von ſeinem Naͤchſten wird einem laͤſtig anzuhoͤren, 
man ſpeyet Feuer dagegen aus, man ſucht ſolches 


durch boͤſe Laͤſterungen und Schmaͤhworte bey andern 


zu vermindern und zu beſchwaͤrzen, und ihn aller Or— 
ten und bey allen Gelegenheiten in uͤblen Ruf zu 
bringen, wodurch man ein Todſchlaͤger, ein laſterhaf— 
ter Verlaͤumder, und boͤsartiger Richter uͤber ſeinen 
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Nebenmenſchen wird. O! l. B. wie rar tft die Lie⸗ 

be des Naͤchſten auf Erden, und ſogar unter den 

Kindern der Liebe. Der Satan hat fein Spiel da— 

hin gerichtet wie er die Liebe Gottes und des Naͤch— 

ſten moͤge auf Erden und ſelbſt unter den Kindern 
Gottes vertilgen, ſowohl bey den Schwachglaͤubigen 

als Starkglaͤubigen. Wann nur eine Geſellſchaft 
ſich in unſchuldiger Liebe beyeinander fügen von eini= 

gen Kindern Gottes und ſie ſind nicht auf ihrer Hut 
in der Andacht zu Gott, fluchs ſetzt er einem oder dem 
andern unter ihnen eine falſche Brille auf von boͤſem 
Argwohn und Vorurtheil und ſucht ſie nur zu ent— 

zweyen, ihre Vertraulichkeit und Offenherzigkeit zu 
zerftöhren, und ihren Segen ihnen zu entnehmen, ja 
fie vollends widrig gegen, einander zu machen, und 
alle Vertraulichkeit unter ihnen aufzuheben, damit er 
ein jedes Schäfchen von der Heerde trenne, und fie 
vou allem Umgang und Liebes gemeinſchaft unter ein— 
ander abſondere, um alsdann wie ein bruͤllender 
Wolf und Loͤwe ſie ſo viel beſſer erhaſchen, und ver— 
ſchlingen zu koͤnnen, 1 Petr. 5, 8. Auch ſucht er auf 
noch eine andere Weiſe ſein Netz aufzuſpannen, er 
vermiſchet nemlich ſo nach und nach beym Mangel der 
Wachſamkeit die unordentliche Naturliebe unter ſie, 
wodurch er ſie ſuchet aus dem Geiſt in die Natur zu 
fuͤhren, welches, wo man dieſer nicht bey Zeiten durch 
die Wachſamkeit und Gebaͤt die Thür verſchlieſſet, 
boͤſe Folgen nach ſich ziehen kann. Es waͤre daher 
ſo ſonderlich noͤthig ſtets auf der Wache zu ſeyn, und 
ſein eigen Heil zu beherzigen, bey allen Maͤngeln 
und Fehlern eines andern ſein Auge in der Einfalt zu 
halten, und immer in ſeinem eigenen Buſen zu grei— 
fen, um ſich ſelbſt und ſein eigenes Elend kennen zu 
lernen, und dies kann nicht anders geſchehen, als 
daß man ſich ſtets dem Lichte im Gebaͤt zunahet. 
Dieſes Licht giebt uns die wahre Geſtalt von uns 
ſelbſt zu erkennen. Es lehret uns und erhalt uns in 
der Einfalt, es ſchenket uns eine Achte Gottes und 
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Bruder auch eine allgemeine Liebe, 2 Petri x, v. 5. 
6.7. Wir lernen unſere eigne Schwachheiten und 
Verdorbenheiten erkennen, und verdammen uns ſelbſt, 
und rechtfertigen im Herzen unſern Naͤchſten. Kurz, 
wir lernen darinnen unſern Naͤchſten in ſeinen 
Schwachheiten tragen, und Gott in ſeinen Vorſehun— 
gen uͤber uns, dabey bekommt man ein ganz ander 
Geſicht von der Haushaltung Gottes uͤber ſeine Kir— 
che und Kinder, und ruft endlich aus mit David: Ich 
will ſchweigen und meinen Mund nicht aufthun, du 
HErr! wirft alles wohl machen. Pf. 39, v. 10. 
Gerhard. Es thut mir leid, l. B. ein ſolches lieb— 
loſes und ſchaͤdliches Weſen von einigen guten See— 
len zu hoͤren. Dies iſt nicht vom Geiſte Chriſti, ſon— 
dern ein boͤſes Unkraut vom Feind, der ſeinen Hoch— 
muth der Erhebung uͤber andere bey denen Seelen, 
die noch in der Eigenheit ſtehen, und keine Gebaͤts— 
uͤbung haben, leicht anbringet. Es ſcheinet an den 
letzten Zeiten zu ſeyn, indem geweiſſaget iſt, daß die 
Liebe in vielen erkalten wird, Matth. 24, 12. O, 
wann es ſo bey einigen guten Seelen ſtehet, die noch 
ein Saltz der Erden ſeyn ſolten, Matth. 5. die eine 
Zierde der Welt in der Liebe Gottes und des Naͤchſten 
abgeben, und die die feurige Pfeile des Boͤſewichts 
follen ausloͤſchen, Epheſer 6. Mein Gott! wie 
ſchlecht und armſelig muß es dann dermahlen uͤber— 
haupt in der Welt ſeyn, und welche Herrſchaft muß 
der Fuͤrſt der Finſterniß darinnen haben. Allein find 
dann unter denen rechtſchaffenen Kindern Gottes kei— 
ne Lichter mehr, die dieſem Unweſen abhelfen, und 
zur Erleuchtung dieſer Irrenden ſeynd? 
Jacob. Wenige rechtſchaffene Lichter, woran nichts 
zu tadlen waͤre. Es geben doch derer, die aber mans 
che Schwachheiten noch an ſich haben, man tadelt ſie 
derhalben, und will nichts von ihnen annehmen, dann 
du weiſt, daß der Menſch allezeit ſiehet, was für Au- 
gen iſt, ſo wie die Juden ſich an Jeſu aͤrgerten, eben 
ſo aͤrgert man ſich noch, und dabey glaubt man Bin 
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klug genug zu ſeyn, in ſeinem Wege und Handlung. 
Die Unterwerfung unter andern wird in jetzigen Zei— 
ten allzugering angeſehen. Aber an der andern Sei— 
te iſt auch nicht genugſame Pruͤfung und Weißheit 
um andere zu kennen, und rathen zu koͤnnen, auch ha— 
ben ſie nicht genugſame Unpartheylichkeit, weder ge— 
nugſame Demuth, noch ausgebreitete Liebe, die ſich 
ohne Unterſchied der Perſon uͤber Arme als Reiche, 
uͤber Schwachglaͤubige als Starkglaͤubige erſtreckt, 
und überhaupt fehlet es an genugſamer Erfahrung 
in Gottes Wegen bey vielen von ihnen. 

Gerhard. Es iſt gemeiniglich bey denen Seelen, die 
die Uebung des Gebaͤts verlaſſen, ſo, daß ihnen nicht 
allein die Liebe Gottes und des Naͤchſten, ſondern 
auch die wahre innerliche Tugenden ſcheitern, worun— 
ter vornehmlich die Demuth zu rechnen iſt, welche, 
wie ein Bindfaden um alle beſitzende Tugenden ge— 
bunden ſeyn muß, ſo dieſer zerbricht, ſo verdirbt und 
zerfällt aus einander der ganze Blumenſtraus. Da— 
bey iſt dem Menſchen nach ſeinem adamiſchen Leben 
nichts eigener als der Hochmuth, und alſo nichts ent— 
gegener als die wahre Demuth, welche nicht anders 
als der Geiſt Jeſu Chriſti durch die Erkenntniß unſe— 
rer ſelbſt in uns wuͤrket, und zwar durch vielfältige 
demuͤthigende, innerliche und aͤuſſerliche Proben und 
Offenbarung unſeres Elendes in ſeinem Lichte. Vor— 
ab hat der Menſch einen groben Hochmuth, und auch 
einen ſubtilen verſteckten, den erſten wird man bald 
offenbar, und wird in den Handelungen genugſam 
bekannt bey ſolchen Seelen, die in den Anfaͤngen der 
Erleuchtung ſtehen; dieſer kann eher und wird auch 
eher geheilet, letzterer aber ſitzt viel feſter und verbor— 
gener, und hat oft ſolche ſchoͤne Larve und ſolche ſub— 
tile Schlupfwinkel, daß nur das goͤttliche Licht und 
eine tief erfahrne Seele, die eine gute Pruͤfung des 
Geiſtes hat, entdecken und erkennen kan, dieſe findet 
man bey geforderten Seelen, die vom groben Hoch— 
muth ſchon gereiniget find, dieſe Eigenheit hat mei⸗ 
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ſtentheils eine eingeſchraͤnkte vorſichtige Weiſe in ih— 
rem Betragen, und iſt mit dem Mantel der Demuth 
bekleidet, ſie braucht demuͤthige Worte, hat aber 
dabey ein ſcharfes Geſicht auf andere, und eine groſ— 
ſe Zuneigung zu denen, die ſie ehren und die ihr an— 
hangen und unterwuͤrfig find. Dabey haben ſie nicht 
viel tragſames noch mitleidiges gegen die Suͤnder 
und gefallene Glieder Chriſti, und gegen die, welche 
nicht mit ihnen in Gemeinſchaft ſtehen, und ihnen 
unterwuͤrfig ſeynd. Dieſe und dergleichen Kennzei— 
chen von dieſem verborgenen Hochmuth koͤnnte ich 
dir mehrere anzeigen, die noch verſteckter ſeynd, wor— 
zu ſcharfe Proben erfordert werden wann dieſe Seelen 
darin ſollen entdeckt werden, welches der Herr allein 
durch ſeine Weisheit verſtehet, und auch an ihnen 
wunderbar gegen alle menſchliche Vernunft verrichtet, 
wann ſie anders ihren Weg bis dahin treu befolgen. 
Unter denen, die in dem groben Hochmuth ſitzen, iſt 
auch noch ein gar großer Unterſchied, es geben derer 
mancherley Gattungen, davon ſind die groͤbſten die 
Babelſtuͤrmer, die falſche Separatiſten und die Miſſi— 
onaren der Wiederbringung. Solche machen ihr 
Haudwerk damit und kraͤmern damit, wo ſie beykom— 
men, und ſind eben in der Reihe der groͤbſten Praͤde— 
ſtinanten zu zaͤhlen. Ich habe dieſen gute Menſchen 
manche liebreiche Erinnerung damals gegeden, und 
betruͤbte Folgen von ihnen erlebt in der Welt. O, 
wie iſt die wahre Demuth eine ſo rare und koſtbare 
Sache, ſie iſt die erſte Seligkeit, und die Wurzel von 
allen andern Seligkeiten, Matth. 5. Aber l. B. wie 
ſtehet es dann mit den mehreſten der Kinder Gottes 
in der Welt, die dem Herrn folgſamer wohl ſeyn 
werden, und ſich von aller Befleckung des Geiſtes rei— 
nigen, und ſich reinigen zu laſſen begehren, von die— 
ſen verlange ich von dir mehreres zu hoͤren, als du 
mir noch erzaͤhlet haſt. 3 
Ä Jacob. Davon kan ich dir, l. B. eine gute Nach- 
richt geben. Beſonders in deinem und meinem Wohn— 
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ort nicht allein, ſondern in denen umliegenden Ge— 
genden iſt eine geraume Zeit eine große Schaar Men— 
ſchen aufgewecket worden, ſo daß ſich im ganzen Lan— 
de, beſonders im Bergiſchen faſt aller Orten erweckte, 
und begnadigte Seelen finden, es find viele taufende 
in dem Lande zu Gott gezogen worden, und ihre An— 
zahl vermehret ſich noch immer, ſelbſt Kinder von 10 
bis 15 Jahren, waren in meinem Wohnort kraͤftig ge— 
ruͤhret und aufgeweckt, theils durch die gute recht— 
ſchaffene Prediger, theils durch andere Fromme, theils 
unmittelbar wurden ſie kraͤftig berufen und aufge— 
weckt. Durch dieſe Anſtalten Gottes kamen auch 
einige alte Fromme zu einem neuen Ernſt auf ihrem 
Wege, und es ſeynd viele Verſammlungen aufgerich— 
tet worden hin und wieder. 

Gerhard. Was ſuͤſſes erzaͤhlſt du mir da, wie 
erquickſt du mich mit dieſer Nachricht! Gelobet ſey 
der Herr fuͤr die Barmherzigkeit und gnaͤdige Beſu— 
chung, welche er denen Seelen hat wiederfahren laſ— 
ſen. Er vermehre das Maas ſeiner Gnade bis zum 
maͤnnlichen Alter bey dieſen Seelen, und ihre Zahl 
taͤglich, bis ſie eine Menge wie die Sterne am Him— 
mel ſeynd, und ſeinen lieben Knechten, die er als 
Waͤchter und Arbeiter uͤber ſie geſetzet hat, ſchenke er 
ein großes Maas ſeines heiligen Geiſtes, Weißheit 
und Verſtand in der Leitung der ihnen anvertrauten 
Laͤmmer. Nun fahre fort, lieber Bruder, mir von 
den gefoͤrderten Seelen Nachricht zu geben. 

Jacob. Ja, mein l. B. es geben, Gott ſey Dank! 
derer noch viele, deren Hunger und Begierde ſich nach 
dem Ganzen im Chriſtenthum ausſtrecket. Allein 
ich waͤhlte hier gerne ein wenig ſtille zu ſeyn und zu 
ſchweigen, ich werde fo ſuͤß von etwas Friedvolles, 
Ruheſames und liebliches inwendig durchdrungen, daß 
dieſe Salbung meine innere und aͤuſſere Kraͤfte bal— 
ſamiret und ſtillet, es iſt mir hier ſo ſehr geiſtreich, 
ſelig und vergnuͤgt, daß ich faſt Gedankenlos und 
mir ſelbſt vergeſſend werde. O, l. B. wie el, 
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ſtill und ſuͤß iſt die Luft in dieſer Gegend! Weit ſauf⸗ 
ter, ſeliger, friedvoller und natürlicher genieſſe ich fie, 
als jene in der vorigen Gegend, und welches praͤch— 
tige, große Licht erleuchtet dieſe fruchtbare weit aus— 
gebreitete Gegend, die eine paradieſiſche Anmuth har. 
—0 Gott! wie groß iſt das Gut, das du zuruͤckge— 
legt, fuͤr die, die dich lieben. | 

Gerhard. Erinnere dich deſſen, was ich dir vorhin 
von dieſer Gegend geſagt habe, und was unſer lieber 
Heiland bezeuget, Joh. 14, daß in ſeines Vaters 
Haus viele Wohnungen find. Hier find wir ſchon 
in der Gegend, wo die Landſchaft iſt, und die Woh— 
nungen der inwendigen geſalbten Seelen, 1 Joh. 2,27. 
Siehe da nur ein wenig weit vor dir, fo erblickſt du den 
Ort, wo dieſe Selige beyſammen wohnen, und von 
dem hellen und großen Licht aus der Wohnung Got— 
tes beſtrahlet werden. Siehe an hier die fruchtba— 
ren Felder, die mit ihren Blumen und fruchtvollen 
Baͤumen, woran mehr Früchte als Blatter ſeynd, 
ſchoͤn prangen, und das Auge vergnuͤgen wo es hin ſie— 
het, wie anmuthig und reitzend durchſchimmern die helle 
guͤldene Lichtsſtrahlen durch die fruchtbaren Waͤlder, 
und wechſeln ab an vielen Orten mit dem Schatten 
ihrer Fruͤchte, ſchaue die Ordnung dieſer Baͤume und 
Gewaͤchſe, wie regelmaͤßig ſie ſtehen und gewachſen 
ſind. Komm, du ſollſt ihre Fruͤchte einſt vorkoſten, 
und aus dieſen ſtillen Waſſern und Baͤchen, die ſpie— 
lend ab- und zu flieſſen, und zwiſchen den Baͤumen 
und Wieſen durchgehen, trinken. 

Jacob. O l. B. die Herrlichkeit diefer Gegend iſt 
unbeſchreiblich, und fo ich von dir nicht eines andern 
benachrichtet waͤre, ſo glaubte ich feſt, daß dieſes die 
hoͤchſte Seligkeit ſey; ich ſehe mich hier nicht ſatt von 
allem dieſem, was ich hier erblicke; aber was vor ein 
ſuͤſſen, ſaftvollen, allen meinen Lebensgeiſtern erqui⸗ 
ckenden Geſchmack haben die Fruͤchte! Einige von ih- 
nen noch als groͤſſer als die andern. Dieſes da muß 
Manna ſeyn, dann es hat faſt allen verlangenden und 
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beliebigen Geſchmack in ſich. O himmliſche Nah: 
rung! welche Suͤſſigkeit, welche Erquickung iſt da: 
rinnen, wie die Fruͤchte, ſo auch dieſes Waſſer, es 
macht mich ganz lebendig und aufmunternd, das iſt 
ja wie ein gewuͤrzter Wein, und geht durch alle meine 
Kraͤfte, wie ſanft und lieblich ſchmeckt er, und jeder 
Waſſerfluß hat wieder ſeine beſondere Annehmlichkeit 
und Erquickung. Alles iſt hier ſtaͤrkend, beluſtigend 
und erquickend, der balſamiſche Geruch von dieſen 
Blumenfeldern iſt von der allerniedlichſten und man— 
nigfaltigſten Art, ein jedes hat feinen beſondern, ſtaͤr— 
kenden und den Annehmlichſten Geruch, und was noch 
uͤber alles gehet, fo erfahre ich in dem Gefühl meiner 
Seele ein ſo ſanftes, ſtilles, friedvolles, ſeliges Gut 
und Weſen, das mich ganz durchdringt und erfuͤllet, 
welches noch uͤber alles, was ich erfahren habe, ge- 
het. O, ein ſeliges Gefuͤhl! M Aber höre, l. B. was 
iſt das, was ich da hoͤre? O etwas ſanftes, und an— 
muthsvolles! eine Feinheit der Muſik, das was aus— 
nehmendes iſt, hoͤre ich. Komm, laß uns unſere 
Schritte verdoppeln, dann ich verlange dieſe Einwoh— 
ner zu ſehen, meine Seele iſt zermalmt im Verlangen 
dahin, Pſalm 119. und mich duͤnkt, nach meinem 
Gemuͤthe zu urtheilen, daß wir nicht weit mehr von 
ihnen ſind, dann je naͤher daß ich dem Ort komme, 
je gröffer die Ausbreitung und der Reichthum meines 
Gemuͤths wird, Coloſſ. 1, 27. O, wie weit ſeliger 
iſt dieſer Ort gegen jenen, den wir anräctgeiggt ha⸗ 
ben! 

Gerhard. Du haſt wohl geurtheilt, und dich in 
Anſehung der Muſik nicht betrogen. Doch darin haſt 
du in der Welt, maſſen du ein Orgelmacher geweſen, 
ein gutes Urtheil gehabt. Siehe aber auf l. B. da 
kommen dir ſchon mit dieſer herrlichen Muſik viele 
dieſer ſeligen Einwohner entgegen, es ſcheint ſie wol— 
len uns in ihre Mitte nehmen, und in den Ort ihrer 
Wohnungen hinein fuͤhren, ſie kommen mit einem be= 
ſondern freundlichen vergnuͤgten aft auf uns zu, 
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man kan aus ihrem Geſichte faft leſen, bey ihnen 
treffen wir die meiſten unſerer Bekannten an, wie 
freudig ſeynd ſie uͤber deine Ankunft, hoͤre, wie daß 
ſie dir tauſendmal Willkomm! zurufen, ſowohl Be— 
kannte als Unbekannte. Sie kennen die Ankoͤmmlin— 
ge hier durch ihr Inwendiges, da kommen viele von 
unfern Bekannten vorauf uns zugelaufen. O ber 
merke doch einſt ihre Liebe und Eintracht unter ein— 
ander, und wie ihre harmoniſche Inſtrumente mit 
ihren Stimmen ſo gleichlautend und ſuͤſſe ſind, ſiehe 
einmal die Voͤgel dieſer herrlichen Gegend fliegen hin— 
ter ihnen, und komponiren ihnen mit ihrem herrlichen 
Geſang! Wie paradieſiſch iſt ſchon alles hier. 

Jacob. Ach ſchweig ſtill! Schweig ſtill! l. B. 
Ich bin uͤber alles, was ich hier ſehe und erfahre, faſt 
auſſer mir ſelbſt, alle Worte ſind zu wenig, die ich da— 
von ſagen kan. Die Liebe dringet mich ihnen entge— 
gen zu eilen, und ſie ohne Aufhoͤren zu umarmen, ich 
erwarte mit Sehnſucht mich mit ihnen zu vereinigen, 
und in ihren gluͤckſeligen Ort einzugehen, und das 
himmliſche Geſchaͤfte mit ihnen zu verrichten, wann 
es dem Herrn gefällt mich deſſen zu würdigen. 
Willkomm, willkomm und tauſendmal willkomm! 
ſeyd ihr mir auch, o meine ſelige, liebe Freunde, ihr 
Einwohner dieſer herrlichen Gegend, die ihr mir ent— 
gegen kommt, empfanget auch von uns den heiligen 
Kuß, und laſſet mir zu, daß ich meine ſchwache Stim— 
me mit der eurigen in dem Lobe Gottes vereinige, und 
im Geiſt und Wahrheit den anbete, der mich gewuͤr— 
diget hat hieher zu kommen euch zu ſehen, und in die— 
ſen Ort des Friedens einzugehen. So laßt uns dann, 
ihr meine lieben bekaunten und unbekannten Freunde 
zuſammen anſtimmen: g 


mel. O Majeſtaͤt! wir fallen nieder. 
O Gottes Lamm! ſey hoch verehret, 

Daß dein Blut hat hieher gefuͤhret 
Mich arm und Sünden = Würmelein, 
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a 9 laß mich dafür ohne Schranken * 
Mit Beugen beten an und danken, 
Dich ehren ewig hoch und rein, 
Dir Vater, Sohn und Geiſt, 
Sey Weißheit, Kraft und Preis 
Amen, Amen, Hallelujah, Hallelujah! 
Ich freu Bun) deiner Gloria. 

Gerhard. Du haſt l. B. noch eine reinere und hel⸗ 
lere Stimme als dieſe Einwohner, aber wie gefaͤllt 
dir dieſer Ort und deſſen Einwohner, und deren Be— 
ſchaͤftigung, und wie findeſt du dich hier? 

Jacob. Du ſagſt von meiner Stimme, l. B. allein 
weder die meinige, noch die Stimmen dieſer Einwoh— 
ner kamen gegen die Deinige in gar keine Verglei⸗ 
chung. Deine Stimme gieng uͤber alle unſere Toͤne 
weit hinaus, deine Stimme war weit geiſtreicher, 
weit heller, lauterer, und erhabner, wir alle konnten 
deinen Ton in der Lieblichkeit, in der Hoheit, noch in 
der Niedrigkeit und Tiefe bey weitem nicht erreichen, 
du wareſt die Hauptſtimme, die Zierde in der Zierde, 
die Lieblichkeit in der Lieblichkeit dieſes ſchoͤnen himm⸗ 
liſchen Geſanges, ich merkte an deiner Stimme, daß 
du einer weit hoͤhern Seligkeit als dieſe Einwohner 
theilhaftig ſeyn muͤſteſt. Du thuſt indeſſen an mich 
ſolche Fragen, die ich nach Wuͤrden unmoͤglich beant— 
worten, wohl aber uͤberhaupt etwas davon ſagen 
kann. Kurz zu antworten, ich erfahre hier eine groſ⸗ 
je Seligkeit, und ich bin wie verzuͤngt an allen mei: 
nen Seelenkraͤften, die hier in allem ſich genehret 
finden, mein Gedaͤchtniß erquickt ſich hier an einem 
herrlichem Gut, alles ſtillet und ſammlet daſſelbe. 
Mein Verſtand beſchauet und wird erleuchtet in vie— 
len Wahrheiten und Geheimniſſen des Heils von Je— 
fu Chriſto, beſonders nach ſeiner Gottheit. Dieſes 
iſt von einer großen Erquickung und Salbung. Mein 
Willensgrund erfaͤhret ein ſo ſalbvolles, durchdrin— 
gendes, ruheſames und liebevolles ſeliges Gut, daß 
ich von deſſen Genuß ganz erhaben im Geiſte ſtehe, 
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und meine Liebe ganz zu dieſem goͤttlichen Vorwurf 
um ſolche vollkommen zu beſitzeu, hinaus gehet, ohn— 
erachtet ich feine Lieblichkeit jo ſelig geuieſſe und 
ſchmecke, Pf. 34, 9. und fo erquicklich und kraͤftig da— 
von durchdrungen werde, daß nichts uͤber dieſe Se— 
ligkeit kann verlangt werden. Gar meine aͤuſſere 
Sinnlichkeiten und meine Leidenſchaften ſeynd ſo ge— 
ſtillet und beſaͤnftiget, als wann ich mir und allem 
eingeſchlafen waͤre, Hohel. 2. ich werde oft in dieſes 
gluͤckſelige Gut von mir ſelbſt hinweg gefuͤhrt, daß 
mir einige Stunden kaum eine Minute ſeynd, dabey 
vertieft und ſammelt mich in dieſes Gut alles was ich 
ſehe, rieche, ſchmecke, hoͤre und fuͤhle in dieſem ewigen 
Lichte und fruchtbarer Gegend, alles iſt mir ſuͤß in 
der Gemeinſchaft dieſer ſeligen Einwohner und ich 
finde mich mit ihnen innerlich verwandt, beſonders iſt 
mir der Umgang unſerer lieben Bekannten herzlich 
und angenehm, ich habe mit vielen geſprochen, die 
mich oft in der Welt beſucht hatten, als die mich ſa— 
hen huͤpften ſie von Freuden in die Hoͤhe und umarm— 
ten mich faſt immer, ſie fragten mich vieles, und ſon— 
derlich um ihre bekannten und lieben Freunde in der 
Welt, die ſie noch herzlich lieb hatten, ſie fragten mich 
auch um die Erbauungsſtunden, welchen ſie oͤftermals 
beygewohnet, auch waren andere aus andern Orten, 
die mir bekannt waren, welchen ich Nachricht mußte 
geben von denen groſſen Aufweckungen im Bergiſchen, 
und wie die Erbauungsſtunden auch in andern Orten 
nunmehro wären aufgerichtet worden, und wie fo 
manche begnadigte Prediger und liebe Maͤnner der 
Herr in ſeinem Weinberg haͤtte, die ihr Amt mit vie— 
len Seegen verrichteten. Ueber alles dieſes erfreue— 
ten ſie ſich ſehr und riefen aus: Hallelujah, alles 
verherrliche den Herrn und die ganze Erde werde voll 
ſeines Lobes! Amen. Es gefaͤllt mir dieſer Ort mit 
einem Wort geſagt, uͤberaus wohl, und ich kann mit 
Worten ſeine Gluͤckſeligkeit, und was ich hier theil— 
haftig werde nicht ausdrucken. 

Gerhard. 
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Gerhard. Du haft mir ſchon darin Genuͤge gethan, 
und dein Befinden richtig geſagt. Das ewige Licht 
der Herrlichkeit, welches der heilige Geiſt iſt, machet 
dieſe Gegend ſehr fruchtbar, und Jeſus Chriſtus of- 
fenbaret ſich dieſen Einwohnern oͤfters auf eine goͤtt— 
liche herrliche Weiſe und vergnuͤgt ſich an ihnen. In 
allen Theilen iſt dieſer Ort angenehm, daher viele in 
der Welt, die davon Nachricht haben, ihn als den 
vollkommenſten im Himmel anſehen, und einige ihn 
für das Paradies nehmen und beſtimmen, wovon 
Jeſus redet, Luc. 23, 43. Joh. 20, 17. und wo die 
Patriarchen vor Jeſu Zukunft geweſen waͤren, Hebr. 
11,40. Und diejenigen Seelen, welchen vergoͤnnet 
wird, ſich hier lange aufzuhalten, koͤnnen nicht gut 
dieſen Ort, (obſchon ſie zu einem hoͤhern beſtimmt 
ſind) verlaſſen, von wegen des ſeligen Genuſſes, der 
hier immer mehr erfahren wird. Aber l. B. beant- 
worte mir nun meine folgende Fragen. 

Jacob. Die Beſchaͤftigung der Einwohner gefaͤllt 
mir ſehr wohl, und beſſer als die vorige ſelige Ein— 
wohner, ſie haben mehr ſtilles, ſanſtes und eingezo— 
genes in ihrem Weſen, und in ihrer innerlichen, geiſt— 
lichen, ruheſamen Beſchaͤftigung wuͤrken ſie mehr zur 
Verherrlichung Gottes, durch ihre Beugung und An— 
betung im Inwendigen, als die eben erwaͤhnte Ein— 
wohner mit allen ihren wirkſamen Kraͤften und man— 
nigfaltigen Erhebung ihrer Seelen. Ich habe in der 
Welt oft erfahren, daß dieſe letztere Art Seelen ihre 
mannigfaltige treibende Wirkſamkeit weit höher ach— 
ten, und in den Augen Gottes glauben zu ſeyn, als 
dieſer Seelen ihre im verborgenen Menſchen des Her— 
zens, die im ſtillen und ſanften Geiſt dem Herrn die— 
nen, 1 Petr. 3,4. Einige ſchelten fie gar vor Werk— 
heilige, weil fie auf eine Verlaͤugnung und Abſter⸗ 
bung des alten Menſchen dringen, um ein inwendiger 
Menſch des Geiſtes zu werden, Ephefer 4, 22. 23. 
24. Andere nennen ſie faule Chriſten und Laodiceer, 
weilen fie nicht fo bruͤnſtig noch fo unruhig und man- 
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nigfaltig wirkſam ſeynd wie fie, Jeſ. 57, 10. Ach, 
wie weit iſt dieſes gefehlt, und wie wird ſie die 
Ewigkeit eines andern belehren, dieſe Einwohner ha— 
ben eine weit weſentlichere Erkenntniß, Genuß und 
Beſitzung Gottes, und Gemeinſchaft mit dem ewi— 
gen Lichte als die andern. Ich ſehe, daß es ſo in 
der Ewigkeit iſt, wie es in der Zeit iſt, dabey haben 
dieſe Einwohner eine mehr gruͤndliche Liebe ſowohl 
gegen Gott als unter einander. Was jene aͤuſſer— 
lich haben, das haben dieſe innerlich und wefentlich. 

Gerhard. Du haſt wohl geurtheilt in dem was du 
geſagt haſt, ihr Reichthum iſt groͤſſer nach dem Aus— 
ſpruch Pauli Coloſſ. 1, 27. als jene wiſſen. Dieſe 
Unwiſſenheit bringet in der Welt das ſo ſchaͤdliche 
Vorurtheil gegen die inwendige Seelen, die ſich nicht 
ſo mehr mit der aͤuſſern Schale aufhalten koͤnnen, 
indem ſie den Kern inwendig haben. Doch ſeynd 
unter dieſen Einwohnern noch einige dem Lichte der 
Herrlichkeit naͤher als die andern, welche mehr jen— 
ſeits am Ende dieſes Orts wohnen, dieſelbe ſeynd 
noch geiſtlicher, und ſie empfangen das Licht noch rei— 
ner als dieſe, fie ſeynd die vollkommenſten dieſes 
Orts, oder die Vornehmſten, die Luft iſt auch da noch 
reiner, heller, ausgebreiteter und friedſamer. Kurz, 
ſie haben die beſte Wohnung in dieſer Gegend. Allein 
wie gefaͤllt dir dann dieſer Ort? 8 

Jacob. Weit beſſer, als der vorige, ſowohl in dem 
was hier angenehmes zu genieſſen, was hier ange— 
nehmes zu hoͤren, zu ſehen, zu riechen und zu fuͤhlen 
iſt. Die Fruͤchte, die hier wachſen, ſeynd herzſtaͤr— 
kend, ſowohl im Geruch als Geſchmack, die Luft hat fo 
ein anmuthiges Gefuͤhl, als ich je dergleichen erfahren, 
auch wuͤnſchen kan, und die Schoͤnheit dieſer fruchtba— 
ren Gegend ſamt der weiten Ausſicht und groſſen Aus— 
gebreitheit, wo man nur hinſiehet, entzuͤcket das Auge. 
Und welche erquickende Strahlen des ewigen Lichts 
ſchimmern durch dieſe Gegend und erquicken mit an— 
genehmer Waͤrme das ganze Erdreich. Und wie reis 
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tzet nicht das Gehoͤr die Stimme der Turteltauben 
und das ganze Gefieder der himmliſchen Voͤgel, die 
in dieſer Gegend ſich aufhalten, nicht zu gedenken der 
muſikaliſchen Inſtrumenten dieſer ſeligen Einwohner, 
die durch ihre ſuͤße, ſtille Muſik die ganze Seele im 
Lobe Gottes zerflieſſend machen. Doch, wie kann 
ich die Herrlichkeit und die genieſſende Seligkeit die— 
ſes Orts ausdruͤcken, wenig iſt es, wann ich mit Pau— 
lo ſagte: es iſt eine uͤber alle maſſen wichtige Herr— 
lichkeit, 2 Corint. 4. Und ich hoffe zu unſerm Herrn, 
daß er mir aus unverdienter Gnade, und wann es 
ihm gefaͤllt, dieſer Ort zu meiner Wohnung vergoͤn⸗ 
net, wie ſelig wollte ich mich ſodann ſchaͤtzen; o mein 
l. B. wie gluͤcklich ſeynd die Seelen, denen dieſe 
Barmherzigkeit zu Theil wird. O moͤchten unſere 
hinterlaſſene Freunde ſich doch vom Herrn dazu be= 
reiten laſſen! O koͤnnte ich ihnen einſt einen Blick 
von dieſer ſeligen Herrlichkeit geben, um die Vorur— 
theile gegen das inwendige Leben im ſtillen und ſanf— 
ten Geiſt, 1 Petr. 3, 4. ihnen zu benehmen, und ih— 
nen mit einem Machtwort zurufen: Nur eingekehrt 
da mans geneuſt, und betet immerdar im Geiſt, Joh. 
4. auf daß ſie zu ganz ſtillen inwendigen Menſchen 
würden, um dieſe ſelige Gegend ſchon bey Leibes Le⸗ 
ben in ihrem Geiſte zu erfahren, wie bald würden fie 
andere Menſchen werden, und ihre ſchaͤdliche Vorur— 
theile, die ihnen die Thuͤr zu dieſer Gottheit Jeſu 
Chriſti verriegelt hatten, verlaſſen. 

Gerhard. Es iſt wahr, l. B. Allein wie viel weni— 
ger koͤnnen wir noch andere Menſchen ſie dahin ver— 
moͤgen, da unſer liebſter Herr und Heiland, der in— 
wendig an der Thuͤr ihres Herzens ſtehet und anklo— 
pfet, Off. Joh. 3, v. 20. nicht ſeinen Zweck erreichet. 
Sie ſuchen ihr Heil, Jeſus Gott und die Seligkeit von 
auſſen, bleiben daher in ihren mannigfaltigen Uebun- 
gen mit bruͤnſtig muͤndlichem Beten, Loben, Danken, 
Reden, und im geiſtlichen Hoͤren und Betrachten han— 
gen, ohne einmal ſtille darunter zu werden, und dem 
Herrn 
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Herrn zuzuhoͤren, Pfalm 88, 9. und ihm einen Sab⸗ 
bath in ihren Herzen zu feyern durch Einkehren in 
daſſelbe und ſtille zu werden, um da ihm aufzumer— 
ken und aus ſeiner Hand dies ſelige genieſſende Frie— 
deusleben zu empfangen, und feine ſelige Einwohnung 
und Offenbarung Johannes 14. zu erfahren. Doch 
ſeynd ihre Unterweiſer die Urſache, welche ſie nicht 
dahin weiſen noch in dieſes inwendige Reich einlaſ— 
ſen, Luc. 17, 21. Matth. 23, 13. ſondern ihnen viel⸗ 
mehr allerley Vorurtheile dagegen beybringen. Allein 
l. B. dein Wunſch um deine Wohnung in dieſer Ge— 
gend zu haben, iſt nicht der beſte, ich hoffe, du wirſt 
noch eines ſeligern Ortes und groͤſſern Seligkeit zu 
deinem Aufenthalt und Wohnung theilhaftig werden, 
und dies koͤnnteſt du auch ſelbſt wiſſen, ſintemal ich 
von dir eben verſtanden habe, daß dein Geiſt ſich noch 
weiter ausſtrecket, folglich kann dieſer Ort dir deine 
völlige Ruhe und das Ziel deines Ausſtreckens nicht 
ertheilen. Laß uns alſo durch dieſen Ort hindurch 
gehen und durch die ausgebreitete Gegend jenſeits 
dieſes Orts wandeln, wo die Luft noch geiſtlicher, 
und die Seligkeit dieſer Gegend viel weſentlicher iſt, 
bis daß du zum Ziel deiner Ruhe und Seligkeit aufge— 
ſtiegen, und völlig gelanget biſt. Indeſſen erinnere dich 
unſers vorigen Diſkurſes oder Unterredung, du woll— 
teſt mir nemlich Nachricht geben von denen Seelen in 
der Welt, deren Hunger und Begierde nach etwas 
Ganzes im Chriſtenthum ſich ausſtrecket. Laß uns 
alſo uͤber unſern Weg hievon handeln, und gieb mir 
daruͤber fernere Nachricht. 

Jacob. Von Herzen gerne, l. B. die Erweckungen, 
wie du weiſt, ſind eben ſo ſehr unterſchieden, als die 
goͤttliche Fuͤhrungen nachher. Ich habe aber jeder— 
zeit darauf gehalten daß man gründlich durch die 
Buſſe gehe. Bey ſolchen Seelen habe ichs auch er— 
fahren, daß was rechtes hernach herauskommt. Bey 
dieſen fand ich in der Welt, daß wie ſie im Anfang 
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zes zu ſeyn, auch im Fortgang eben dieſelbe Geſin— 
nung bey ihnen fortdauerte, ob wohl manche Abwei— 
chungen und Untreue darzwiſchen kamen. Die Liebe 
Gottes, welche ſie in ihrer Bekehrung ſo tief verwun— 
det hatte, trieb ſie im wirkenden Stand demjenigen 
abzuſagen, was ſie von ihnen forderte, ohne Muͤh— 
ſamkeit noch Gewalt, ſo daß ich von ihnen gehoͤret 
habe, daß ſie ſagten ſie wuͤſten nicht, daß ſie ſich haͤt⸗ 
ten brauchen Gewalt anzuthun, oder ſich verlaͤugnet 
haͤtten, ſondern daß die goͤttliche Liebeskraft die Trieb— 
feder darzu geweſen waͤre, und daß ſie eben ſo in der 
Ausuͤbung der Tugend und in der thaͤtlichen Liebe des 
Naͤchſten keine Achtung. auf ſich ſelbſt hätte oder ih: 
nen in die Gedanken kaͤme, aus Pflicht und Befehl 
Gottes dies und jenes zu thun, die Liebe waͤre nur 
das Triebrad darzu. 

Gerhard. Dieſe Nachricht l. B. erfreuet mich, 185 
dis iſt die rechte Art der Bekehrung, und Fortgang in 
der Gnade. Ich weiß, daß dieſe Seelen ſich redlich 
im Gebet und Anhangen an Gott uͤben, woraus ih— 
nen dieſe Liebe Gottes und des Naͤchſten mit allen 
leicht ausuͤbenden Tugenden erfolgt. Solche Seelen 
werden bald zu etwas weſentliches und inwendiges 
in der Gottſeligkeit gebracht, da andere hingegen 
lange Jahre in ihren eigenen Kraͤften ſich herum ar= 
beiten, und in dieſem ihrem muͤhſamen Wege und 
Werke Jeſaia 57, 10. immer eben dieſelbe bleiben, 
und dabey noch ihren eigenen Gang richtig, und je— 
nen ihren Gang unrichtig zu ſeyn glauben. Dieſe 
Menſchen haben entweder keine rechte Bekehrung durch 
die Gnade gewirkt durchgegangen, oder ſie ſtehen der 
Gnade ferne und bleiben in ihrer Vernunft und eige— 
nem geſetzlichen Thun hangen, in ihrem Fortgang der 
Gnade. 

Jacob. Ich habe deren gekannt, die ſich ſo aus ei— 
gener Bewegung auf den Weg gegeben um Gott zu 
dienen, und mit ihren eigenen Kraͤften ſo lange wir⸗ 
ken wollten, bis ſie ganz ermatteten, und dann wuͤr— 
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de ſich Jeſus ihrer erbarmen, wie ſie vorgaben, und 
weilen ſie vom wirkenden und leidenden Stand gehoͤ— 
ret und geleſen hatten, ſo machten ſie ſich dieſes Bild 
davon: Der jetzige Stand, worin fie ihre eigne Kraͤf⸗ 
te brauchten, waͤre der wirkende Gnadenſtand, und 
darauf, wann ſie alle ihre Kraͤfte erſchoͤpft haͤtten, 
erfolgte der leidende Stand, und hiervon war ihre 
meiſte Rede, und jeden Begnadigten wollten ſie ſo 
haben, oder man beurtheilte fie als irrig Gehende. 
Weil nun dieſe Abbildung eine Gleichheit mit der 
Fuͤhrung Gottes hat, ſo ſeynd dieſe Perſonen ſchwer 
in ihrem Selbſtbetrug, (daß nemlich ſie durch ihre 
eigne Kraͤfte dasjenige ausfuͤhren wollen, was doch 
durch Mitwuͤrkung der Gnade Gottes geſchehen muß) 
ja faſt gar nicht zu uͤberzeugen. 

Gerhard. Dieſen Perſonen fehlt das Fundament 
im Chriſtenthum, und weilen fie glauben fchon lan— 
ge etwas im Gnadenſtand zu ſeyn, ſo geht es ihnen, 
wie Bunian in ſeiner Chriſtenreiſe davon Meldung 
thut. Auch halten wahre Begnadigte, die kein Licht 
der Unterſcheidung haben, viel von ihnen, daher es 
ihnen nicht wohl anſtuͤnde, daß ſie zuruͤckkehrten zu 
der engen Pforte Matth. 7. der Buſſe, welche vor 
am Wege ſtehet, um durch dieſelbe einzugehen. Je— 
ne Phariſaͤer war die ſtrengſte Sekte in Haltung des 
Geſetzes, und dennoch galt ſie nichts in den Augen 
des Heilandes, man ſehe was von ſolchem Geſetzes 
Werk Jeſus und alle ſeine Apoſteln geſagt und ge— 
ſchrieben haben. Ich will ein Geſetz, das iſt ein Lie— 
besgeſetz in ihr Herz geben, ſagt der Herr durch den 
Propheten Ezechiel 36, 26. Die Opfer und Gaben 
der Werkheiligkeit gefallen ihm nicht Pſalm go. ſon— 
dern den willigen Gehorſam, davon die Gnade und 
Liebe Gottes der Trieb iſt. Die Vernunft machet 
ſich eigne Wege, welche ſie allein hochſchaͤtzet, und 
nach dieſen miſſet man Gott, ſeine Wege und ſeine 
Wirkungen ab. Allein laß uns aufs vorige kommen 
und erzaͤhle mir was Gutes von denen redlichen See— 
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len, die der Herr und ſein Geiſt leitet. Du wirſt oh⸗ 
ne Zweifel derer in der Welt gekannt haben, die in 
der erſten feurigen Wuͤrkſamkeit nicht ſtehen geblieben, 
und auch einige, die mit den Anfaͤngen des inwendi— 
gen ſich nicht haben begnuͤgen laſſen, ſondern auf 
dem Wege waren ihr Ziel zu erreichen. 

Jacob. Ich habe l. B. unter ihnen Seelen ge⸗ 
kannt, die gleich ee nach ihrer anfänglichen 
Bekehrung den Zug des Inwendigen, (Hohelied 1) 
theilhaftig wurden, und in einem ganz vertraulichen 
Umgang mit Gott eingiengen, ohne jemals ein Buch 
noch irgend eine Anweiſung gehabt zu haben, dann 
ſie lebten verborgen, und wie ſie mir erzaͤhlt haben, 
ſo war ihre ganze Uebung nur das Gebaͤt, worzu ſie 
ſich des Tages oͤfters abſonderten, daraus fie vom 
Herrn eine ſolche überflüßige Gnade erlangten, daß 
ſie gegen allen Widerſpruch auch ihrer naͤchſten Bluts— 
verwandten ihr Liebſtes dem Herrn aufopfern, und 
vor ihn verlaͤugnen konnten; an dieſen Seelen merkte 
ich einen unglaublich geſchwinden Fortgang in der 
Gnade. Wiederum habe ich einige Seelen gekannt, 
die in Zeit eines halben Jahrs, einige eines Jahrs, 
einige nach zwey Jahren, ihrer anfaͤnglichen Bekeh⸗ 
rung dieſen inwendigen Geiſteszug theilhaftig worden, 
und welche ſehr ernſtlich und redlich demſelben folg— 
ten, und die wenige Zeit, welche ſie Morgens, Mit— 
tags und Abends hatten, indem es meiſt Arbeitsleute 
oder in unruhigen Geſchaͤften ſich befindende Leute 
waren, ſuchten zum Gebaͤt auszukaufen. Diefe Freun⸗ 
de Gottes haben mir oͤfters erzaͤhlt, welchen inwen— 
digen, kraͤftigen Gottes Frieden und Samlung ſie im 
Gebaͤt erhielten, und der ſie durch den ganzen Tag 
begleitete und ſammlete, und wie der Herr, falls ſie 
wegen Hinderniß ihr Gebaͤt nicht halten koͤnnten, 
dennoch inwendig kraͤftig nahe ihnen kaͤme mit ſeinem 
friedſamen Eindruck. Auch unter der muͤhſamſten 
Arbeit, wann ſie oft einen Blick auf den Herrn thaͤ⸗ 
ten, oder ſich einen Augenblick inwendig einkehrten, 
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wirden fie durch einen göttlichen Eindruck eingenom— 
men und geſammelt. Und das kan ich dir l. B. ver: 
ſichern, daß ich ihren Frieden und die inwendige 
Gnade oft, wann ſie wohl bey mir waren, an ihnen 
erfahren und deutlich erkannt habe, wodurch ich uͤber— 
zeugt worden bin, daß eine begnadigte Seele, ſo ſie 
nur fleißig baͤtet und dem Herrn folgſam iſt, bald 
dieſer groſſen Gnade des inwendigen, göttlichen Frie— 
denszugs theilhaftig werden kan, ich habe ſonſt lange 
Zeit dagegen diſputirt. 

Gerhard. Ich nicht, l. B. mir iſt dieſes bekannt 
geweſen, dann der Herr wolte lieber in einem Jahr 
das thun, was er ſonſt in zehn bis zwanzig Jahren, 
wegen des ſchlechten Verhaltens der Seele, thun 
muß. Wir ungehobelte Menſchen hoͤren noch ſehen 
nicht; wir ſeynd ganz ins aͤuſſere ſinnliche gekehrt, 
die Gnade aber theilt ſich uns dagegen inwendig mit, 
anſtatt, daß wir derſelben nun da ſollten zukehren, 
gehen wir damit aus in den aͤuſſern ſinnlichen Men— 
ſchen, und verſchwenden ſo zu ſagen den Saft und 
die Kraft dieſer Gnade da, ſie erobert da nur dieſes 
an uns, daß ſie uns abkehrt und eckelhaft macht, das 
boͤſe Naturleben und die Eitelkeit, und eine Luſt und 
Liebe erweckt zu den ewigen Heilsguͤtern, davon ſie 
uns einen Geſchmack giebt, und uns beruhiget wegen 
unſerer gehabten Suͤndenlaſt, verſichert die Verſoͤh— 
nung und die Huld Gottes, und den Glauben an Je— 
ſu ſtaͤrket, womit man ſich ſo erquicket und ſich dabey 
beruhiget. 

Die Seelen aber, die ſich dem Gebaͤt widmen, er— 
fahren bald dasjenige, was Gott beym Propheten 
ſagt: Ihr Uebertretter, kehret in euer Herz, Jeſaia 
46. Luc. 17; oder was Jeſus ſagt: Das Reich Got— 
tes iſt inwendig in euch. Sie erfahren da im ſtillen 
und in ihrem Kaͤmmerlein, daß der Herr ihnen freund— 
lich inwendig ans Herz redet, Hoſea 2, 14. 
Da wird es ihnen dann ſo ſtill, ſo friedſam und ru— 
hig, daß ihre ganze Aufmerkſamkeit ſich dahin lenket, 
und 
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und fie mit Jacob ſagen: Der Herr ift an dieſem Or— 
te, und ſiehe ich habe es nicht gewuſt, Gen. 28, 16. 
Deswegen Auguſtinus klagte, daß er ihn den Herrn 
auſſer ſich ſo lang vergeblich geſucht haͤtte, aber ihn 
inwendig fo nahe gefunden. Hat man ihn nun eins 
mal da gefunden, in ſolcher ſuͤſſen Liebe und Friede, 
ſo geht und kehret man ſich ſo gerne dahin, genießt 
da ſeine Freundſchaft aus der Quelle, klagt ihm da 
alles ganz vertraulich, laͤßt ihm ſein ganzes verderb— 
tes Herz ſehen, und verbirgt ſich dabey ihm unter den 
Fluͤgeln ſeiner Allmacht in allen Gefahren, bey allen 
Leiden und Verſuchungen, bey allen Strauchlungen 
und Suͤnden laͤßt man ſich da waſchen, reinigen und 
heiligen. O groſſer Schatz der Gnaden! ſelig, wer 
dich gefunden hat, und dich werth haͤlt in Befolgung 
deiner heilſamen Zuͤge inwendig! 

Jacob. Ach l. B. dies letzte waͤre zu wuͤnſchen. 
Ich habe einige ſonſt redliche Freunde gekannt, die 
den Zug dem Anfang nach erfuhren, denſelben auch 
koͤſtlich erkannten, aber nicht befolgt haben. Die 
Einkehr zu demſelben ins Innere, und das ſtille auf— 
merken und befolgen dieſes Zugs, war ihrer Natur 
nicht gemaͤß noch gemaͤchlich; das ſinnliche erhebende 
Theil war ihnen angenehmer und die Natur lieber, 
taͤglich auszugehen und mit andern ſich zu beſchaͤfti— 
gen, gutes zu hoͤren und zu reden. Dis iſt nach 
Adams Sinn, der nicht ſterben will, und dem Satan 
auch angenehmer: dann nnfere Adamiſche Natur und 
der Satan, werden uns eher erlauben einen ganzen 
Tag in der Geſellſchaft heiliger Leute zu ſeyn, als ei— 
ne Viertelſtunde im Gebaͤt vor Gott liegen, und dem 
zuzuhoͤren, und durchs Gemuͤth zu ihm reden. So 
wichtig und koſtbar nun dieſe Gnade des Inwendi— 
gen iſt, ſo groß und wichtig iſt der Schade dieſer See— 
len, welche ſich davon abkehren, und weil alſo kein 
Fortgang iſt, ſo bleibt uͤbrig eine Ruͤckkehr oder ein 
Austreten vom Wege oder ſtille ſtehen. 

Gerhard. Der Schade dieſer Seele, wie du recht 
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geſagt, iſt groß. O wie lachet des der Feind unſerer 
Seelen, dem ſonſten durch dieſen Eingang ins Inwen— 
digen den groͤſten Verluſt zugefuͤget wird, er wendet 
alles an, um die Seelen, die den Banden ſeiner Fin— 
ſterniß entgangen, aus dieſer Feſtung zu halten, oder 
die ſchon dem Anfang nach dahinein den Fuß geſetzt 
haben, fie wieder herauszulocken, oder fie in der Ue— 
bung der Einkehr und des innerlichen Gebaͤts ſaum— 
ſelig zu machen, durch allerhand aͤuſſere Vorwuͤrfe, 
ſie ſeynd lieb oder leid, oder durch allerhand Vernunft— 
ſchluͤſſe, Unglauben, Weichlichkeit, oder durch Stoͤ— 
rung und Quaͤlung, durch allerhand unreine Bilder 
in den Gedanken, und was der Tauſendkuͤnſtler mehr 
hat ſie daran zu hindern und muthlos zu machen, und 
ſobald er ihnen dieſe Uebung nur kan verdaͤchtig ma— 
chen, mit wie vielen Vernunftſchluͤſſen thut ers nicht? 
Deswegen iſt noͤthig mit getroſtem Muth, Geduld 
und Glauben ſtandhaft und ſich oͤfters darin zu uͤben. 
Doch l. B. erzaͤhle mir von ſolchen ſtandhaften See— 
len noch mehreres, wovon du ſo eben mir Nachricht 
gegeben haft. 

Jacob. Sehr gerne, l. B. ich habe unter ihnen 
Seelen gefunden, die durch die treue Uebung dieſer 
Einkehr, zu einem groffen Genuß dieſes innerlichen 
Friedens, oder wie einige es nennen, der Salbung, 
1 Joh. 2, oder der goͤttlichen Gegenwart gelangten, 
welche ſie ſo durchdrungen, daß der aͤuſſere Menſch 
davon angegriffen, und ſie zuweilen in eine inwendige 
Entzuͤckung oder auch in eine ſolche Vergeſſenheit ih— 
rer ſelbſt geriethen, daß ſie glaubten eine ganze Stun— 
de nur eine Minute geweſen zu ſeyn, Nacht und Tag 
erfuͤllte und beſeelte ſie oft dieſe Salbung der Lieb— 
lichkeit und des groſſen Friedens Gottes, kein muͤnd— 
lich noch verſtaͤndlich Gebaͤt konnten ſie nicht mehr 
ohne groſſe Anſtrengung leiſten, die ſuͤſſe Gewalt des 
lieblichen Friedens ließ dieſe Zuruͤckkehr zu ſich ſelbſt, 
noch die dazu erforderliche Ueberlegung nicht zu, dann 
wie ſie bezeugten: daß wann ſie ſolches vornehmen 
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wollten, ſie gleich in Druck, Unruh und Störung ih: 
res Gemuͤths geriethen, hingegen, wann ſie in uͤber⸗ 
gebenden Willen ein glaͤubiges, liebevolles Still— 
e Di. 39, und eingekehrtes Aufmerken, Pf. 
85, 9, Pſ. 11, und einfaͤltiges Anſehen, Pſ. 46, Pf. 
65, auf dieſe in ihnen alles erfuͤllende ruheſame Ge— 
genwart Gottes hielten und übten. So empfingen 
ſie eine Gnade nach der andern, und der liebliche, ſaft— 
volle Friede vermehrte ſich und erweiterte ſich in ih— 
nen, ſie haͤtten nur zu empfangen und anzunehmen, 
ſowohl die Liebe als das Licht, welches Licht ſie ohne 
alles Nachdenken in den verborgenſten Wahrheiten 
erleuchtete, und ihnen Jeſus ſowohl nach ſeinem In— 
wendigen als Auswendigen bekannt machte, auch ihre 
eigene elende Geſtalt ihnen offenbarte. 

Gerhard. Dieſes l. B. iſt ein herrlicher Stand der 
Gnaden. Wann man ſolche Seelen findet, ſo haͤtte 
man nur ihnen zu rathen: wie ſie alle eigene Anſtren— 
gungen vermeiden, und dem kraͤftigen, ſalbungsvol— 
len Zug und dem Wohlſeyn ihres Geiſtes folgen, ohne 
auf andere und deren Uebung noch auf ihre Vernunft 
acht zu haben, und darnach ſich zu richten, dann dieſe 
Salbung unterweiſet fie in allem, 1 Joh. 2, 27, ſowohl 
im Willen als Verſtand; im Willen, durch die ſuͤſſe, 
liebliche, ſalbungsvolle, goͤttliche Gegenwart, oder 
des durchdringenden Friedens inwendig, der Vernunft 
und Sinne in Chriſto Jeſu bewahret, Philip. 4, 75 
und die ganze Beſchaͤftigung in ſich vereinet, hinge— 
gen die ganze Seele nene von allem Geſuch, Ver⸗ 
langen und Begehren, Luſt und Vergnuͤgen in allem 
Leiblichen und Geiſtlichen, worinnen ſonſt die Seele 
noch Leben und Geſuch hätte. In dieſem allen ſchlaͤ— 
fert ſie dieſe Gegenwart Gottes ein, Hohelied 3, un 
der Herr bildet dieſe Seele in dieſem geiſtlichen Schlaß 

nach ſeinem Wohlgefallen zu einer neuen Creatur, 
oder eine Ehegattin des Zweyten Adams Jeſu Chriſti. 
Hier faͤngt die Seele ſchon an auf eine unmittelbare 
Weiſe ſich mit dem Willen Gottes zu vereinigen, und 
der 
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der Verſtand wird in dieſer Salbung unmittelbar ers 
leuchtet in ſeiner Unwiſſenheit und gereiniget von den 
Bildern, die er durch die Vernunft von Gott und ſei⸗ 
nen Wahrheiten gehabt, ſo daß dieſe Seele mit Da— 
vid ſagen kan in Demuth des Herzens: Ich bin ge— 
lehrter dann alle meine Lehrer, Pſalm 119: Dann ſie 
lernen nicht allein Gott und den er geſandt hat Jeſum 
Chriſtum, auf eine erfahrungsvolle Weiſe erkennen, 
Joh. 17, ſondern auch immer mehr ſich ſelbſt, wel— 
ches ſie in richtige Verdemuͤthigung ſetzet, das iſt, 
was Jeſus ſeinen Juͤngern verhieße, da er ſagte: Ich 
will euch den Geiſt der Wahrheit ſenden, der euch in 
alle Wahrheit ſoll einleiten, Joh. 14, Joh. 16. O 
ein herrlicher Stand und Barmherzigkeit Gottes! 
hier wird ſchon erfahren dasjenige, was Paulus Co— 
loſſer 1, 27, ſaget. Allein l. B. indem ich aus Er— 
fahrung weiß, daß dieſe Seelen ſich gerne hier 
lebenslaͤnglich verweilen, ſo ſage mir doch, ob unter 
ihnen auch einige ſind, die dem Herrn weiter folgen, 
und dieſe paradieſiſche Gluͤckſeligkeit willig dem 
Herrn aufopfern? 

Jacob. Nicht viele, l. B. man findet doch einige 
unter ihnen, die zu einer mehr geiſtlichen und lautern 
Gegenwart Gottes im Geiſte ſich leiten laſſen in die— 
ſem Stande, und dem Abend von dieſem Stande zu— 
zunahen; allein nicht durch die Nacht wollen, du 
weißt daß ſich die Sonne, nachdem ſie den Mittag er- 
reicht hat, wo ſie am durchdringendſten ſcheinet, wie— 
der entfernet, und ihre erquickende Strahlen ſanft uns 
fuͤhlen laͤſſt, ſo auch den Gewaͤchſen, die ſodann ſich 
wieder entfalten, und ihre Zierde verlieren; unter— 
deſſen bleibt ihnen eine ſanfte, annehmliche Wärme 
von dieſer Sonnen, die nach und nach bis zum Unter— 
gang der Sonnen, ſich verlieret, noch uͤbrig, bis die 
kalte, dunkle Nacht dieſer noch ſubtilen, Abendwaͤr— 
me ein Ende macht, wo dann keine Fruchtbarkeit 
noch Zierde zu ſehen iſt; eben ſo hab ich einige See— 
len, wiewohl wenige kennen lernen, die zu dieſer 
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ſanften Luft und Waͤrme, welche entlegener und tie⸗ 
fer im Geiſte und zwar mehr verborgen und ausge— 
breit iſt, und das Ende dieſes gluͤckſeligen Standes 
ausmachet, gelanget waren. Von dieſen wenigen 
fand ich nur einzle, die aus dieſem Stand herausge— 
fuͤhrt wurden, und heraus giengen. Dann wie du 
weiſt, iſt im Natuͤrlichen der Abend und die Nacht 
nicht ſo angenehm als der Tag, oder vielmehr der 
Herbſt und der Winter nicht fo gefällig als der Früh: 

ling und Sommer, und ſo auch im Geiſtlichen. 
Gerhard. Es iſt mir, l. B. ganz wahrſcheinlich, 
und ich habe in der Welt damals die Probe an vielen 
gehabt, einige von ihnen blieben ſtehen, in einem ver— 
miſchten Weſen des Sinnlichen und Inwendigen in 
dem Morgen dieſes Standes, welche ſich, ohne recht 
ſtille zu werden, und dem innern Zug Gottes zu fol— 
gen, Hohelied 1, mit ſinnlichen Erhebungen und 
ſelbſterwaͤhlten Wirkſamkeiten in dis und das, wo ſie 
nur was troͤſtendes erwiſchen konnten, vergnuͤgten 
und da ſtehen blieben; andere hingegen, die bis zum 
Mittag dieſes Standes ſchritten, ſuchten, ſo lange ſie 
nur immer konten, dieſe durchdringende goͤttliche Sal— 
bung zu erhalten, und wurden muthlos, wann der 
Herr ſie davon entwoͤhnen, und ſie zum Abend woll— 
te hinleiten, um ſie zu einer mehr tiefern und lautern 
Geiſtesfaſſung und Salbung zu bringen, daher ſich 
der Herr nach ihnen eben ſo bequemen muſte, wie zu 
den vorerwehnten, nemlich, um ſie hiermit zu ſpeiſen 
und an ſich zu halten. Und ſo gieng es auch denen, 
die bis zum Abend dieſer Gegenwart Gottes und mehr 
lauteren ruheſamen Salbung ihm folgten, die vor 
der Nacht eines mehr reinigenden und heiligenden 
Standes ſtehen blieben, entweder, daß der Herr ſie 
zu weichlich, oder zu unglaubig und zu ſchwach fans 
de, und er ſie nicht dahin einleiten durfte, oder ſie 
nicht ihm folgten, ſondern zuruͤck wichen, muthlos 
wurden, auch wohl gar in neben- und oft ſchaͤdlichen 
Sachen ſich vergaften, wann eine dunkle Wolke von 
einigen 
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einigen Tagen die Sonne in ihnen bedeckte, daher 
bleiben einige von ihnen in dieſem Zuſtand ſtille ſte— 
hen, oder es gehet ſehr langſam mit ihnen her, waun 
fie hinaus gefuͤhret werden, da es dann mit ih= 
nen wegen ihrer Schwachheit und Weichlichkeit ſehr 
abwechſelnd hergehet. Andere, die nicht den Abweg 
der Natur folgten, geriethen auf den Fußſteig des 
Unglaubens, dahin ſie ihre Vernunft verleitete. 
Jacob. Ich glaube, l. B. daß diejenige Seelen es 
darinnen beſſer haben, welche von Anfang an ihres 
inneren Weges durch die Abwechſelungen geleitet 
werden, die theils, und oft meiſtens Dunkelheiten, 
theils aber und oft ſparſam die ſuͤſſe Salbung der 
gefuͤhligen Gegenwart Gottes erfahren, deren ich auch 
gekant, und dabey einen mehr niedrigen Sinn bemer— 
ket habe, ſo daß ich oft gedacht habe, daß der Herr 
mit dieſen Seelen keine ſo große Laſt haͤtte ſie voͤllig 
zu entwoͤhnen, und ſie in dieſe Nacht, wo die Sonne 
ſich ganz verbirget, einzufuͤhren, um ſie von ihrer Ei— 
genheit darinnen zu reinigen, ſintemal ſie nicht allein 
der Dunkelheit des Wegs ſondern auch manche Elen— 
de und Verderben zu erfahren gewohnt ſind. 
Gerhard. In etwa aber nicht ganz und allgemein 
kan ich dir darinnen zuſtimmen. Vielen von dieſen 
Seelen begegnet dieſe Dunkelheiten und ihre Zwei— 
felmuͤthigkeit, aus ihrer Untreue und allzuvielen Aus— 
kehr und Zerſtreuung, auch ſelbſt die Anfechtungen und 
die Elende daruͤber ſie wohl klagen, ſeynd oft Fol— 
gen von dieſer Auskehr und Vergaffung in fremden 
Dingen, oder vom Satan den ſie in dieſer Auskehr 
den Eingang zu ihnen eroͤfnen. Auch von denen vielen 
Vernunftsuͤberlegungen, die man uͤber ſich ſelbſt dann 
machet, die ſie in ihre duͤſtere Natureigenſchaften ver— 
ſenket, und darin gefangen gelegt werden. Und die- 
ſes laͤßt der Herr zu, ſie dadurch geſammelter, Gott 
vertrauender und inniger zu machen, indem einer in— 
wendigen Seele in gemeldeter Gegenwart Gottes 
oder der inneren Salbung vor den feindlichen nz 
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len bedeckt liegt, unter dem Schirm des Allmaͤchti— 
gen, der ſie ſchuͤtzt, und die feurigen Pfeile des Boͤ— 
ſewichts ausloͤſchet, nachher aber, wann dieſe Sonne 
untergegangen, und ſie in dieſe Nacht des darauf— 
folgenden Standes eingegangen, ſo erfaͤhret fie eine 
viel gefährlichere und härtere anhaltendere Anfech— 
tung, nicht vom Feind, ſondern von ihrer fleiſchli— 
chen, luͤſteren, boshaften und verzweifelten Natur, 
die fie von ihrem hochmuͤthigen Eigenheitsgeiſt be— 
freyen, reinigen, und fie demuͤthigen und heiligen ſoll. 
Wann alſo die vorerwehnten Seelen in der Sammlung 
des Inwendigen treuer werden, ſo erfahren ſie auch 
mehrere Gnade und Salbung, Friede und Liebe in 
ihnen vom Herrn. Doch iſt bey einigen Seelen dieſe 
abwechſelnde Fuͤhrung, die Ordnung Gottes, beſon— 
ders bey den melancholifchen Temperamenten, wel— 
che gemeiniglich an allem feſt ſitzen und feſt halten, 
und deshalb ihnen noͤthig iſt, daß ſie an den troͤſten— 
den Gaben und Guͤtern abgeſpehnt gehalten werden 
durch die darzwiſchen ihnen begegnende Dunkelheiten, 
und weil ſie gemeiniglich ein ſcharfes Auge oder ein 
ſtarres Geſicht auf andere haben, und leicht ſich ſtoſ— 
ſen oder aͤrgern, welches aus ihrem verborgenen feſt— 
ſitzenden Hochmuth oder Eigenheit entſtehet, ſo iſt es 
noͤthig, daß ſie durch Erfahrung ihrer eigenen Elen— 
den und Verderben darinnen zuruͤckgehalten, und auf 
ſich ſelbſt gewieſen werden, um ihren Nebenmenſchen 
zu tragen. Kurz, der Herr richtet ſich faſt nach einer 
jeden Seele und deſſen Naturel in feiner Fuͤhrung. 
Hingegen kommt es auch auf das Betragen der See— 
len an. Der Herr richtet einem jeden ſeinen Gang 
wie die Schrift redet, Spruͤchw. Salom. 20, 24. 
Doch glaub ich mit dir, daß es in Anſehung des Men— 
ſchen viel auf ſein Naturel, beſonders aber auf ſein 
Betragen ankoͤmmt, und daß der Herr ſich nach ih- 
nen richten muß. Ohne Zweifel wuͤrde er geſchwin— 
der und weiter viele Seelen bringen, wann ſie ſich 
treuer in Beantwortung der Gnade und in Meg 
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bung ihrer ſelbſt, betragen wuͤrden; einige laufen 
dem Herrn vor, andere bleiben zuruͤck, diefe treten 
hie, dieſe da aus, und verfehlen die Ordnung Gottes 
und ihres Ziels. Es geben alſo weniger als man 
glaubt, die Fuß fuͤr Fuß dem Herrn und ſeiner Stim— 
me folgen. Einige bleiben ſitzen und ſind gebunden 
mit denen Zuneigungen an den zeitlichen Guͤtern. 
Einige an denen natürlichen Gütern; wiederum einige 
an denen geiſtlichen Guͤtern. Wie viel ſind nun de— 
rer nicht, die ihr eignes Leben und Seele behalten, 
und an ihnen ſelbſt gebunden find. O wie wenige 
habe ich unter der groſſen Menge Begnadigte gefun— 
den, die das Licht davon hatten, um ſich ſelbſt zu 
ſterben und nicht ſich ſelbſt mehr zu leben, 2 Cor. 5, 
und kaum unter tauſend einer, der ſich von ſeiner 
ſchaͤdlichen Eigenheit reinigen lieſſe, und fein Selbſt— 
leben Preiß gab. Allein mein l. B. ſage mir doch 
was dieſes vor eine glaͤnzende Gegend iſt, die ich da 
weit von mir ſehe? 5 | 

Gerhard. Hier muͤſſen wir aufſteigen, l. B. dieſe 
Gegend dort iſt ein ſehr heiliges Land, dahin aus der 
Wohnung Gottes das heiligende, ewige Licht maͤch— 
tig ſcheinet, und allgemein erleuchtet. Laß uns nun 
aufſteigen, um in dieſem reinen Lichte zu wandeln, 
dann dort oben werden wir die Groͤſſe ſeines Glanzes 
erfahren. Indeſſen iſt hier ein Thal l. B. welches 
man die Armuth des Geiſtes nennet, Matth. 5, 
durch welches wir dahin aufſteigen muͤſſen. In die— 
ſem ſeligen Thal wird ſchon dieſes Licht dich zuweilen 
hoͤchſt vergnuͤgt beſtrahlen: am Ende aber dieſes 
Thals wird dir das volle Licht zu Geſichte kommen, 
und wir werden in demſelben bis zu unſerer ſeligen 
Beſtimmung wandeln. 

Jacob. Mich verlangt ſehr dahin, dann dieſe 
herrliche Gegend entzuͤndet mich ſchon von weitem, 
ſo daß ich entbrannt bin von Verlangen nach dieſem 
Heil. Indeſſen muß ich bekennen, daß ſo ich dieſe 

glaͤnzende Gegend nicht erblickt haͤtte, mir Er fo 
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eben zuruͤckgelegte Ort, beſonders aber dieſer Theil 
deſſelben, darin wir jetzo ſind, Seligkeit genug ge— 
weſen waͤre, und in der That iſt, maßen dieſer Ge— 
gend ſo weitſuͤchtig, ſo ſtill und geiſtlich, ſo ruheſam, 
ſuͤß und eben iſt, und mit ſolchem erquicklichen, rei— 
nen Licht beſtrahlet und ſuͤſſer, angenehmer Luft 
durchwehet wird, daß ich nichts edler haͤtte glauben 
und denken koͤnnen, nicht weniger vergnügen mich die— 
ſe unſchuldige und aufrichtige Einwohner noch mehr 
als in irgend einer Gegend, die ich durchpaßiret. Es 
erfahren hier alle meine Geiſteskraͤfte etwas ſo goͤtt— 
liches und lauteres, und fo etwas natürlich vergnuͤg— 
tes mein Geiſt, daß ich faſt nichts beſſeres und an— 
genehmeres wünfchen koͤnnte. Dieſe Einwohner, die 
in einem unſchuldig, einfaͤltig, paradieſiſchem, ſehr 
friedſamen Weſen ſeynd, haben mich fehr vergnügt, 
und ihre Beſchaͤftigung war ſehr edel. In einer rei— 
nen Erkenntniß Gottes und ihrer ſelbſt, ſteigen und 
fallen fie in einer ſanftoͤnenden, harmoniſchen Muſik, 
die ſie machen noch hoͤher und tiefer, dabey haben ſie 
mehr eine egale und lautre, tief in die Seele eingehen- 
de Muſik, als diejenigen, welche wir verlaſſen haben. 
Kurz, l. B. die ſanfteſte Empfindungen, den ſubtilſten 
Geſchmack mit allem was ich ſehe, rieche und hoͤre, 
uͤberſteiget alles was ich noch erfahren habe in ihrer 
Lauterkeit und Weſenheit. 

Gerhard. Du haſt wohl geurtheilt, l. B. dieſe 
Gegend iſt auch unter allen, die wir durchpaßiret, die 
allerſeligſte und vollkommenſte. Allein ſchreite nur 
weiter; hier vor dir iſt der Eingang des Thals, den 
wir herab zu ſteigen haben, es iſt ein ſchmaler Fuß— 
ſteig, folge nur mir darinnen, ich will voran gehen, 
das allgemeine, ewige, helle Licht, zeiget uns den 
Weg und die Tritte, die vor uns ſeynd, den wir zu 
folgen haben, ohne voraus noch zuruͤck zu ſehen. 

Jacob. Ich will dieſes bemerken und dir folgen, 
l. B. ich ſehe aber wohl an dir, daß dir dieſes Thal 
recht bekannt iſt, dann du thuſt darinnen ſolche ger 
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ſchwinde, groffe und fichere Schritte, daß es mir 
Muͤhe koſtet, dir zu folgen. Allein ſage mir doch wie 
das kommt, daß in dieſem Thal du ſo vergnuͤgt und 
leichte geheſt, als ich dich auf unſerm ganzen Wege 
nicht geſehen habe? 

Gerhard. Dir die Wahrheit zu ſagen, l. B. ſo 
verſichere ich dir, duß einem andern, der ſchon dieſes 
Thal durchgegangen, und darinnen feine Augen eroͤf— 
net worden ſind, dieſes Thal weder dunkel noch be— 
ſchwerlich iſt, das Licht iſt uͤberaus herrlich und groß, 
und wegen ſeiner Groͤſſe verblendet und verdunkelt es 
das Vernunftlicht, eben ſo wie die Sonne in der 
Welt die Sterne. Indeſſen entdecket es die Wahr— 
heit und erleuchtet alle diejenigen darinnen, die die— 
fen Weg wandeln. Kein heilſameres Licht noch kei- 
nen ſo ſeligern Weg wird einer wuͤnſchen, der ihn nur 
bewandelt hat; und wer zu der goͤttlichen Klarheit 
und Herrlichkeit anzuſchauen, kommen will und gelau— 
gen ſoll, der muß dieſes Thal hindurch, maſſen dieſer 
Weg ihn nur dahin fuͤhret und ihn darzu bequem ma— 
chet. Du haſt wohl an mir bemerket, daß es mir 
ſo wohl allhier iſt, mein Geiſt iſt uͤberaus allhier ver— 
gnügt in dem, worin ein anderer unvergnuͤgt und be— 
truͤbt iſt, ſintemal er ſein eigen Vergnuͤgen und Se— 
ligkeit ſuchet, welches beweiſet, daß ſein Auge noch 
nicht erleuchtet iſt in der Erkenntniß Gottes, welches 
allgemach in dieſem Weg erfolget, und ſodann wird 
er begreifen dieſes goͤttliche Licht in ſeiner Reinigkeit 
und Groͤſſe, er wird bezeugen muͤſſen, ſobald die 
Schuppen der Unreinigkeit von ſeinen Augen abge— 
nommen ſind, daß die Heiligkeit Gottes ihn erleuch— 
tet, und auf die allerſuͤſſeſte und ſeligſte Weiſe be— 
ſcheinet und belebet, Pſalm 139. a 

Jacob. Nun verſteh ich dich l. B. und ich fange 
an dieſen Weg und das Licht in dieſem Thal in ſei— 
nem wahren Werth und Groͤſſe, kennen zu lernen, 
und bin ganz bereit mit dir dieſes Thal hindurch zu 

wandeln, ich merke 5 auch ſelbſt, daß mein h 
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ſicht weit klaͤrer wird, und daß ich dasjenige einſehe, 
in Anſehung Gottes, und in Anſehung meiver ſelbſt, 
was ich noch nie habe eingeſehen. O wie rein und 
groß iſt dieſes Licht, wie klar entdecket es mir die al— 
leinige Gutheit Gottes, und laͤßt mich dagegen meine 
Nichtigkeit erkennen. Obſchon dieſes Thal keine 
groſſe Lieblichkeiten vor ſinnliche Augen hat, ſo duͤnkt 
mich doch, daß ich dieſe Armuth gegen die Reichthuͤ— 
mer in denen zuruͤckgelegten ſeligen Gegenden nicht 
vertauſchen ſollte, dann meinem Geiſt iſt es hier ſo 
beſonders wohl. Allein merke einſt, l. B. nach mei— 
nem Beduͤnken treffen wir hier bald Einwohner an, 
dann es thut ſich da vor uns eine ſehr andaͤchtige, du— 
ſe, anmuthsvolle Muſik hervor, von beſonders nie— 
drig und ſaufttoͤnenden Inſtrumenten und Stimmen. 
Gerhard. Du haſt wohl gemerkt, l. B. wir wer— 
den gleich eine Geſellſchaft von dieſes Thals Einwoh— 
ner antreffen; es ſind auch da einige von unſern be— 
kannten Freunden, die hier eine ſelige Gegend bewoh— 
nen, auch hat dieſer Thal eine groͤſſere Fruchtbarkeit, 
als man ſo obenhin ſiehet, dann die Thaͤler empfan— 
gen die Fettigkeiten und Feuchtigkeiten, die von den 
Bergen dahineinfließen, und auf den Hoͤhen nicht 
Platz finden. Wann du an dies Licht der Heiligkeit 
Gottes mehr gewoͤhnt biſt, ſo wirſt du hier in dieſem 
Thal Wunder der goͤttlichen Schoͤnheiten und Herr— 
lichkeiten entdecken, und ſo kunſtreich gepflanzte 
Fruͤchte, daß du wirſt ſagen muͤſſen, ſie verkuͤndigen 
o Herr! deiner Haͤnde Werk. Dabey ſind dieſe Ein— 
wohner von einer groſſen Tragſamkeit und Liebe, ei— 
ner iſt dem andern ſein williger Diener, welches aus 
ihrer Demuth entſtehet, maſſen fie ihren Reichthum 

in der Armuth des Geiſtes haben, Matth. 5. 
Jacob. Ich kan dir gut glauben l. B. dann we— 
nigſtens dieſer ſtille Ort ſelbſt als auch der beſon— 
dere Geſang dieſer Einwohner, nicht weniger dieſes 
erleuchtende Licht der Heiligkeit Gottes, welches in 
dieſes Thal hineinſcheinet, achtet meine Seele hoch 
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und vortreflich, und dabey finde ich davon eine kraͤf— 
tige Wirkung, in mir. Allein was ſehe ich da, l. B. 
ich glaube eine groſſe Menge der Seligen, die in ih- 
rem Lobgeſang auf und abſteigen. O herrliche Ge— 
gend! o ſelige Einwohner dieſes Thals! nach euch 
verlanget mich. Ich bemerke l. B. daß von ihnen 
ein Theil uns entgegen kommen, wovon mir einige 
bekannt find; fie werden ohne Zweifel uns ſchon er— 
blicket haben. N 
Gerhard. Du haſt l. B. wohl gemerket, es iſt dem 
alſo, wie du ſageſt, wir wollen ihnen entgegen eilen, 
ſiehe, da blitzen die Strahlen des erquicklichen, ewi— 
gen Lichts uns auſſerordentlich entgegen, worinnen 
die Einwohner dieſes Orts auf eine demuͤthige Weiſe 
in der Erkenntniß ihrer ſelbſt abſteigen, und in der 
Erkenntniß Gottes und Jeſu Chriſti hoch aufſteigen, 
ſich darin erfreuen, und die Majeſtaͤt Gottes lobſin— 
gend anbaͤten: dis bemerkt man auch an ihrer Muſik, 
zuweilen iſt ſie ganz niedrig und bald darauf ganz 
hoch. Hoͤre einſt, l. B. welche erhabne Worte ſie 
von dieſer majeſtaͤtiſchen Gottheit gebrauchen, und 
welche Verwerfung und Verſchmaͤhung ihrer ſelbſt 
darinnen enthalten ſeynd, ſie kommen uns zuzunahen 
in der Kraft ihres Geiſtes, ich ſehe es ihnen an, daß 
unſere Ankunft ihnen ſehr erfreulich iſt, beſonders un— 
ſern Bekannten. Komm l. B. laß uns ihnen mit 
dem heiligen Kuß zuvor kommen. Ich kan nicht uns 
terlaſſen mit ihnen anzuſtimmen — | 
Alles ehre dich 
Majeſtaͤtiſch Weſen! 
O, wie Nichts bin ich, 
Elend, arm und bloß. 
Du biſt gut und groß, 
5 Herrlich auserlefen! 2 
Aber l. B. was duͤnkt dich von dieſen ſeligen Ein- 
wohnern? Man kan billig von ihnen ſagen was die 
Braut, Hohelied 1, vers 56. von ſich bezeuget, nem⸗ 
lich ſie haben zwar im e nichts anſehnliches 
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noch ausleuchtendes, aber doch wuͤrklich was liebli— 
ches, nach der inwendigen Schoͤnheit und edeln Be— 
ſchaͤftigung ihres Geiſtes, da ſie vor dem Herrn voll 
Beugung ſind in Erkenntniß ihrer ſelbſt. 

Jacob. Ich bin l. B. in keiner Geſellſchaft fo ente 
zuͤndet über die Ehre und Herrlichkeit Gottes gewor— 
den, als in dieſer, und kein Strahl des Lichtes hat 
mir ſolche ſuͤſſe Erkenntniß von mir ſelbſt und von 
der alleinigen Gutheit Gottes gegeben, als dieſer. 
Nun begreife ich erſt recht was Seligkeit iſt, und wie 
dieſes Thal ein ſo ſeliges Thal iſt. Ehedem war 
meine Beugſamkeit mehr eine Larve und aͤuſſerlich, 
jetzo aber iſt es eine inwendige That der Wahrheit, 
durchs Licht der Wahrheit im Verborgenen, Pſalm 
51, gewuͤrket. Aber l. B. ich bin zugleich erſtaunet 
uͤber dich worden, in deinem Geſang und deinem auf 
und abſteigen. Das ganze Thal erſchallete, und gab 
die ſchoͤnſte Toͤne zuruͤck von deiner Stimme. Alle 
Einwohner dieſes Thals ſahen dich in der groͤſten 
Verwunderung an. Ich merkte daraus, daß deine 
Vollkommenheit im Dienſt Gottes und die Faßlich— 
keit deines Geiſtes weit groͤſſer war, als diejenige 
von dieſen Einwohnern. Indeſſen gefaͤllt mir dieſe 
Gegend in dieſem Thal, und dasjenige, was ich in 
dieſem Lichte erfahre, ſamt denen ſeligen Einwohnern 
mit ihrem Gottesdienſt ſo ſehr, daß ich wohl wollte 
hier meine Huͤtte aufſchlagen. Ich genieſſe wuͤrklich 
in dieſem ſeligen Lichte, etwas von Gottes Seligkeit, 
und mein Auge des Verſtandes kan nichts herrli— 
cheres ſchauen von der Majeſtaͤt Gottes, als ich hier 
erfahre. Bey dieſen Einwohnern, deren ich ſo demuͤ— 
thig und lauter im Dienſte Gottes noch keinen habe 
angetroffen, auch alles, was ich hier ſehe und theil— 
haftig werde, zeuget von der Herrlichkeit Gottes. 

Gerhard. O nein! mein l. B. du muſt hier noch 
nicht deine Huͤtte aufſchlagen, ſondern du muſt mit 
mir dieſe Gegend ſamt deſſen felige Einwohner ver— 
laſſen, und durch dieſes Thal weiter aufſteigen, an 
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noch weit ſeligern Gegenden. Am Ende dieſes Thals 
iſt die glaͤnzende Gegend, da nicht dieſe erquickende, 
voruͤbergehende Lichtſtrahlen, ſondern ſo das ewige 
Licht ſelbſt dir erſcheinet, welches klares und heiliges 
Licht nur diejenigen erfahren und ertragen koͤnnen, 
die bis ans Ende dieſes Thals hindurch wandeln, und 
je naͤher man in dieſem Thal dieſem vollen Lichte komt, 
je ſeliger man iſt. Setze deinen Weg mit mir nur 
weiter fort, und laß dich darinnen weder das ſuͤſſe 
noch das bittere aufhalten, weder die Gegend wo es 
was dunkel und einſam, oder die voll Licht und Lieb— 
lichkeit dir iſt. Werde nur nicht muthlos wegen des 
langen Weges. 

Jacob. Gehe du nur vor mein treuer Bruder, ich 
begehre mich in meinem eigenen Urtheil und Abſicht 
zu verlaͤugnen und dir blindlings zu folgen, dann ich 
fuͤrchte und mißtraue mich die gerade Spur dieſes 
Weges, den wir jetzt betreten zu errathen. Es iſt 
alſo rathſamer und mir ſicherer, daß du vorgehſt in 
dieſem Thal der Demuͤthigung, Pſalm 23, 4. Pf. 84, 
9% 7, 8. Off. Joh. 7, 14. 

Gerhard. Ich will deinem Begehren willfahren, 
und weil wir hier ſo ſehr einſam gehen, und der Weg 
etwas lang iſt, ehe wir neue Einwohner dieſes Thals 
antreffen, ſo erzaͤhle mir von denen wenigen Perſonen, 
welche ſich ganz dem Herrn Preis geben, und dem 
Herrn durch die Wuͤſte nach dem gelobten Lande fol 
gen, Hoſea 2, 14. 

Jacob. Ich will dieſe Wuͤſte bey der Nacht ver— 
gleichen, indem ich dir vorhin erzaͤhlt habe, daß die 
wenigſte Perſonen ſich bis an dieſe Nacht vom Herrn 
leiten laſſen. Ich habe an denen Seelen, die in dieſe 
Nacht, oder dieſe Wuͤſte eingeleitet werden, bemerket, 
daß ſie mit ſonderlichen Salbungen begnadiget wor— 
den, und ſehr abgeſtorben der Welt und ihrer Sinn— 
lichkeit dadurch geworden waren; ſie waren gleichſam 
ein geiſtlicher Garten mit allerhand Tugendpflanzen— 
gezieret, woran andere Fromme und auch ſie ſelbſten 
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ſich beluſtigten und weideten. Dies gab eine rechte 
Nahrung vor ihre Eigenliebe, die darin ſich recht 
maͤſtete, und dem Herrn das Seinige raubte, und ob— 
ſchon ihnen nach und nach die Eigenliebe nicht allein 
bekannt, ſondern auch verhaßt wurde, ſo fanden ſie 
ſich doch bey allem Guten wo und wann und wogegen 
ſie das Gute ausuͤbten, verfolgt, mit dieſer Eigen— 
heit, die ihnen ſo abſcheulich war, und womit ſie ſich 
gegen ihren Willen behaftet fanden, ohne ſich davon 
befreyen zu koͤnnen, woruͤber ſie ſich oft beklagten ge— 
gen Gott, und ſich ihm zur Reinigung davon vielmals 
uͤbergaben. Sie bezeugten, daß ihnen noch ermang— 

le etwas, ohnerachtet die inwendige Salbung, welche 
ſie in allem Guten fruchtbar machte und bereicherte, 
ihnen ein Himmel anf Erden waͤre, dennoch waͤren 
ſie auch bey allem ihrem Reichthum nicht vergnuͤgt, 
von wegen dieſer boͤſen Eigenheit, die ihnen ſehr zur 
Laſt war. Ich glaube, l. B. daß dieſes eine beſon— 

dere Wuͤrkung Gottes war, daß dieſe Eigenliebe ſie 
ſo muſte in die Enge treiben, um ſich dem Herrn wil— 
lig zur Reinigung derſelben zu uͤbergeben. 

Gerhard. Dies thut die Weißheit Gottes auch al— 
fo. O ſie iſt in allen ihren Gaͤngen hoͤchſtanbaͤtungs— 
wuͤrdig, ſie macht es nicht allein ſo, ſondern ſie ent— 
decket und bietet ſolchen Seelen wohl an eine groſſe 
Gluͤckſeligkeit, die ſie reizet alles zu verkaufen, um 
dieſe Perle theilhaftig zu werden, tauſend Aufopfe— 
rungen thut man, um derſelben willen an Gott; man 
bemerkt in dieſem Lichte zugleich, wie unfaͤhig man we— 
gen der Eigenheit iſt, ſelbige theilhaftig zu werden, 
woraus ein Verlangen und Sehnen und ſo viele Ue— 
bergaben entſtehen, um von dieſem boͤſen Unkraut 
und Haupthinderniß befreyet zu werden. Hier nun 
erlangt der Herr was er gerne haben will, dann die— 
ſen freyen Willen des Menſchen, oder dis ſein Herz 
begehret er, um darinnen ſeinen Willen auszufuͤhren, 
Spr. Salom. 23, 26. und den Menſchen von dem 
verderbten, boͤſen Eigenwillen zu entledigen und zu 
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reinigen, hingegen aber mit feinem heiligen Gottes- 
willen ihn zu bekleiden und zu vereinigen im Glauben, 
Hofea 2, 20. Aber l. B. fahre nun fort in deiner 
Erzaͤhlung. | 
Jacob. Ohnerachtet dieſer vielfältigen Ueberge— 
bung an Jeſu, muſte der Herr doch mit dieſen Seelen 
gelinde verfahren, und ſie wie ein Kind von der Bruſt 
entwoͤhnen, Jeſ. 28. Es gieng ihnen mit denen ſuͤſ— 
ſen Salbungen oder denen zarten, ruheſamen, inwen— 
digen Empfindungen, die wir bey die Nachmittags— 
und Abendsſtrahlen der Sonne verglichen haben, als 
fie davon entwoͤhnt werden ſollten, wie mit dem Uns 
tergang der Sonne im Natuͤrlichen, ſie verliert ſich ſo 
allgemach, die Strahlen derſelben blitzen noch durch 
die Luft, die allgemach auch ſich verlieren, ſo viel die 
Sonne unſerm Horizont-oder unſerm Luftkreis entwei— 
chet, und die Nacht tritt ſo allgemach ein, bis end— 
lich es ganz finſter bey uns wird auf unſerer Erde. 
Die wilden Thiere fangen an aus ihren Loͤchern her— 
vor zukommen, die ſich des Tages verſteckt hielten, 
um auf den Raub auszugehen. Im Geiſtlichen nicht 
weniger ſie dieſe Seelen beklagten ſich uͤber die Dun— 
kelheit und Muͤhſamkeit des Weges und betruͤbten 
ſich, daß ihr tugendreicher Garten beraubt wuͤrde von 
ſeiner Schoͤnheit und Fruchtbarkeit, das Leben, die 
Ausübung und die Luft zum Guten wäre fo ſchwach 
bey ihnen, ihre Leidenschaften uͤberſchnellten ſie, Uns 
leidſamkeit, herbe Kraͤfte, unreine, nun ſehr ausge— 
kehrte, zerſtreuliche Gedanken plagten und verfolgten 
ſie. Kurz, der Herbſt beraubte ſie ihrer Tugend, 
‚und der Winter verſtellte das ganze Erdreich ihres 
Seelengartens, oder der Abend entzierte ihre Blumen, 
und die Nacht verſteckte ſie voͤllig ihrem Geſicht und 
ihrem Geruch, und beraubte fie der eigenen Beſitzung 
nach ihrer Guͤter, ſo daß ſie ihrem Geſicht und Em— 
pfindung nach dieſelbe ſich verluſtig achteten. a 
Gerhard. Dies iſt die Weiſe Gottes, daß er die 
Seelen, die er angezogen, durch ſeine fruchtbare Car 
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bung auch fo allgemach wieder entkleidet, oder viel— 
mehr ſie mit einem armen, zerlapten Kleide bedecket 
durch ſeine Heiligkeit, damit die Zierde, worinnen 
ſich ihr eigenes Theil und andere Menſchen beluſtiget 
haben, ihnen entnommen wird, und dies zerlapte, 
alte Kleid ihrem und anderm Geſicht ſcheußlich an— 
ſtehet, wodurch die eigene Hochachtung und anderer 
Menſchen Verehrung, die allein dem Herrn zukommt, 
von der Creatur ab, auf den Herrn gerichtet werde. 
Allein dieſe Seelen helfen und zieren ſich ſo lang ſie 
koͤnnen, aber nach und nach entreißt ihnen der Herr 
alle Zierde und duͤrret ſie aus, Hiob 19. Es wird 
immer finſterer, man koͤnnte vielmehr ſagen heller bey 
ihnen, ſintemal ſie dasjenige, was ſie ohne Gott und 
ſein Gutes ſeynd gruͤndlich und mehr wie jemals er— 
kennen lernen, worinnen ſie dieſes uͤberaus groſſe 
Licht, welches ihnen wie den Nachteulen dunkel iſt, 
maſſen es ihr Sternlicht der Vernunft verdunkelt, er— 
leuchtet und die Wahrheit zeiget. 

Dieſe Seelen duͤrfen dieſem Licht, welches ſie all— 
gemach zur wahren Erkenntniß Gottes und ihrer ſelbſt 
und zur gruͤndlichen Armuth des Geiſtes bringet, und 
welche das ihrige von dem was dem Herrn iſt, ſchei— 
det, nur folgen, und ſie ſollten ſich deſſen bedienen, 
und demſelben uͤberlaſſen, Jeſ. 50, 10. ſo wuͤrde es 
ihnen gelingen, daß ſie den zwey Klippen, dem Pallaſt 
Unglaube vom Herrn Vernunft, und auch dem Weg 
der Natur und falſchen Sicherheit entgiengen. Die— 
ſes Licht iſt es auch, das denen Seelen, wovon du 
mir erzaͤhleſt, ihre wahre Geſtalt entdeckt, wie daß 
ſie an allem Guten von ſich ſelbſt untuͤchtig ſeynd, 
wie ſie alles Guten ermangeln, und in ſich ſelbſt 
nichts anders als Elend und Suͤnde ſeynd, dann ihre 
Leidenſchaften offenbaren ſich ihnen mit all demjeni— 
gen Verderben, wie ſie von Natur in der Wahrheit 
ſeynd, und dies thut dieſes Licht allgemach und abs 
wechſelnd nach der Weisheit und Abſicht Gottes, und 
auch nach dem Betragen der Seelen. Einige werden 
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von Anfang an dieſes Weges ſcharf und anhaltend pro⸗ 
biret, andere gelinder und kuͤrzer, ehe ſie ein ſtaͤrken— 
den und troͤſtenden Strahl des Lichts erhalten, der 
ſie aufs neue beweget, ſich dem Herrn aufzuopfern. 
Allein mein l. B. fahre fort in deiner Erzählung, und 
fage mir ob viele beſtaͤndig ſeynd, und in dieſem ih— 
rem dunkeln Wege beharren mit der Uebung des Ge— 
baͤts, anhangen und zukehren zu Gott, wie ſie ehe— 
dem in ihrem geiſtlichen Reichthum es machten, wel— 
ches Iebr nothwendig ift, Pſalm 73. 

Jacob. Ich habe wenige kennen lernen, die nicht 
zu einer oder der andern Seite auskehrten, entweder 
zum Pallaſt Unglaube, indem ſie ſich durch die Ver— 
nunft uͤberreden ließen, oder entweder auf den Weg 
der ſchaͤdlichen Sicherheit geriethen, und den gefaͤhr— 
lichen Feind der verderbten Natur zueilten. Bey 
dieſen letztern habe ich ſonderlich befunden, daß ſie 
den Wandel im Geiſt und das Gebaͤt ſorglos übten, 
die Vernunft hatte ihnen weiß gemacht, das was ei⸗ 
nem nicht ſchmeckte und ſchwer ankaͤme, waͤre einem 
unnuͤtz. Dieſes war fuͤr dieſe Seelen eine Sprache 
vor die Natur, ſintemal dieſe trockene Gebaͤtsuͤbung 
der Natur entgegen und allzueingeſchraͤnkt iſt, die ſich 
jederzeit dieſem reinigenden Lichte, ſo lange ſie im 
Leben iſt, zu widerſetzen ſuchet, und ich glaube, daß 
die mehreſten Seelen, wegen Mangel des Gebaͤts und 
Verlaͤugnung ihrer Natur und Vernunft zuruͤck blei— 
ben, und nicht durchgefuͤhrt koͤnnen werden. Es 
wird hierzu das Stilleſeyn, Pſalm 62, 2. Jeſ. 30, 15. 
einen rechten Muth, beſtaͤndige Entſagung ſeiner 
ſelbſt, und Umfaſſung des Creuzes Chriſti gegen ſich 
ſelbſt und aller Weichlichkeit und Vernunft erfordert. 
Man muß in allem ſich ſelbſt uͤberſteigen und verlaſ— 
ſen, und dem Willen Gottes von Augenblick zu Au⸗ 
genblick folgen, ohne Voraus- noch Ruͤckſicht wie 
mich duͤnkt, lieber Bruder. 

Gerhard. Wer den Wandel im Geiſt verlaͤſſet, 
Gal. 5, 16, der ſteigt uͤber zur Natur und Sien e 
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keit, dis iſt eine dusgemachte Sache, welche die Er— 
fahrung beſtaͤtiget. Das Kennzeichen dieſes Abwe— 
ges beſtehet darinnen, an dem Leben der Dinge, da— 
hin man uͤbertritt, dahingegen der im Geiſt wandeln— 
de nicht ſchmecket, als das Ewige, und ſo dieſes ver— 
dunkelt iſt, ſo iſt eine Bekuͤmmerniß und Sorgfalt um 
daſſelbe da, oder eine Glaubenszuneigung nach Gott 
und ſeinem Willen, womit die Seele unter allen Pro— 
ben und Reinigungen ſich zu vereinigen in ihrem In— 
wendigen ein Verlangen traͤget. Dieſes iſt und kan 
genannt werden die Anfaſſung Gottes im Geiſte, oder 
der Zug zu der vollkommenen Vereinigung mit ihm. 
Dieſe Anfaſſung haͤlt ſie ſtets abgeneigt (ſo ſie anders 
dieſer Anfaſſung anhaͤngt, oder ihrer innern Neigung 
oder Wohlſeyn und Ruhſamkeit folget, welches fuͤr 
dieſe Seelen der Wandel im Geiſt iſt) von allem 
was zeitlich, natuͤrlich und geiſtlich iſt, ſie nimmt 
das Leben ſodann weg, daß ſie zu nichts Luſt noch 
Vergnuͤgen hat, und ſelbſt bey den heftigſten Verſuch— 
ungen, welche dieſen Seelen von ihrer Natur und 
des darin wohnenden Verderbens begegnen, bleibt 
dieſe Anfaſſung des innerſten Willens, obſchon ihnen 
ſelbſt ganz verborgen ſo lange bis dieſer Grund des 
innerſten Geiſtes Wille ſich wieder aufklaͤret, Roͤm. 7. 
Vermittelſt dieſem Wandel im Geiſt kan man dasje— 
nige, was du vorerwehnet, nach der Ordnung Gottes 
ausuͤben, in allen innerlichen und aͤuſſerlichen Pro— 
ben, vornemlich im Anfang des Weges, wann noch 
nicht alle Kraft und Licht der Seele vom Herrn hin— 
weggenommen, und daß ſie noch ihren Gang ſiehet 
und richtig befindet. Wann aber dieſes heilige Licht— 
Gottes gerade ſich der Unreinigkeit entgegenſetzet und 
auf die Eigenheit als die Befleckung des Geiſtes los- 
gehet, und dargegen ernſtlich arbeitet, da muß der 
Menſch leiden, und er findet ſich ſo viel mehr im Ver— 
ſtande verfinſtert von dieſem uͤbermaͤßigen Licht, daß 
er ganz unwiſſend wird. Es kommen da Lektionen, 
die man ſich nicht verſiehet; dieſe ſind anhaltend, der 
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Vernunft ganz entgegen, und bringen ihn zuletzt in 
einen ſeligen Irrgarten, da er nicht eher wieder heraus 
koͤmmt bis er ſich als einen ganz ohnmaͤchtigen Suͤn— 
der befindet, und auf Gnade hinfaͤllt und unbeſorgt ſein 
Schickſal mit Eſther abwartet, Eſther 4, 16. Wenig— 
ſtens geſchiehet dieſes alſo bey denen, die zu etwas 
hohes in der Gnade beſtimmt ſeynd, und unveraͤnder— 
lich ſich nach ihrem Ziel ausſtrecken. Dieſe laͤßt der 
Herr zwar in dieſem Wege zuweilen einen Strahl des 
erleuchteten, troͤſtenden und aufmunternden Lichts 
erfahren, um neuen Muth und Uebergabe bey ihnen 
zu erhalten. Dieſe Lichter aber ſind doch ſparſamer, 
als die, die ſolche Seelen erfahren, welche nicht zu 
ſolchem hohen Grad der Herrlichkeit beſtimmt ſeynd, 
dieſe werden mehr abwechſelnder und nachgebender 
geleitet, und dieſes heilige, reinigende Licht greift ſie 
ſo ſtark nicht an; es geht damit wie mit dem Golde, 
nach dem das Gold zu einer Reinheit beſtimmt iſt, 
nach dem Maaß wird es gelaͤutert, Malach. 3. 1 Cor. 
15. Die Heiligkeit Gottes iſt das reinigende Licht, 
die ſich den Seelen, die ſie reiniget, mehr und mehr 
bemaͤchtiget, die eingeſchraͤnkte Stuͤtzen und Verſi— 
cherungen in der Hofnung, im Glauben und in der 
Liebe zerſchmelzet, und dagegen ſelbſt das Weſen da— 
rinnen wird. Hieraus erfolget auch die Armuth des 
Geiſtes, ſintemal die Guͤter ihrem Geſichte verſchwin— 
den, welches der Wille, Verſtand und Gedaͤchtniß 
beſaſſen, und worinnen ſie lebten und die Stuͤtze hat— 
ten; ſo bald dieſe nun verlohren gehen, wird man 
arm in ſich ſelbſt und verliert fein eignes Leben, da 
hingegen wird Jeſus das Leben in der Seele, Galat. 
2, 20. Coloſſ. 3, 3. Zum Exempel ein Zimmer voll 
Reichthuͤmer und Schoͤnheiten, wird uns entnommen 
nach dem Geſicht und nach dem Vergnuͤgen, wann 
kein Licht in der Kammer iſt, noch hineinſcheinet, die 
Kammer iſt reich an Guͤtern, aber es iſt kein Genuß 
davon da, dieſe Wahrheit bezeuget Paulus, 2. ( 
6, 10. Es iſt aber dabey dieſer Unterſcheid, daß 
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nemlich dieſe Seelenkammer von dem uͤberfluͤßigen 
Licht und nicht von dem Mangel des Lichts verdunkelt 
wird, ſo wie die Sonne des Tags die Sternen ver— 
dunkelt, und dieſes heilige und reine Licht iſt Gott 
felbft, das, weil es keine Gegenſtaͤnde mehr hat, ſon— 
dern die ganze Seele eingenommen hat, ſo haben al— 
le Unterſcheidungen ein Ende, hier wird erfuͤllet was 
David Pſalm 139, 1 bis 15, vom Herrn und von 
ſich bezeuget. Allein ſage mir, mein l. B. wie dir 
dieſe Gegend in dieſem Thal gefaͤllt? 

Jacob. Meine Augen l. B. werden ſo nach und 
nach immer klaͤrer, und ich entdecke in dem heiligen, 
ewigen Lichte eine große Reinigkeit und die koſtbaren 
Guͤter dieſes Thals, die die Werke ſeiner Haͤnde ver— 
kuͤndigen, Ich habe, wie mich duͤnkt an allem, ſeit 
dem ich hier wandele, viel feinere Erkenntniſſe und 
Erfadrungen von dieſem Thal, und wird mir dieſes 
Thal darinnen immer angenehmer, weil nemlich da— 
rinnen alles ſo geiſtlich, ſo ſtill, und von einem innern 
großen Werth und weſentlich iſt. Ich ſehe, verkoſte 
und rieche hier diejenigen Fruͤchte, welche ich auf dem 
Berge vor dem Thal ſo koſtbar damals fand, wie ſie 
auch wuͤrklich waren. Allein die Natur dieſes Thals 
giebt ihnen in der Geſtalt, wann man ſie anſiehet, 
weit etwas feineres und angenehmeres, ſo geht es 
auch im Geſchmack und Geruch. O! da iſt ſo et— 
was koͤſtliches und lebendiges, und vergnuͤgtes da— 
rinnen, daß ich ſeine Fruͤchte, die auf beſagtem Ber— 
ge waren, daruͤber vergeſſe, gegen dieſe, aber die hier 
beſonders im Ueberfluß anzutreffen ſeynd, welche je— 
ne liebliche Berge nicht hatten, ſeynd noch weit edler, 
davon kan ich die Koſtbarkeit nicht genug ausdruͤcken, 
es iſt eine himmliſche Speiſe, ein Genuß des ewigen 
Lebens dar innen, und im Anſehen haben ſie eine goͤtt— 
liche Pracht. Dieſe Fruͤchte waren mir bey weitem 
dasjenige nicht, auch dieſe Gegend nicht, auch dies 
reine, große Licht nicht, im Anfang, als ich in dieſes 
Thal eintrat, was es mir jetzo iſt. 
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Gerhard. Das hat ſeine Richtigkeit, m. l. B. dann du 
wareſt weder an dieſes Licht noch an dieſe Fruͤchte noch 
an dieſe Gegend gewohnt. Wann man im Natuͤrlichen 
in ein neues Land kommt, fo iſt es im Anfang was frem— 
des, und auch wann man eine neue Art Speiſe geniefs 
ſet, damit geht es eben ſo, hat man ſeinen Geſchmack 
allgemach an der alten Speiſe verlohren, ſo iſt die neue 
nach unſerm Geſchmack, und wir wiſſen deren Werth, 
weil fie edler iſt, zu ſchaͤtzen. Es kam daher alfo 
l. B. daß du noch an die vorige Gluͤckſeligkeit der 
lieblichen Gegend, des lieblichen Lichtes und der an— 
genehmen Fruͤchte gewohnt wareſt, dieſen Geſchmack 
muſteſt du zuvor in etwa verlieren, eher konnteſt du 
die Gluͤckſeligkeit dieſes Thals, ſo weit du daſſelbe 
kenneſt, nicht erfahren. Es geht damit wie mit de— 
nen Begnadigten Seelen in der Welt, die die Gaben 
vor den Geber waͤhlen, das kleinere Licht vor das 
groͤſſere, die Eigenliebe vor die Gottesliebe; das 
kommt daher, weil es ihr alter Wohnort und die alte 
Speiſe iſt, ſo haben ſie keinen Gefallen noch Geſchmack 
an der neuen Nahrung einer reinen, himmliſchen 
Speiſe, bis dereinſt, daß ſie den Geſchwack der geiſt— 
lichen, groberen Speiſe verlohren, alsdann wiſſen ſie 
die himmliſche Speiſe ſo viel hoͤher und edler zu ach— 
ten, je weiter du alſo in dieſes Thal eingeheſt, je ed— 
ler du alles darinnen finden und erfahren wirſt und 
endlich wirſt du Gott ſelbſt das unermeßliche Licht 
und deſſen entzuͤckendes Angeſicht in dieſem Lichte ſe— 
hen, in unausſprechlicher Seligkeit, worzu dieſes 
Thal hinleitet, Pf. 84. 

Jacob. Ach, mein l. B. wie darf ich an ſolche un— 
verdiente Barmherzigkeit meines Heilandes geden— 
ken? Ich habe ehedem in der Welt vielmals mir ge— 
wuͤnſchet dieſes Loos durch das Sterben meiner ſelbſt 
und den ſeligen Auferſtehungsſtand theilhaftig zu 
werden, wie dann auch noch mehrere mit mir fuͤr ſich 
ſolches hoften, allein ich habe mich, ſeitdem in meiner 
Abſcheulichkeit kennen lernen, und daß ich ein Suͤnder 
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bin, der nur allein durch die unverdiente Gnade und 
Verdienſte Jeſu Chriſti felig zu werden verlanget. Den 
allergeringſten Staffel der Seligkeit muͤſte ich als ein 
unverdientes Gnadengeſchenk meines Heilandes anſe— 
hen, dann ich weiß kein Gutes mich zu ruͤhmen, und 
was ich noch irgend moͤchte beſitzen noch gethan ha— 
ben, ſo iſt es doch allein des Herrn Werk, und ihm 
gebuͤhret alſo der Ruhm und den Dank von mir dafuͤr. 
Er iſt allein nur gut und heilig, ihm ſeye die Herr— 
lichkeit! 

Gerhard. Was du da geſagt haſt l. B. hat mich 
erquicket, auch iſt dem alſo, unſere heiligſte und beſte 
Werke erſcheinen vor der Heiligkeit Gottes unrein. 
Du wirſt ſchon deine Seligkeit bey dem Herrn empfan⸗ 
gen nach dem Reichthum ſeiner Guͤte durch die Ver— 
dienſte Jeſu, in welchem und durch welchem wir angeſe— 
hen, und unſer Heil theilhaftig werden. O wie arbeitet 
der Herr bey denen Seelen in der Welt darauf, daß er 
ſie recht demuͤthig und beugſam moͤchte machen, und ihr 
ſchoͤnes Kleid der eigenen Gerechtigkeit und Heiligkeit 
ausziehen, und ſie in den ſeligen Irrgarten zu brin— 
gen. Ach moͤchten ſie ſich doch Preiß geben mit Ge— 
fangennehmung ihrer Vernunft und in demjenigen 
Augenblick, wann ſie ſorgensvoll auf ſich ſelbſt ſehen 
thaͤten, ſich ſo uͤberlieſſen, und ſich um ſich ſelbſt ſo 
wenig als um eine fremde Sache bekuͤmmerten, ja ſich 
von Augenblick zu Augenblick als eine verſchenkte Sa— 
che möchten anſehen, maſſen ſie ſich doch dem Herrn 
zu ſeinem Zweck, um mit ihnen zu machen was er will, 
Pf. 84, 13. ein vor allemal übergeben haben. Sie 
ſollten ſich ferner darum nicht bekuͤmmern, ob die 
Wellen des Meers, deſſen Spiel ſie ſeyn ſollten, ſie in 
den Hafen ans Land wuͤrde werfen, oder ſo in ihre 
Tiefe verſenken, um niemals den Hafen zu erreichen. 
Man darf ſich darum nicht umſehen noch Sorge tra— 
gen, ſondern ſtets ſich ſelbſt aus den Augen ſetzen, und 
damit zufrieden werden, daß der Herr ſich verherrli⸗ 
che in ihrem Schickſal, es falle aus wie es will, 
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ſchlecht oder gut. So ohne eigne Wahl und Abſicht 
will der Herr die Seelen haben, wovon er das ganze 
Herz oder die unbedingte Uebergabe fordert. O wann 
ſie in allen ihnen aufſtoſſenden Schwierigkeiten, ſie 
moͤgten von auſſen oder innen „ die Sei— 
te Gottes treten moͤgten, und ſich von Augenblick zu 
Augenblick mit dem Willen Gottes vereinigen und 
das Belieben Gottes erwaͤhlen gegen alles eigene ſu— 
chen, verlangen, waͤhlen und wuͤnſchen; waͤre es auch 
das beſte, ſo wuͤrde ſo viel ſicherer der geiſtliche Auf— 
erſtehungsſtand, den man zu ſeinem Eigennutz fuͤr ſich 
begehret, zu erfahren ſeyn. 

Jacob. Was du l. B. jetzt geſagt, ſtimme ich voll⸗ 
kommen zu, allein wer verlieret wohl gern ſein eigen 
Leben. O wie lange Zeit habe ich ſo mangelhaftig 
unter vieler Abweichung und ſchlechtem Verhalten in 
den Proben einhergegangen, und dem Herrn keinen 
Raum gelaſſen, ſeinen Zweck an mir zu erfuͤllen, mir 
iſt es jetzo klar wie heilſam und gerade nach dem Zweck, 
den er mit den Seelen vor hat, ſeine Fuͤhrung iſt. 
Der Menſch hat ein vergiftetes Eigenheits leben und 
hartes Naturweſen, die genau zuſammen verbunden 
ſind. Die Eigenheit beſchoͤniget ſich gerne, und will 
gegen Gott und Menſchen angenehm ſcheinen, das 
Gegentheil iſt ihre allerbeſte Medicin, wem iſt die nicht 
bitter, wer nimmt an dieſen Kelch mit Willigkeit von 
der Hand des Herrn? alſo muß der Herr oftmals 
Gewalt brauchen, oder die Seele in den Koth tau— 
chen, da er und die Menſchen ſie in der Schande ih— 
rer Unreinigkeit veraͤchtlich anſehen, und ihr den Ruͤ— 
cken drehen; und ſo geht es mit dem harten, wider— 
ſezlichen Naturweſen, wie ſteif, unbeugſam, rachgie— 
rig, muͤrriſch und mitlanhaltender Widerwaͤrtigkeit zie— 
het es zu Felde, wann ihm zu nah getreten wird, eben 
dieſes iſt ſeine beſte Medicin, wann ihm gerade entge— 
gen gehandelt wird, ſo lange, bis es ſich unter die 
Fuͤſſe treten laͤſſet, nach dem Sinn und Muſter unſers 
Heilandes. Unterdeſſen habe ich nicht weniger bey 
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mir wahrgenommen in der Welt, daß man wegen ſei— 
ner eigenen Gebrechen auch nicht ſo gar gleichguͤltig 
ſeyn kann, dies waͤre Sicherheit und eine ſchaͤdliche 
falfche Gelaſſenheit. 

Gerhard. Wann dieſes uͤberhaupt genommen wird, 
ſo haſt du vollkommen recht, dann der iſt kein an Gott 
Uebergebener und Verſchenkter, welcher der Weltbe— 
gierde und ſeiner Naturneigung noch nachhaͤnget, auch 
der nicht allem auch ſich ſelbſt gruͤndlich dem innerſten 
Willen nach abſaget, und den Dienſt Gottes von 
ganzem Herzen auflieget. Zu dem, welchen ich mich 
nach Pauli Ausſage untergebe, deſſen Knecht bin ich, 
untergiebt und verſchenkt man ſich alſo dem lieben 
Heiland ganz, fo folgt auch, daß wir ihm gehorfa= 
men, und ſeinem Dienſt aufliegen muͤſſen, welches 
mit der wahren Uebergabe unaufloͤslich verknuͤpft iſt, 
wozu nothwendig der Geiſteswandel gehoͤret, ſamt 
der Verlaͤugnung, die Wachſamkeit und ſonderlich 
das Gebet. Ich rede von Mannern im Chriſtenthum, 
deren innerſter oder Gemuͤthswille, Roͤm. 7, ganz 
nach dem Herrn gewandt ſtehet, und in dem Thal 
oder Nacht der Demuͤthigung und Reinigung ſchon 
einen ziemlichen Weg zuruͤckgelegt, und ihre Geiſtes— 
kraͤfte in Ueberwindung ihrer ſelbſt und im Gottes— 


dienſt verzehret haben, die nun darnieder liegen, und 


das Vollbringen des Guten fehlet, welche durch ſelbſt— 
eigene Erfahrung erkennen, daß der Herr nach feinem - 
Wohlgefallen das Gute zu wollen und zu vollbringen 
ſchaffet. Dieſe Seelen haben die innerliche Anfaſ— 
ſung Gottes, und ein Herz zu allem Gottgefaͤlligem 
Guten. Wann denenſelben die boͤſen Gefuͤhle und 
verſuchende Gedanken, womit ſie geplagt, gereiniget 
und gedemuͤthiget werden, entſtehen aus ihrer verlaſ— 
ſenen Natur und deren verderbten Willen, dieſe ſollen 
daruͤber nicht kleinmuͤthig werden, noch ſich in Un— 
ruh ſetzen, maſſen Gott ihren innerſten angefaßten 
Geiſteswillen anſiehet, ſelbſt bey Fehlern und Gebre— 
chen, bey dieſen Seelen iſt oft und meiſtentheils ihr 
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innerlicher verborgener Geiſteswille frey, dann ſobald 
nur eine Uebelthat vorgegangen, und daß ſich ihr 
Geiſteswille eröfnet, o wie abneigend, wie ſcheußlich, 
wie verhaßt, und verdemuͤthigend iſt ſolche Seele 
nicht! Dieſe Begebenheit, und zwar nicht aus Furcht 
der Strafe, ſondern aus reiner Gottes Liebe, daun 
es ermangeln dieſen Seelen da die goͤttliche Verwei— 
ſe, vielmehr findet man wo nicht gar eine Vermeh— 
rung des Friedens. Doch aber den gewoͤhnlichen Frie— 
den und die ruheſame Geiſtesſtille, welchen ſonſt bey 
keiner vorſetzlichen wuͤrklichen Uebelthat oder Suͤnd— 
lichkeit plaz hat. Ein andermal, wann dieſer inner— 
ſter Geiſteswille ſich nicht eroͤfnet bey dergleichen Vor— 
gang, ſo will man ſich zwar folgends ſeinem Vernunfts— 
urtheil daruͤber verpfuien und demuͤthigen, und ſich 
zur Zuͤchtigung der Ruthe des Vaters aufopfern, al— 
lein es iſt kein Vermoͤgen da, man findet beym Herrn 
keinen Eingang, auch keine Anforderung dazu, weder 
Gewiſſensvorwuͤrfe noch eine Veränderung des Ges 
muͤths, welches in ſeiner Ordnung, das iſt in ſeiner 
ungekraͤnkten Stille und Ruhe ſich befindet, und ſo 
lang dies da iſt, darf ſie ſich weder ſelbſt nicht, falls 
man ſich nicht aus der Ordnung Gottes in Verwir— 
rung noch Unruh und Beklemmung ſetzen will, noch 
kein anderer bußuͤbende Wirkſamkeiten ſolcher Seele 
auflegen. O wie kan hier bey dieſen Seelen in ſol— 
chen Umſtaͤnden eine unerfahrne Hand und noch nicht 
gedemuͤthigter Rathgeber, dem fein Elend noch we⸗ 
nig bekannt iſt, groſſen Schaden, Verwirrung und 
Verzweiflung hervorbringen. Gott ſiehet das Herz 
an, und den in uns ihm ganz zugewandten und von 
ihm angefaßten Willen des Gemuͤths, darnach ur— 
theilet er. Wir und andere hingegen ſehen und ur— 
theilen nach dem, was uns vor Augen iſt, wodurch 
wir uns ſelbſt in Unruh und Noth ſetzen, die meiſte 
Zeit beſonders ſchwermuͤthige Seelen, die ſich mehr 
durch die blinde Vernunftsuͤberlegungen, welche nicht 
die weiſe Zulaſſung und Regierung Gottes und ſeines 
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Geiftes begreifet, 1 Cor. 2. in Beſchwerniß, Furcht 
und Noth ſetzen, als die ihnen zu Geſichte kommende 
Gebrechen. Merke aber wohl, von welcher Gattung 
Seelen ich rede, diejenigen, die dahin noch nicht ge= 
langet ſeynd, duͤrfen ſich dieſes gar nicht zueignen, 
ſondern die haben vielmehr die groͤſte Sorgfalt anzu— 
wenden, ihre Kraͤfte zu gebrauchen in Abſterbung ih— 
rer ſelbſt, und vor dem Angeſichte des Herrn mit al— 
ler Treue, Ernſt und Vorſichtigkeit zu wandeln und 
in ſeinem Lichte zu preiſen, welcher, da ſie in allen 
ihren aͤuſſerlichen und innerlichen Handlungen der 
liebſte Wille Gottes und ſich darnach zu betragen, aus 
ders thun ſie ſeelenverderbliche Luftſtreiche. 

Jacob. Ich begreife dich wohl, mein l. B. und 
ſtimme dir darin zu, allein man glaubt gemeiniglich 
bey ſolcher dunkeln Gemuͤthsfaſſung, wobey die Ver— 
nunft ohnedem ſo viel gefaͤhrliche Serupel der Seele 
machet, daß man von Gott verlaſſen, und wegen ſei— 
ner vielfältigen Gebrechen, Schwachheiten und Ver— 
dorbenheiten aus der Ordnung Gottes ſey, daher 
man ſo lang ſuchet, und bey Jeſu anhaͤlt, bis man 
einen troͤſtenden Lichtsſtrahl erhaͤlt, ſo dann iſt man 
wieder gutes Muths, und befeſtiget ſich in der Ge— 
wißheit der Verſoͤhnung dieſer Gebrechen beym Herrn, 
und feet ſodann wieder mit dieſer Stuͤtze feinen 
Weg weiter fort, mit einer neuen Uebergabe und ge— 
ſtaͤrkten Glauben. 

Gerhard. Ja, ich weiß es wohl, daß es ſo geht, 
und daß dieſes die gemeine Weiſe dieſer Seelen im 
Anfang iſt, allein nachher laͤßt der Herr ihnen dieſes 
nicht mehr zu, und giebt ihnen dieſe Zeugniſſe nicht 
mehr, welche ſie nur in ſich ſelbſt halten und ihren 
Weg der Reinigung verlängern. Die troͤſtende Lich: 
ter, Empfindungen und Salbungen ſeynd gut und 
groſſe unverdiente Gnadengeſchenke, und wir haben 
ſie, wann ſie der Herr uns giebt, in Demuth und 
Dankbarkeit von ihm anzunehmen. Indeſſen ſeynd 
ſie nicht der Geber ſelbſt, gegen welchen, wann 0 br 
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ſelbſt offenbaret und in uns anfaͤnget zu erſcheinen als 
le die Lichter, gleichwie die Sterne von der Sonnen 
verſchlungen und verdunkelt werden, daher ſehr noth= 
wendig iſt, daß ſo dann alle Lichter und troͤſtende 
Empfindungen uͤberſtiegen werden, und daß man ſich 
reiniget von diefer Befleckung des Geiſtes, damit die— 
ſe Zuneigung ſterbe, und die Natur, die es ſich ſo gut 
in dieſen Lichtern ſchmecken laͤſſet, und ihr Leben da— 
rin erhaͤlt, verlaſſen und verlaͤugnen, damit ſie dem 
Geiſte, als ihrem rechtmaͤßigen Oberherrn wieder folg— 
ſam und unterworfen werde, und nicht hindre an der 
reinen Beſitzung, Theilhaftigwerdung und ſeligſten 
Vereinigung Gottes in Chriſto Jeſu, Joh. 17. Es 
koſtet indeſſen freylich dem alten Menſchen was, Je— 
ſum nachzufolgen als ein wahrer Juͤnger von ihm, 
und mit ihm zu gleichem Tode gepflanzet zu werden, 
Matth. 10. Kom. 8, und feine Seele und Leben zu 
verlieren, nach der eigenen Anmaſſung und Beſitzung, 
Luc. 17, 33; und ehe die Seele ſo geſchmolzen und 
gereiniget iſt von ihrem groben und harten Weſen, daß 
ſie mit Gott ein Geiſt und in Jeſu Bild vergeſtaltet 
werden kan, 1 Cor. 6, 17. 2 Cor. 3, 18. Die Ei⸗ 
genheit kan ohne große Betruͤbniß ſo ihren Untergang 
nicht einwilligen, ſie ſchreyet und beklagt ſich, und 
empoͤrt ſich auf alle Weiſe uͤber die Beraubung, die ſie 
erleidet, und wann ihr alle Zugaͤnge verriegelt wer— 
den, und darauf in ihrer ſo lang gewohnten Behau— 
ſung angegriffen und zum Tode gefuͤhret wird, da ruft 
ſie mit jenem Beſeſſenen: Warum biſt du kommen, du 
göttlicher Sohn Davids uns hier zu quälen? fie 
ſtreubt ſich da wie eine Schlange auf alle Art und 
Weiſe, endlich faͤngt ſie an haͤufige Bittſchriften ein— 
zulegen um in dieſer Gegend, nemlich in dem ſinnli— 
chen Theil zu bleiben, und in die Saͤue zu fahren. So 
der Herr nun von der Seele an dem Vollzug dieſer 
Arbeit um den Tod der Eigenheit oder des alten Men— 
ſchen zu vollziehen aufgehalten wird, das verlaͤngert 
und vermehret alsdann die Arbeit, und die Seele hat 
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den Schaden und den Auffenthalt davon und bringt 
Verzoͤgerung in dem Sterben dieſes Verurtheilten, der 
ohne Gnade ſterben muß an der Eigenheit als das Haus 
der eigenen Gerechtigkeit und eigenen Lebens. Wird 
nicht einem Miſſethaͤter feine Noth vergroͤſſert in ſei— 
nem feſt beſtimmten Tod, wann ihm der Strick zu— 
gezogen iſt, daß ihm derſelbe wieder ein wenig losge— 
machet und Luft gemacht wird, ſodann wieder zuge— 
zogen, und dann wieder losgemacht. Dies iſt ja ſei— 
nen Tod vergroͤſſert, folglich wird ihm dadurch eine 
unbarmherzige Gnade erwieſen. Darum iſt es vom 
Herrn die groͤſte Gnade, wann er bey den Seelen den 
Tod des alten Menſchen ohne Nachſicht beſchleuniget 
und vollendet, und daß er auf die Weichlichkeit und 
Schwachheit der Natur, darnach er ſich meiſtens rich— 
ten muß, nicht achtet, dann dieſe Laͤuterung durch 
die Heiligkeit Gottes muß vollendet werden, Malach. 
3. Sapient. 13. Pſalm 51. Matth. 3. 1 Pet. 1, 6. 7. 
Weish. 3, 6. Jeſ. 4, fo man ſoll zu dem reinen Liebe 
Leben in Gott gebracht werden. 

Jacob. Auf dieſe Weiſe erwählet man alſo dasje— 
nige, was mehr hinderlich als foͤrderlich iſt. Ach wie 
verfinſtert iſt der gefallene Adamsmenſch! wie viele 
Decken hat er nicht vor den Augen ſeines Gemuͤths 
hangen, was erfordert es nicht eine Arbeit Gottes 
bey den Begnadigten! bevor dieſe Decken alle weg: 
genommen ſeynd; daher iſt es eine groſſe, unerkannte 
Finſterniß von denenjenigen, die da glauben, ſie be— 
griffen das Geheimniß des Heils und die Lehre der— 
felben im Ganzen, wann ſchon fie noch kaum die Erſt— 
linge des Geiſtes haben, und an ſich ſelbſt noch ganz 
unbekannt find, fie verurtheilen oft vor irrig die aller— 
wichtigſten Wahrheiten heiliger und hocherleuchteter 
Maͤnner, die mit Paulo es vom Herrn ſelbſt empfan— 
gen, was ſie gelehrt und geſchrieben haben. O, wie 
wohl thaͤten ſie, wann ſie dasjenige, wovor ihnen noch 
eine Decke haͤngt — unbeurtheilt lieſſen, ſo brauchten 
ſie ſich auch nicht dereinſt, wann ſie dieſe von ihnen 
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verurtheilte Wahrheit als richtig erkenneten, nicht 
ſchaͤmen. Kein Medikus noch der gröfte Kuͤnſtler in 
der Welt wird ſich vermeſſen zu ſagen: daß er allein 
alle Geheimniſſe wuͤſte. Ein jeder hat ſeine Gabe und 
Wiſſenſchaft. Gott verherrlicht ſich in der Mannig— 
faltigkeit ſeiner Geſchoͤpfe auf Erden nach der Natur, 
wie viel mehr dann in ſeinen unerſchoͤpflichen Gna— 
denwundern auf Erden wie im Himmel. Dieſe Fin— 
ſterniß erſtreckt ſich aber auch auf eine Verwunde— 
rungswuͤrdigeweiſe ins Allgemeine in der Welt auch 
uͤber die Glieder Chriſti darinnen, daß man mehr an— 
dere Fehler erkennet und verurtheilet, als ſeine eigene, 
ein Beweiß von der großen Decke, die vor dem Ge— 
muͤthsauge haͤngt, dahindurch die wunderbaren Wege 
der gründlichen Demuͤthigungen unmöglich geſehen 
noch gefaſſet werden koͤnnen; wie zu Chriſto Zeiten 
alles ſchrie: hinweg mit dieſem, eben ſo geht es ſei— 
nen Nachfolgern. O, wann dieſe Decke einſt weg— 
gethan wird, und das Behaͤltniß aller unreinen Gei— 
ſter da ſich offenbaret, wie weit ſetzet man ſich da un— 
ter den groͤßten Suͤnder, den man ſodann mit Liebe 
umfaſſet, und ſich gerne unter ſeine Fuͤſſe legt. O 
Herr! ſende doch dein Licht der Herrlichkeii und dei— 
ne Wahrheit zur Erleuchtung derer, die ſich alſo noch 
nicht ſelbſt erkennen. Allein l. B. was begegnet dir, 
ich ſehe dich ſo tief und liebevoll eingeſammelt und 
dein Angeſicht ſo ehrfurchtsvoll und erhaben, es bli— 
tzen Strahlen des Lichts daraus, ich bitte dich, ſage 

mir doch dein Befinden? | 
Gerhard. Ich habe dir fehon vorhin geſagt, l. B. 
daß dieſes Thal mir beſonders angemeſſen, und eine 
der angenehmſten Gegenden fuͤr mich iſt, aber wie es 
mir iſt, und was ich erfahre, das kan ich dir mit mei— 
ner Zunge nicht ausdruͤcken. Die goͤttliche Groͤſſe 
und meine Kleinheit und Nichtigkeit ſeynd die Ge— 
genſtaͤnde, die mir die ſtumme und uͤber alle Bered— 
ſamkeit erhabene Vergnuͤgſamkeit zuwege bringet. 
Mein Gemuͤth iſt hoch aufgezogen, und es redet und 
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erhebet den Herrn weit mehr, als alle auch die hoͤch— 
ſte und erhabenſte Worte die mich gar nicht genuͤgten 
Gott meinen Heiland zu verherrlichen und ſeine Ma— 
jeftät zu erheben, Roͤm. 8, 26. 27. Mein Gott und 
mein Alles! dies iſt ohne Aufhoͤren mein geiſtliches 
Athemholen, und das ſtete Hervorquellen aus meiner 
Seele. Laß alſo ab, l. B. mich ferner um dasjenige 
zu fragen, was nicht auszuſprechen, noch zu begrei— 
fen iſt, und laß dich gegnuͤgen an dem, was ich dir 
ſchon davon geſagt habe. 

Jacob. Dies hat mir tief gefallen, l. B. was du da 
von dir ausgedruͤckt haſt. Mein Gemuͤth iſt dadurch 
geſtaͤrket, und iſt ganz zuſtimmend darinnen, aber fie= 
he da, welch ein herrlicher Ort und ausgebreitetes 
Land treffen wir gleich da vor uns an. O wie groß 
iſt das Licht, welches die ganze Landſchaft beſtralet, 
vielleicht iſt da das Ende des Thals. Ich verwundere 
mich l. B. daß man keinen Geſang noch Muſik hoͤret, 
es werden doch da wohl ſelige Einwohner ſeyn? 

Gerhard. Wir ſeynd noch nicht am Ende des Thals, 
l. B. dort, es gehet noch etwas weiter, es iſt aber 
hier eine der herrlichſten und ſeligſten Lichtgegend, de— 
ren wir noch keine ſo angetroffen. Dieſe Landſchaft 
iſt ſehr groß und weit groͤſſer als alle, die wir durch— 
gewandelt ſeynd. Siehe vor dir auf den Boden, ſo 
findeft du ſchon hier klarificirte Merkmale, und daß 
dies ein ſchon ſehr heiliges Land iſt. Die Fruͤchte, 
welche hier wachſen, haben beynahe eine goͤttliche Ei— 
genſchaft und durchdringen alle unſere Lebensgeiſter. 
Die Waſſer in dieſer Landſchaft ſind von kryſtallener 
Klarheit, und machen den Duͤrſtenden nach lebendi— 
gem Waſſer trunken und voll Freuden. Die Lieblich— 
keit des Geſchmacks dieſer herrlichen Fruͤchte, die ſo 
voll von Saft find, daß fie, wie die klaͤrſte Weintrau— 
ben, welche uͤberzeitig ſeynd, ausſehen, iſt unaus— 
ſprechlich. Es iſt eine ſuͤſſe, paradieſiſche Speiſe, es 
waͤchſt hier alles in groſſer Lauterkeit, der Herr decket 
hier einen Tiſch der angenehmſten und himmliſchen 
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Speiſe, woran du dich nach deinem Belieben erquicken 
kanſt, Pf. 23. 

Auch treffen wir da eine groſſe Schaar der ſeligen 
Einwohner an, die von groſſer Vortreflichkeit ſeynd, 
und einen weit lauteren Gottesdienſt verrichten als 
alle diejenigen, welche wir bisher auf dieſem Wege 
angetroffen, ſie haben eine hohe Beſchauung und eine 
groſſe Liebe zu Gott und unſerm lieben Heiland, der 
ſich ihnen zuweilen auf eine erhabene Weiſe offenba— 
ret, um ſeine Geheimniſſe des Heils in groͤſſerem Grad 
zu beſchauen und zu erkennen giebt als denen zuruͤck— 
gelegten Einwohnern in diefem Thal, fie haben auch 
noch eine weit lautere und hoͤhere Beſchauung von 
Gottes Gutheit, und ihrer eigenen Nichtigkeit und Ar— 
muth, daher hoͤret man ſie nicht allezeit ſingen und 
muſiciren, ihr tiefes Anbeten iſt oft ein Erſinken in 
ihre Nichtigkeit und ein ſtummes Lob, welches uͤber 
alle Erhebungen und Worte iſt, ſie bewundern da in 
ſuͤſſer Entzuͤckung die Groͤſſe der Gutheit und Liebens— 
wuͤrdigkeit Gottes, und beugen ſich davor in ihr 
Nichts, darinnen ſie ſich vor dem Herrn tief verdemuͤ⸗ 
thigen in Erkenntniß ihrer groſſen Unwuͤrdigkeit. Zu 
einer andern Zeit beſingen ſie mit voller Liebesinbrunſt 
ihres Herzens das Erloͤſungswerk Jeſu Chriſti, da 
lebt alles im auf- und abſteigen, die allerreizendſte 
Inſtrumente werden aufgefuͤhret, und alles lebet und 
jauchzet im Lobe des Lammes, deſſen blutiges Leiden, 
wodurch er ſie ſo theuer erkauft hat, erheben ſie praͤch— 
tig, und alles iſt voll duͤrſtiger, inbruͤnſtiger Liebe zu 
ſeinem wuͤrdigen Lobe und Verherrlichung, beſonders 
gehet dieſes vor bey ihnen, wann das Lamm ſich ih— 
nen in ſeiner Zierrath und Herrlichkeit offenbaret, und 
ne in feiner göttlichen Liebe ihnen mittheilet. Wie 

J. B. biſt du ſchon über dieſe Erzaͤhlung entzuͤckt, was 
wird es dann mit dir in der Stadt Gottes geben, wo— 
gegen dieſe Candſchaft in keine Vergleichung kommt. 

Jacob. Ja, mein l. B. ich bin theils uͤber deine 
Erzaͤhlung und theils uͤber das was ich hier ſehe und 
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genieſſe, gar in Entzuͤckung geweſen. Ich erfahre 
ſchon die Vorſchmaͤcke dieſer ſeligen Landſchaft; o 
wie ſuͤß und geiſtlich iſt alles, was ich hier erfahre, 
hier mag ich auch mit einem heiliger Dichter aus— 
rufen — 
Suͤſſe Liebe! da beſiegeſt 

Meine Seel durch deine Huld, 

Du nach ew'gen Leben riegeſt 

Und bezahleſt alle Schuld. 

Mich verlanget ſehr l. B. daß ich zu dieſen Ein— 
wohnern komme, dann mein Gemuͤth iſt erhaben und 
in der Liebe entzuͤndet uͤber die herrliche, wunderbare 
Werke Gottes, uͤber die Hoheit ſeiner Herrlichkeit und 
Pracht, und uͤber ſeine unermeßliche Liebe in Chriſto 
Jeſu, die ich in dieſem heiligenden Lichte, welches mein 
Auge, ſeitdem ich in dieſe Gegend kommen bin, ſehr 
groß eroͤfnet hat, einſchaue. O, was bin ich, was bin 
ich armer Wurm der Suͤnde, daß mich der Herr die— 
ſer ſeiner groſſen Barmherzigkeit wuͤrdiget, wie werde 
ich es doch ihm ewig verdanken koͤnnen! 

Gerhard. Wir werden ſogleich eine Schaar dieſer 
Einwohner zu Geſichte bekommen, da kommen ſie l. 
B. uns mit ſtarken Schritten ſchon entgegen, fie 
rufen uns von weitem ſchon zu: Willkomm, willkomm 
ihr Auserwaͤhlte des Herrn! Kommt herein, und er— 
quicket euch mit uns an der Liebenswuͤrdigkeit und 
Gutheit Gottes, ſeyd tauſendmal willkomm! Ihr 
Geſegnete des Herrn, kommt her, erhebet, verherrli— 
chet und anbetet mit uns die unermeßliche Liebe des 
Lammes, das uns ſo theuer durch ſein Blut erkaufet 
hat. Siehe, l. B. ſie ſeynd deswegen begierig nach 
uns, damit ihr Lob durch uns vermehret werde, da— 
bey erfreuen ſie ſich mehr über unſere als über ihre ei— 
gene Seligkeit, beſonders erblicke ich einige unſerer 
Bekannten, die mit Begierde uns zu umarmen, uns 
zulaufen. Hoͤre, da ſtimmen ſie an mit Geſang und 
Inſtrumenten ihren herrlichen Lobegeſang, an allen 
Enden kommt der Wiederhall zuruͤcke davon, die gan 
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ze Landſchaft iſt im Leben über unſere Ankunft und 
alle Einwohner muſiciren daruͤber, und verherrlichen 
den Hoͤchſten davor. Nun hoͤreſt du eine Muſik der 
du noch keine gehoͤrt haſt von Reizung, Annehmlich— 
keit und Lauterkeit, doch iſt es noch wenig was du 


hier hoͤreſt und findeſt gegen die Herrlichkeit der Stadt 


Gottes. Indeſſen haben dieſe Einwohner einen ziem— 
lichen hohen Geiſtesflug. Trette aber mit mir zu ih- 
nen, fo wirft du finden, daß es auch ſchon ziemlich 
reine Seelen ſeynd. 

Jacob. Ich ſehe mich gar zu unwuͤrdig unter ih— 
nen zu erſcheinen, allein ich darf nicht auf mich ſehen, 
ſondern auf die ewige Gutheit, durch welche ſie ſeynd 
was ſie ſeynd, und dem ſie Anbetung und Ehre geben. 
Mich duͤnkt aber doch, daß ich in mir einen Grund 
wahrnehme, der mit ihnen ganz einſtimmig iſt, und 
der ohne Ende ſich verlanget zu beugen vor der aller— 
hoͤchſten Gutheit Gottes, ich verlange deswegen in ih— 
ren Reihen zu ſeyn, um mit ihnen im Lobe des Herrn 
auf- und abzuſteigen. Komm dann, l. B. wir wols 
len mit ihnen anſtimmen, und ohne Maaß erheben 
das allein ſelige Gut. Ich bin ganz entzuͤndet in die— 


ſem Leben, und genieſſe eine der ſuͤſſeſten Freude dar- 


uͤber, daß Gott allein gut iſt. O, daß ich mich ſo tief 
beugen koͤnnte vor dieſer ſeligen Gutheit als ich ſeine 
Wuͤrdigkeit und Groͤſſe erkenne. O wie ſehr freue ich 
mich uͤber die Beſchaͤftigung dieſer Einwohner und 
über ihre ungeheuchelte Demuth, wie fie fo unſchul— 
dig, frey, und ohne Larve ſind, ſintemal ſie nur Gott 
wohlgefaͤllig zu ſeyn begehren, und Ihm alles Gute zu 
geben ihre Luſt iſt, und beſonders erquicken ſie mich da— 
mit, daß ſich einer an des andern Seligkeit erfreuet, und 
ihn vortreflicher als ſich ſelber achtet, und daß ſie unter 
ſich eine ſo unſchuldige reine Kinderliebe haben, und voll 
ſuͤſſer Taubeneinfalt ſeynd in unverſtelltem Weſen. 
Gerhard. Hier erfaͤhrſt du nun mein l. B. ſchon 
den großen Nutzen und die Gluͤckſeligkeit in dieſem 
Thal. Rie haſt du Gott ſo groß und verehrungswuͤr⸗ 
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dig dich aber nie fo gering erkannt, nie haft du Gott 
ſo hoch geliebet und dich ſo hoch gehaſſet. O, dieſes 
Thal der Demuͤthigung iſt faſt mein Element, u. es iſt 
unndthig mich einzunoͤthigen um mit dieſen Einwoh— 
nern anzuſtimmen, ſolches kan ich nicht laſſen, maſſen 
ich einen Grund, wie dir ſchon geſagt bey mir trage, 
der ſtets in dieſer Beſchaͤftigung des Abſteigens und 
Aufſteigens, und als ein ſtetes Athemholen in der 
Verherrlichung Gottes iſt. Nun ſo ſinge dann mit 
mir und dieſen ſeligen Einwohnern: 


Mel. Jeſu meine Zuverſicht, 
Oder, Freylich bin ich arm und blos. 


Allerhoͤchſte Guͤtigkeit! 

Es verklaͤre deinen Namen 
Durch die ganze Ewigkeit 
Was da lebt, und ſinge Amen! 

Alles in uns beuge ſich 

Ohne Ende, tief vor dich. 


Du allein biſt groß und gut, 
Wir ganz nichtig, und die Bloͤſſe 
Unſere Seele, Leib und Blut 
Hoch erheben dich, o Weſen! 
Weisheit, Macht und Gloria 
Sey nur dir, Hallelujah! 


O, du hoͤchſte Majeſtaͤt! 
Gieb uns Zungen dich zu preiſen. 
Wir ſind Staub, den du erhoͤht, 
Um dir Ehre zu erweiſen. 
O, ſo ſchenke du uns dann 
Dich zu beten wuͤrdig an! 


Jacob. Mein Bruder, mein Bruder! was ſoll ich 
von dir ſagen? Du haſt einen himmliſchen Ton in 
deiner Stimme; je weiter wir kommen, je wichtiger 
ich dich kennen lerne, weder ich noch dieſe edle Ein— 
wohner konten dieſem Auf- und Abſteigen nachfolgen, 
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wir blieben noch weit zurück und ermangelten ſehr dei⸗ 
ner Ausbreitung und erhabenen Verherrlichung Got- 
tes, die dir geſchenket iſt. Allein mich duͤnkt, daß 
ich hier meinen Ruhepunkt und das Ziel meiner Be— 
ſtimmung habe. Wer kan und darf doch etwas ſeli— 
ger von der unverdienten Barmherzigkeit begehren, 
als ich hier finde, alles iſt nur hier ſelig und vergnuͤgt 
in dieſem ſeligen Lichte, das ſo groß, und mir durch 
und durch erquickend iſt, in welchem ich hoch beſchaue 
und erkenne die majeſtaͤtiſche Gutheit Gottes, und 
wie nichts ich bin, ich kann dir l. B. nicht ſagen wie 
ſelig ich mich in dieſer Einſicht und Erkenntniß finde. 
O ja, o ja, Gott allein iſt gut, herrlich und heilig, und 
ohne ihn iſt nichts gutes. Ihm ſey allein die Kraft, 
Weisheit und Herrlichkeit, Hallelujah! 
Gerhard. Dieſe Landſchaft iſt freylich vortreflich 
und ſelig. Aber ſo ſelig ſie auch iſt, ſo iſt ſie doch 
noch nicht diejenige, die fuͤr dich der Herr beſtimmt 
hat. Deine Faßlichkeit iſt groͤſſer und erfordert eine 
groͤſſere Mittelung Gottes zu deiner vollkommenen 
Seligkeit, ein jedes Gefaͤß hat ſein Ziel und Maaß, 
und obſchon du mit dieſer Seligkeit nach deiner De— 
muth dich von Herzen beruhigteſt, demohnerachtet 
wuͤrdeſt du damit von wegen deines uͤberbleibenden 
Mangels dich nicht vollkommen befriedigen koͤnnen. 
Aſſaph durfte ſagen: Herr, wann ich nur dich habe, 
fo frage ich nicht nach Himmel und Erde, Pf. 73. 
Diejenige Seelen, welche ſich durch die genießende und 
troͤſtende Gnaden zum Dienſt Gottes nur bewegen 
laſſen, ſeynd noch keine lautere Liebhaber Jeſu, wie 
du ſelbſt weiſt. Ich habe in der Welt manche ſonſt 
rechtſchaffene Seele gekannt, allein ihr Fortgang zu 
einem lautern Weſen des Geiſtes und zu der ihnen 
anerſchaffenen Freyheit und voͤlligen Zufriedenheit ih— 
rer Seelen zu gelangen, blieb deshalb hinterſtellig, 
weil ſie in dem Beſitz ihrer ſelbſt blieben, und die 
Liebkoſungen Gottes und der Kreaturen anhiengen. 
Es iſt ndͤthig und gut, daß das Gemuͤth feſt und un⸗ 
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beweglich wird, wie Paulus bezeuget, es iſt ein kuͤm— 
merliches, geplagtes Werk und Zuſtand, wann man 
noch ſo durch ſeine unordentliche Zuneigungen getrie— 
ben wird, es erfolgen daraus viele Unvollkommenhei— 
ten und falſche Urtheile ſowohl in dem Umgang mit 
Gott als in dem Umgang der Kreatur. Die Urſache 
davon iſt unſer Selbſtgeſuch oder unſere unordentli— 
che boͤſe Eigenheit, darunter man mit Luſt gefangen 
lieget, man unterſcheidet dieſes ſo wenig, darum man 
meiſt nach ſeiner Natur einhergehet, die liebkoſende, 
troͤſtende Erleuchtungen achten ſolche Seelen faſt al— 
lein werth und hoch, dann die Natur, Vernunft und 
Eigenheit bleibt dabey in ihrem adamiſchen Leben, 
da will man Huͤtten bauen, die reinigende Wuͤrkung 
des heiligenden Lichts, das die Seelen von dieſem ei— 
genen Adamiſchen Leben reinigen und voͤllig befreyen 
will, fliehet man, und ſo bleibt man in ſeinem Ge— 
faͤngniß des eigenen Vergnuͤgens, Wahl und Wil— 
lens. Ju Anſehung der Kreatur geht es eben ſo, die— 
jenige, welche fie liebfofen, und groß von den Seelen 
halten und mit ihnen vertraulich umgehen, die achten 
ſie wieder groß und lieben ſie vorzuͤglich, man ent— 
ſchuldiget ihre Maͤngel auf alle Art und Weiſe, da— 
hingegen diejenigen, welche dieſes Opfer der Hochach— 
tung und Liebkoſung nicht bringen, ſolche achtet man 
weit geringer, wann ſchon fie in den Augen Gottes 
weit wichtiger ſeynd, auch werden deren Maͤngel und 
Schwachheiten auf die ſchwaͤrzeſte Weiſe von ihnen 
abgemahlt. Auf ſolche Weiſe iſt man ein Gefange— 
ner der Kreatur, und weil man partheyiſch ſtehet, und 
zur Seite übergefchlagen ift, fo fehlt die reine Beur— 
theilung und Prüfung, und Fan daher nicht göttlich, 
frey und unpartheyiſch denken noch lieben, noch nach 
der Neigung des Gemuͤths leben, welches an nichts 
gebunden, nach ſeiner anerſchaffenen Freyheit ver— 
langt zu leben. Man bleibt hingegen ein Gefange— 
ner ſeiner ſelbſt und der Kreatur. O wie ndͤthig iſt es 
alſo nicht, wann man zu dem Leben der ſuͤſſen Speer 
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heit im Willen Gottes gelangen ſoll, daß man von ſich 
ſelbſt, ſeiner eigenen Wahl und Beſitzung, und aller 
Zuneigung zur Kreatur frey und ledig werde, daß man 
alles dieſes, was nur die Seele in ſich ſelbſt fuͤhret, 
uͤberſteiget, es ſey was es wolle. Dieſer Weg fuͤh— 
ret zur wahren beſtaͤndigen Ruhe und Freyheit, und 
zum lauteren Weſen des Geiſtes, in welchen keine 
Troͤſtungen Gottes noch Liebkoſungen der Kreatur er— 
heben, und keine Dunkelheiten, Truͤbſale noch Wider— 
waͤrtigkeiten niederdruͤcken, da alle Ehre, Vergnuͤgung 
und Beluſtigung Gottes und ſein Betruͤben unſere 
Freude und Beluſtigung und Geſuch iſt, worinnen nur 
allein eine beſtaͤndige Seligkeit erfahren wird. Eine 
ſolche Faſſung des Gemuͤths haben die goͤttliche Ein— 
wohner, dahin du beſtimmet biſt, indeſſen kanſt du 
dich eine zeitlang noch hier verweilen. 

Jacob. Ich habe l. B. in der Welt eben fo gehanz 
delt, beſonders in Anſehung der Kreatur, es iſt ein 
Anzeig daß man noch ſein eigen Leben ſuchet, ſowohl 
in ſolchen Liebkoſungen der Kreatur, als in denen em— 
pfindlichen, troͤſtenden Gnadengeſchenken Gottes, und 
es gehoͤret wirklich eine genaue Aufmerkſamkeit auf 
das göttliche Licht darzu, um die Unlauterkeit bey ſich 
in dieſem Stuͤck zu erkennen, welches reine Licht die 
ſubtilſte Unlauterkeit anweiſet und beſtrafet, ſo man 
nur ihm aufmerket, und bey dieſer göttlichen Weis⸗ 
heit in die Schule gehet, die die Seele, welche ihr 
nur gehorſam wird, von allem ableitet und beſſert, 
anfaͤnglich im groben und ſodann im ſubtilen, wer 
ihr aber nicht aufmerket, der kan ihr auch nicht gehor— 
ſam werden, maſſen ihm das Licht und die Kraft er— 
mangelt, dabey laͤßt dieſe goͤttliche Weisheit einen ſol— 
chen an ſich ſelbſt uͤber, und ſchweigt mit ihrer hold— 
ſeligen Stimme, maſſen ſie nicht vergeblich gerne re— 
det, daher Paulus warnet den Geiſt weder zu betruͤ— 
ben noch zu daͤmpfen, Epheſ. 4, 30; wodurch man 
in einen ſolchen Zuſtand kommt, da man in der geiſt— 
loſen Irre tappet, und wie ein Trunkener im Geiſt— 
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lichen iſt, daß man nicht weiß, wo man ift, nur daß 
man zuweilen einige troͤſtende Lichter noch hat, die 
ſolche Seelen in der Gnade noch halten, auf daß ſie 
nicht gar ihren fremden weltlichen Zuneigungen ans 
heim fallen, ſolche Seelen ſtehen zum wenigſten ſtill 
auf ihrem Gnadenwege. 

Gerhard. Du haſt wohl dieſes Stuͤck erklaͤrt und 
ich bin darin eben ſo deiner Meynung. Nun, l. B. 
fo ſtaͤrke und erquicke dich dann noch eine Zeitlang an 
dem Guten in dieſer ſeligen Landſchaft und an dieſen 
ſeligen Einwohnern, die dich ſo ſehr dienſtfertig be— 
handelen, und die ihre Herrlichkeiten in dieſer Land— 
ſchaft zu beſehen, und die Fruͤchte darinnen zu ge— 
nießen, mitgetheilet haben. Du wirft ſchon mittler— 
weile hier den Abgang und den Mangel an deiner be— 
ſtimmten Seligkeit finden, und ſodann mit mir weiter 
fortzuſchreiten willig ſeyn. 

Jacob. Mit dieſem Rath l. B. bin ich gut zufrie— 
den, und dieſe ſelige Einwohner, weil ohnedem ihre 
Zahl gegen jene, die wir in den zuruͤckgelegten Woh— 
nungen angetroffen klein und wenig iſt, wird unſer 
laͤnger Verbleiben wohlgefallen, wir haben ſie auch 
noch nicht alle kennen lernen, ſo viel habe ich aber 
von ihnen verſtanden, daß viele in dieſer Gegend woh— 
nen, die wir theils den Namen nach, theils aber per— 
ſoͤnlich gekannt haben, die wir dann auch beſuchen 
wollen, dann unſere Bekannten, die in den zuruͤckge— 
legten Wohnungen wir angetroffen haben, waren uͤber 
uns ſehr erfreuet, daß ſie uns ſahen, und konnten uns 
faſt nicht genug bewillkommen, und von ihrem Gu— 
ten und Gluͤckſeligkeit ihres Standes erzaͤhlen, auch 
wirſt du dich noch erinnern, wie vergnuͤgt und freu— 
dig es uns war, als wir ſie antrafen, ſie hatten bey 
uns und wir bey ihnen einen Vorzug und Vertrau— 
lichkeit in der Liebe, es vergroͤſſerte bey ihnen wie bey 
uns die Gluͤckſeligkeit, derhalben, weil hier einige von 
unſern wichtigſten alten Freunden wohnen, die wir 
bey Lebzeit gekannt, und mit einigen gar Umgang ge— 
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pflogen, und im Guten uns oft beyſammen ehedem 
erquicket haben, ſo laß uns zu ihnen hingehen, dann 
mich verlanget ſehr fie zu ſehen, und fie werden ſich 
eben ſo ſehr uͤber unſere Ankunft allhier erfreuen und 
uns zu ſehen verlangen. 

Gerhard. O ja, ich bin das ganz zufrieden, l. B. 
und will gar dich bey ſie fuͤhren, dann ſie wohnen 
nicht weit von hier, ſey aber auf deiner Hut, damit 
deine Liebeszuneigung nicht ſo ſtark auf fie fat, maſ— 
ſen das Gemuͤthsauge ſeine Lauterkeit und Klarheit 
vor die Zeit verlierer. In der Welt geht man mit 
Vergnuͤgen oft in eine Sache oder Kreatur ein, und 
muß mit Bitterkeit wieder heraus, auch iſt es dem 
Herrn ſehr mißfaͤllig, waun man ſeine Liebeszunei— 
gung, die vor ihm allein ſeyn, und auf ihn allein ge— 
richtet werden ſoll, einer Kreatur, ja der allerheilig— 
ſten ſchenket. Man ſoll ihn und alles Gute der Kre— 
atur von ihm anſehen und lieben wie auch billig iſt 
ſintemal die Kreatur kein Gutes hat noch thut, das 
aus ihr ſelbſt ſeye, ſondern es iſt von ihm, dann er iſt 
die Quelle alles Guten und allein gut. Als ich in der 
Welt noch war, muſte ich vielmals mich daruͤber be— 
truͤben, daß viele gute Seelen mehr der Kreatur als 
Gottgefaͤllig waren, und mehr die Kreatur als Gott 
in ihrem Herzen Platz hatte, welches eine geiſtliche 
Abgoͤtterey und dem Herrn ſehr mißfaͤllig iſt. Mans 
che Seelen die ehedem ſehr redlich gegen Gott geſin— 
net ſtunden, haben dadurch viel Schaden an ihrem 
Gemuͤthe erlitten, ja es ſeynd gar Abweichungen und 
Suͤnden daraus entſtanden, ſo weit kann es mit der 
Liebeszuneigung im Geiſtlichen zu der Kreatur nach 
und nach gehen in der Welt. Indeſſen ſeynd wir nun 
hier bey unſern lieben bekannten Freunden angelangt, 
ſiehe, da kommen einige uns entgegen gelaufen, die 
uns ſchon erblicket haben. Merke, fie holen uns mit 
einem lieblichen Geſang des Willkommens ein. 

Willkomm, willkomm, ihr lieben Bruͤder! 
Kommt, ſtimmet mit an unſre Lieder, 

Zu deſſen Preiß und Herrlichkeit, 

Der uns beyſammen fuͤhret heut. Jacob,. 
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Jacob. L. B. komm, laß uns fie mit dem heiligen 
Kuß umfaſſen, ich kann mich wuͤrklich nicht zuruͤck 
halten. Gelobet ſey der Gott unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, der mich gewuͤrdiget hat euch hier zu ſehen 
meine Bruͤder und wieder zu finden, um mit euch den— 
jenigen zu verherrlichen und ewig anzubeten, durch 
deſſen Blut und Geiſt wir bisher uͤberwunden haben. 
Ehre ſey dem Vater, der uns erwaͤhlet hat! Ehre ſey 
dem Sohn, der uns ſo theuer erkauft hat! Ehre ſey 
dem heiligen Geiſt, der uns geheiliget hat. Hallelu— 
jah, Amen, Amen, Hallelujah! Ich muß euch beken— 
nen, daß ich ſeit eurem Abſchied, an euch in der Welt 
oft gedacht, und im Geiſte euch beſucht habe mit in— 
nigem, ſuͤſſen, friedvollen Vergnuͤgen und Ausſicht, 
zu euch in dieſe ſelige Ewigkeit, ſo daß mein Verlan— 
gen gereitzet wurde, um gerne bey euch zu ſeyn, und 
beſonders bey dieſem unſerem l. B. O wie oft habe 
ich an die himmliſche Muſik gedacht mit Freuden und 
Vergnuͤgen, und ſo auch an euch, wann ich anderen 
ein Vergnuͤgen auf der Orgel machte. 

Gerhard. Dieſes dein Verlangen l. B. ſo es aus 
einen innern Antrieb Gottes entſtuͤnde, war nicht zu 
verwerfen, wann es aber, wie viel geſchiehet, aus 
Verdrießlichkeit oder Beſchwerden, die von auſſen und 
innen von der Vorſicht Gottes zum Beſten der Reini— 
gung und Heiligung den Kindern Gottes begegnen, 
entſtehet, oder aus einer angeſtellten Betrachtung und 
Einſicht der ſeligen Ewigkeit, ſo iſt dieſes Verlangen 
nicht lauter und vielmehr zu tadlen, dann es iſt de— 
nen Kindern Gottes in der Welt von dem groͤßten 
Nutzen, daß ſie an ſich ſelbſt recht bekannt, und zu 
der ewigen Seligkeit zubereitet werden, und daß ſie 
in allem den Willen Gottes fuͤr ſich auch uͤber alle 
eigene Pergnuͤgungen erwehlen, 2 Cor. 5. | 

Das Andenken an die abgefchiedene Freunde und 
ſonderlich, wann man dadurch angereitzet wird, ih⸗ 
rem Glauben und Gottſeligkeit nachzufolgen, auch 


daß man ſich mit ihnen im Geiſt vereiniget und nieder 
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zum Gebet ſetzet, ſolches hat feinen Nutzen, wir Ab- 
geſchiedene von der Welt gedenken auch oftmals an 
unſere hinterlaſſene liebe Mitglieder in der Welt und 
wiünfchen ihnen alles Gute, ein jeder nach feiner Ge— 
ſinnung. Was mich betrift, ſo habe ich eine ſehr herz— 
liche Liebe zu unſern hinterlaffenen Freunden in der 
Welt. Allein ich ſehe ſie in dem Spiegel Gottes, 
ein jeder in ſeinem Zuſtand, ich wuͤnſche und begehre 
aber vor ſie nichts anders, als was der Herr ihnen 
zu ſchenken beliebet, und vor ſie noͤthig zu ſeyn ach— 
tet. Allein mein lieber Bruder wie befindeſt du dich? 
Jacob. Der Herr ſey gelobet, daß ich nun hier bin, 
dafuͤr ich ſehr erkentlich bin, und es iſt mir noch vor— 
zuͤglich erquicklich unter dieſen unſern bekanten Freun— 
den geweſen in dieſer ſo hellen und lieblichen Gegend, 
wo alles ſo ſelig iſt was man ſchauet und genieſſet, 
auch bin ich uͤber alles, was dieſe Einwohner, ſowohl 
Bekannte als Unbekannte mir erzaͤhlt haben von der 
Nichtigkeit und Unwuͤrdigkeit ihrer ſelbſt, und von der 
Großheit und Wuͤrdigkeit Gottes, die ſich ſo herab— 
laſſend an ihnen beweiſet, imgleichen von der Unter— 
wuͤrfigkeit und Dienſtfertigkeit und Zaͤrtlichkeit ihrer 
Liebe, die ſie gegen einander ausuͤben ohne Zwang faſt 
erſtaunet und zum groͤſten erfreuet worden, wie wenig 
Neidiſches, Liebloſes, Argdenkendes und dergleichen 
finſtere Paſſionen iſt hier zu finden; ſie haben einen 
ziemlichen Grad von der Unſchuld und Reinigkeit der 
Liebe unter ſich, indeſſen muß ich doch bekennen, daß 
ich hier noch etwas ermangele, und nicht die Ver— 
gnuͤgſamkeit und Zufriedenheit finde, wie ich wohl 
Anfangs gedacht habe, mir ermangelt, ich weiß nicht 

was, und weiß mein l. B. dirs nicht zu nennen. 
Gerhard. Dies iſt mir vergnuͤgt zu hoͤren, und ich 
freue mich, daß der Herr dir ſobald den Abgang, den 
du hier noch haſt, wovon ich dir vorher geſagt habe, 
zu erkennen und zu erfahren giebt, alſo wirſt du nun 
wohl willig ſeyn weiter mit mir durch dieſes ſelige 
Thal fortzuwandeln? Dieſes goͤttliche, heiligende 
H Licht 
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Licht wird dich in der Erkenntniß Gottes und deiner 
ſelbſt vollkommener noch erleuchten, daß du wirſt ein 
Licht im Herrn ſelbſt werden, und daß du das Licht 
im Lichte wirſt ſehen. a 

Jacob. O ja, ich bin willig, und erwaͤhle durch 
die Gnade Gottes alles auf mich zu nehmen, was der 
Herr uͤber mich belieben wird. Ich ergebe mich zu 
allem feinem Willen, eile nur voran, ich bin begierig 
dir zu folgen. Geſegnet ſeyd ihr werthe Freunde und 
Einwohner dieſer ſeligen Gegend fuͤr alle die Liebe die 
ihr uns erwieſen, und womit ihr uns erquicket habt. 
Die Liebeseingeweide Gottes wollen beſtaͤndig über 
euch offen ſtehen, ſein ewiges Licht vermehre ſich bis 
zu dem hellen Tag uͤber euch im Aufgang ſeines Ange— 
ſichtes. Und ſein heiligender Friedensſtrom heilige 
euch alle durch und durch und komme uͤber euch von 
dem unmittelbaren Thron ſeiner Gottheit. 

Gerhard. Du haſt l. B. dieſen Einwohnern einen 

herrlichen Wunſch von der vollkommenen Seligkeit 
und Mittheilung der goͤttlichen Dreyfaltigkeit gethan, 
ich hatte nicht noͤthig da noch etwas beyzufuͤgen. Komm 
l. B. ſogleich find wir wieder im Thal, wo wir wieder 
eingehen. Der Herr hat dich nun in dieſem erleuch— 
tenden und troͤſtenden Licht kraͤftig geſtaͤrket, und dir 
darinnen vieles von ihm erkennen und genieſſen laſſen, 
dies lege nun in dem Thal wohl an. 
Jacob. Ich weiß, daß Gott gut iſt, und daß er 
nach ſeiner Liebeseigenſchaft nicht anders als mein 
Heil und Beſtes ſuchet und ſuchen kan noch will. Ihn 
will ich machen laſſen, und mein ganzer Wille ſoll ihm 
unbedingt und unwiederruflich geopfert ſeyn, und ſo 
er mich gleich toͤdten will, ſo werd ich doch auf ihn 
hoffen. Laß uns nur eilen, dann ich duͤrſte nach dem 
lebendigen Gott wie ein Hirſch nach friſchem Waſſer. 
Ach wann werde ich dahin kommen ſein Angeſicht zu 
ſchauen, Pſ. 42. 

Gerhard. Nun es gefaͤllt mir deine gründliche Re— 
folution und ausgebreitete Uebergabe an Gott. daß 
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und aber, da wir hier einen guten Meg haben, von 
denen wichtigen Seelen, davon du mir beym Eintritt 
in dieſes Thal ſchon etwas erzählt haft, wiederum an— 
fangen zu reden, die du bis in die Nacht dem Herrn 
zu folgen angemerkt haſt, was vor Proben erlitten 
ſie? davon erzaͤhle mir uͤberhaupt etwas. 

Jacob. Du haſt l. B. nicht allein ſchon gehoͤret 
von mir, wie es ihnen bey der Daͤmmerung am Abend 
ergangen, wie nemlich, da ihnen das Licht mit Dun— 
kelheit abwechſelte und ihre ſonſt andachtsvolle Samm— 
lung der Sinnen und Gedanken mit vielen Zerſtreuungen 
geplagt wurden, und daß ihre Blumen der Tugend 
allgemach ihrem Geſicht ſich entzogen, ſondern du haſt 
auch von mir gehoͤret, daß große, anhaltende Dun— 
kelheiten und Verſuchungen als Thiere, die auf den 
Raub, wann die Nacht anbricht, ſich einſtellen, zum 
Vorſchein gekommen. Je tiefer ſie nun in die Nacht 
kamen, je mehrere Proben von innen und auſſen be— 
gegnete ihnen diejenige Kreaturen, die ſie ſonſt gelieb— 
koſet und geehret hatten, kehrten ſich nun von ihr, 
Hiob 19. Pf. 69, und kreuzigten fie auf unterſchied— 
liche Weiſe, Hiob 13, 18. Hiob 31. Inwendig ließ 
der Herr zwar ihnen anfaͤnglich daruͤber ihre Rechtfer— 
tigung und Unſchuld erfahren, allein nach gerade ver— 
aͤnderte ſich dieſes, er nahm dieſe Stuͤtze ihnen weg, 
und uͤberwieß ſie in ſeinem reinigenden Lichte als 
Schuldige, Hiob 39, 37. 38, durch die vielerley Paſ— 
ſionen und durch das Verderbniß ihrer Natur, die ih— 
nen vor Augen geſtellet wurden, doch war der Geſtank 
ihrer Natur, Hiob 13, 28, Hiob 14, 4, die fleiſchliche 
Luͤſte und Begierde eine mit von den haͤrteſten Proben, 
darunter fie traurend einhergiengen, Pf. 38, dabey 
hatten ſie gar keine Stuͤtze, Troſt noch Kraft in ihrem 
Inwendigen, da war ihnen die Thuͤr geſchloſſen, Hiob 
13, 24. 25. Dieſes Laͤuterungsfeuer, Mal. 3, 3, 
war ihnen oftmals ſo ſcharf, daß ſie ſich dann und 
wann den Tod wuͤnſchten, Hiob 7. Hiob 10, oft ver— 
zweifelte Gedanken kamen dazu, indem fie keine Ret⸗ 
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tung noch Huͤlfe vor der Suͤnde wuſten, dabey muſten 
ſie oft ein durchdringendes Seelenleiden erfahren, das 
ſie in dem empfindlichſten Theil angriffe, und den gan⸗ 
zen Menſchen erſchuͤtterte, Hiob 6, 4, welches Hiob 
erfuhr, da er bezeuget, daß die Hand ſchwer auf ihm 
liege und der Herr ihn druͤckte; ja, daß er ihn ganz 
vernichtete oder zerſtoͤhrte, Hiob 16, 7, und daß Pfei— 
le des Allmaͤchtigen in ihm ſtecken, ꝛc. Kurz, fie wur: 
den in ihren Augen an allen Theilen zu Schanden ge— 
macht. 

Gerhard. Ja, l. B. wenn was rechtes ſoll her— 
auskommen, und des Menſchen eignes Kleid ihm 
ſcheußlich ſoll anſtehen, ſo muß dieſer Unflath dar— 
auf geſtrichen werden, und ein ſolcher Koth muß ihm 
auf die Augen geſchmiert werden, daß er ſiehet was 
er von ſich ſelbſt iſt, nemlich, die Stunde, damit er aus 
Gnaden ſelig wird. O wie demuͤthiget dieſes Feuer, 
wie gering wird man in ſeinen eigenen Augen und wie 
voller Mitleiden wird man in dem gröften Suͤnder 
und Miſſethaͤter, man befindet bey ſich, daß man 
ganz fuͤglich zu ſolcher Miſſethat verfallen kan, Hiob 


42, und ſolches Boͤſe in ſich wohnen hat, als einer der 


zum Galgen und Rad verdammt iſt, und daher ſich 

nicht beſſer achten kan. 8 
Jacob. Ich habe deren gekannt, die mir eben die— 
ſes, was du ſo jetzt geſagt haſt, von ſich und ihrem 
Befinden im Vertrauen erzaͤhlt haben, und in Anſe— 
hung vorerwehnter Probe half es ihnen nichts, ſelbſt 
denen nicht die geehligt waren. Allerhand dergleichen 
Bilder im Gebet, als auſſer demſelben, und was ih— 
nen von der Art vor einen Vorwurf in die Augen kam, 
war ein Gegenſtand ihrer Anfechtung, wie ſie mir 
verſichert haben. Auch haben ſie mir erzaͤhlt, daß 
dieſe ſowohl als auch alle andere Proben immer mehr 
geſtiegen. O l. B. wie habe ich durch eigene Erfah— 
rung bemerket, daß in ſolchen Proben das Mißtrau— 
en ſeiner ſelbſt und das Fliehen dergleichen Gelegen— 
heit hoͤchſt nothwendig iſt, anders, weil man 0 107 | 
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ſtehet, leicht uͤberwaͤltiget werden kan. Indeſſen iſt 
uͤber dieſe Sache mehr zu ſagen als man glaubt, dis 
weiß am beſten ein Erfahrner. Die Seelen bezeug— 
ten mir ſogar, daß die Natur immer ſtaͤrker hierinnen 
ſich gezeigt und hervorgekommen, je verborgener ihr 
Inwendiges wurde, ſo daß in der Mitternacht dieſes 
Standes, fie nur einen ganzen luͤſtern Naturwillen, 
der dieſer Anfechtung einſtimmete, gewahr wuͤrden, ſo 
ſehr war ihr innerſter Gemuͤthswille ihnen verſchloſ— 
ſen, Roͤm. 7. 

Gerhard. Ja ſo macht es die verborgene, goͤttli— 
che Weisheit mit ihren Liebhabern. Er reiniget und 
verdammet die Suͤnde der Eigenheit, durch Suͤnde. 
Dieſe von dir erzaͤhlte Unreinigkeit reiniget die Seele 
von der mit der Eigenheit beſudelten Keuſchheit und 
Reinigkeit, die fleiſchliche Unreinigkeit braucht der 
Herr zur Reinigung der geiſtlichen Unreinigkeit ſolcher 
Geſtalt, ſo auch die Leidenſchaften und Gemuͤthsbe— 
wegungen, die Liebe durch Haß, die Sanftmuth durch 
Zorn, die Barmherzigkeit, Guͤtigkeit und Gelaſſen— 
heit durch Unbarmherzigkeit, ſtoͤrriges, hartes und 
ungeduldiges Weſen und Affekten, und dergleichen 
mehreres, worauf die Eigenheit ſtolz iſt, und durch 
ihre Unlauterkeit beſchmutzet und verunreiniget hat. 
Doch l. B. erzaͤhle mir mehrere Proben, die den See— 
len begegneten zu ihrer Demuͤthigung, dann ſo ſie 
durch die Mitternacht hindurch gegangen ſeynd, ſo 
muſten ſie mehrere Proben erfahren, dann ſolche See— 
len, die der Herr auserwehlt machet im Ofen des 
Elendes erfahren faſt eben dieſelbige Proben, welche 
Hiob und David bey ſich erfuhren. Sie haben eine 
große Heiligkeit und Gerechtigkeit in ihrem Wan— 
del erlangt, und ſind Eichbaͤume im Chriſtenthum ge— 
worden, deswegen ſie auch nach dem großen Maaß 
ihrer Gnaden harte Proben durchgehen, maſſen ſie zu 
einer groͤſſern Reinigkeit wie andere Seelen vom Herrn 
beſtimmt ſeynd. 

Jacob. Allerdings l. B. ſowohl in Anſehung ih— 
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res Gedaͤchtniſſes, darin die Hofnung gereiniget wuͤr— 
de, als auch ihres Verſtandes und Willens, darin der 
Glaube und die Liebe gereiniget wurde. Ich habe 
aber in Anſehung der Gemuͤthsbewegungen von de— 
nen Seelen vernommen, daß deren Reinigung ſo ge— 
mein und natuͤrlich geſchiehet, daß der Finger Got— 
tes gar nicht daruntet gemerkt werde, ſintemal dieſe 
Affekten durch tägliche gemeine Vorfälle und Bege— 
benheiten ſich hervorthun. 

Gerhard. Der Herr verfaͤhret in dieſer Reinigung 
uͤberhaupt ſo. Die demuͤthigende Mittel dazu laͤßt 
er ganz natuͤrlich kommen, und wenige auſſerordent— 
liche, maſſen die auſſerordentliche Stuͤtzen und Ver— 
ſicherungen geben, einige nur innerliche Leiden und 
Bedraͤngtheiten, die die Kräfte ſehr erfchwächen, und 
die Seele beaͤngſtigen, koͤnnen als auſſerordentlich 
oder unmittelbar angeſehen werden, und ob ſie zwar 
als eine Zuͤchtigung erkannt, und denen Seelen demuͤ— 
thigend ſeynd, auch uͤber ſich als eine gerechte Strafe 
und Gott als einen Richter wegen ihrer vielen 
Schwachheiten und Gebrechen darinnen anſehen, ſo 
ſeynd fie doch zugleich Stuͤtzen und uͤberzeugende Be⸗ 
weißthuͤmer, daß der Herr ſie nicht verlaſſen hat, und 
ſie noch auf dem rechten Wege ſeynd, hingegen feh— 
len dieſe Beweißthuͤmer und Stuͤtzen wann die Pro— 
ben ganz gemein und natuͤrlich kommen, und ſich die 
Hand Gottes darunter verborgen haͤlt, als nemlich in 
denen innerlichen Entbloͤßungen, tiefen Dunkelheiten, 
und Zuſchluß des Gemuͤths. Bey ſolcher natuͤrlichen 
Gemuͤthsbeſchaffenheit ſeynd die Proben gleichmaͤßig 
natuͤrlich auf unterſchiedliche Arten, und der Herr 
hält ſich dabey fo verborgen, daß man keine Spur 
von ihm wahrnimmt, hier gehet die Gerechtigkeit und 
all das beſeſſene Gute durchs Gericht, man bekommt 
keine Rechtfertigung, die die Eigenheit gerne begeh— 
ret, weder von Gott noch der Kreatur auch in der 
ſonſt gerechteſten Sache, alles iſt verblendet, weil der 
alte Adam ſterben ſoll, alle Ausgaͤnge derſelben . 
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fen zugethan werden, überall muß man als ein fchul« 
diger Miſſethaͤter angeſehen werden, alle feine Recht: 
fertigung wird nicht geachtet, ſondern vielmehr im 
Gegentheil angeſehen, die Eigenheit meynet oft deſ— 
perat darunter zu werden, und muß ſich endlich ge— 
ben, beſonders wann dabey kommt, daß der Herr auf 
ihre Klagen auch nicht merket, Klagl. Jer. 3, und ſie 
ein Zuruͤckſtoßen oder Verweiſe über ihre Rechtferti- 
gung dabey inwendig erfahren, und ſie in dem allge— 
meinen, natürlichen Licht als ein Miſſethaͤter vor 
Gott erfunden werden. Dieſe Proben find fo noth— 
wendig, daß ohne dieſelbe der Menſch nicht geheilet 
noch gereiniget wird von feiner Eigenheit. O moͤch— 
ten dieſe Seelen bey allen denen innerlichen als aͤuſ— 
ſerlichen Proben und Kreutzen ohne Zeugniß ſich dem 
Herrn uͤberlaſſen, und ſich ſelbſt in keinem Stuͤcke an— 
nehmen, auch in den gerechteſten Sachen nicht, und 
deren falſche Beſchuldigung, ſondern ihre Eigenheit 
Preiß geben! | 

Jacob. Bey ſolcher Bewandniß l. B. iſt leicht zu 
urtheilen, daß die boͤſe Affekten aufgebracht und rege 
werden, und wie einige Seelen mir klagten, daß ihre 
unſchuldige und lauterſte Handlungen verurtheilt, 
und ganz verkehrt und unaufrichtig angeſehen wuͤr— 
den, und ihnen ſo alles, was ſie thaͤten und redeten; 
alſo kan es nicht fehlen, daß man ſich hier ſehr ver— 
drießlich fuͤhlet, und die Vernunft, Natur und Ei— 
genheit, verzweifelt aufgebracht werden, allein es 
ſcheinet ſolche Gewalt uͤber ſie muß kommen, damit 
ſie von ihrem Thron herunter geſtuͤrzet werden, wo— 
von ſie niemalen aus eigner Bewegung herabſteigen, 
und ihre Herrſchaft verlieren wuͤrden. Und dieſe 
Kreuze muͤſſen ſelbſt von ihren vertrauteſten Freun— 
den oder ihren eigenen Hausgenoſſen wiederfahren, 
welches ſo viel tiefer und ſchmerzlicher iſt. 

Gerhard. Der Herr taſtet den Baum an der Wur— 
zel an, oder die Eigenheit in ihrem Neſt, ſie kan ſich 
bey der Kreatur in alle Falten legen, hoch und N 
| ich 


U 120,9 


ſich ſtellen, und fich verbergen auf alle Weiſe, aber 
wann der Herr ſie angreift, da muß ſie offenbar wer— 
den, dann er zerreiſt alle ihre Larven, worunter ſie 
ſich bisher verborgen gehalten. O da ſollte man ſich 
nur ſelbſt verlaſſen, ſtille ſeyn, ſchweigen, ſich beugen 
unter dieſe gewaltige Hand Gottes, und ſich als ein 
Miſſethaͤter richten laſſen nach Gottes Belieben und 
ſeiner Vorſicht, ſo wuͤrde das harte Eis der Selbſt— 
liebe und Ehre bald brechen. Doch erzaͤhle mehrere 
von dieſen Proben, die dieſen Perſonen begegneten, 
beſonders verlange ich von dir zu hoͤren, welche Pro— 
ben der Reinigung ſie uͤber die drey Hauptkraͤfte ihrer 
Seelen Verſtand, Wille und Gedaͤchtniß erfuhren, wo— 
von du eben erwehnet. 

Jacob. Ich erfuhr bey ihnen, daß ſie durch die 
Dunkelheit im Verſtande, durch die Entbloͤßung im 
Willen und durch die Duͤrre im Gedaͤchtniß gereini— 
get wurden, der Vernunft wurde vom Herrn ſo das 
helle Glaubenslicht entgegen geſtellet, daß darin das 
Licht und Urtheil ihrer eigenen Weisheit verſchlun— 
gen oder verduͤſtert wurde, ihr Raiſoniren wurde ge— 
hemmet, und ihre Augen wurden blind, und muſte 
nun durch einen andern geleitet werden, ſo wurde all— 
gemach dieſe Vernunft unter dem Glauben und Ge— 
horſam Chriſti gebracht, fo daß die Seelen über ih- 
ren Weg in dieſer Nacht nicht mehr wuſten ob ſie recht 
und vorwärts oder unrecht und zuruͤck giengen. Tau—⸗ 
ſend Skruppel muſten ſie erleiden, beſonders anfaͤng— 
lich, womit ſie die Vernunft beſchaͤftigte, und ver— 
ſuchte; ſie wurden von ihrer Natur mit den vorer— 
wehnten Leidenſchaften und Verſuchungen auf einer 
Seite, und von der Vernunft mit allerhand ängftli= 
chen Vorſtellungen und Schluͤſſen auf der andern 
Seite angefallen, ſo daß ſie oft ganz verwirrt, troſtlos 
und bekuͤmmert waren, der Herr arbeitete in Dunkeln 
da maͤchtig um ſie von ſich ſelbſt los zu machen, allein 
fie ſperreten ſich fo lange nur Kräfte da waren, haͤt— 
ten ſie ſich da nur gegeben und Gott machen kalten. 
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und dabey ihr Schickſal ſtille abgewartet, ſo waͤren 
ſie in ſolche Aengſtlichkeiten und Verwirrung nicht ge— 
rathen, ihr ſtetes Sehen auf ſich ſelbſt und Nachden— 
ken uͤber ſich ſelbſten machte, daß ſie ganz muthlos 
des Lebens ſatt waren, oder gar glaubten betrogen 
zu ſeyn, ſie wankten hin und her in dieſen Trubbelen, 
bald ſiegte die Vernunft, bald der Glaube, doch ließ 
die goͤttliche Vorſicht es nicht ermangeln, wann ſie ſo 
aͤuſſerſt davon ab waren, ihnen ein ſtaͤrkendes Licht 
auf eine kurze Weile ſcheinen zu laſſen, um fie zu neu— 
en Leiden darinnen zuzubereiten, ihnen Muth zu ma— 
chen, um ſie zu einer neuen Glaubensuͤbergabe auf— 
zuwecken. | 
Gerhard. Es iſt von der gröften Nothwendigkeit, 
daß der Herr nach feiner Weisheit alfo verfährt. Er 
greift das Werk da an, wo es muß angegriffen wer— 
den, dann nichts iſt der goͤttlichen, reinigenden Weis— 
heit mehr entgegen, und hindert ihr Werk, als die 
Vernunft. Soll alſo der Herr freye Hand haben, 
und ſein Werk der Heiligung in der Seele nach ſeiner 
Weiſe ungehindert fortſetzen, ſo iſts ja nothwendig, 
zuvor dieſem Widerſtreber der die Dinge des goͤttli— 
chen Geiſtes nicht begreift, 1 Cor. 2, die Hände zu 
binden, und ihn gefangen zu nehmen, darauf wirket 
der Herr am erſten, bevor er das Werk ſelbſt im Gans 
zen vornimmt noch vornehmen kan, anders wuͤrde das 
Werk Gottes nicht allein gehindert, ſondern auch wies 
der zerſtoͤret werden durch dieſe Vernunft, der Gott 
ſein Werk verborgen deswegen auch halten muß. Aber 
dies faſſen und erkennen da dieſe Seelen nicht, ſie wi— 
derſtehen deswegen ſo lang ſie koͤnnen, dem Herrn, 
und halten deswegen ſo lang das Werk Gottes auf, 
freylich ſollten ſie auf das alles, was in Vernunft 
und Natur vorgehet, nicht uͤber ſich nachdenken, ſon— 
dern dem ſtillen, dunkeln gemuͤthlichen in ihrem In— 
wendigen aufliegen, und darnach urtheilen, ſo wuͤr— 
den ſie unter allen Proben, die in ihrer Oberflaͤche 
vorgehen, Schutz und Leidſamkeit finden, doch fahre 
fort in deiner Erzaͤhlung. Jacob. 
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Jacob. Du weißt l. B. daß der Herr unfern Ver⸗ 
ſtand ſowohl als unſere Vernunft reiniget und erneu— 
ert, und durch ſeine Weisheit heiligen will; unſere 
Vernunft iſt ein beurtheilendes Vermoͤgen, unſer Ver— 
ſtand ein annehmendes, beſchauendes und erkennen— 
des Vermoͤgen, weil nun dieſer Verſtand nach ſeiner 
Eigenheits Natur annehmend, beſchauend und erken— 
nend iſt, und alſo alles alſo beſitzet was er von Gott 
und ſeinen Heilswahrheiten angenommen, beſchauet 
und erkannt hat, ſo iſt dis angenommene, beſchau— 
ende und erkennende, kurz was er beſitzet, unrein, uns 
lauter und Eigenheitsvoll gleich ſeiner Natur, und 
alſo nothwendig zu reinigen noͤthig, wann der neue 
Moſt des himmliſchen Lichts hinein ſoll, und er mit der 
göttlichen Weisheit vereiniget werden ſoll, dis weift 
du beſſer als ich. Nun habe ich auch ſolches in dem 
Umgang mit dieſen Seelen erfahren, dann ſie erzaͤhl— 
ten mir, wie ſo ſehr ihr Verſtand mit Dunkelheit er— 
fuͤllet, und fie von aller ihrer vorhin gehabten Licht 
Erkenntniß von Gott und ſeinen Wahrheiten berau— 
bet waͤren, und dagegen fanden ſie ſich in einer 
ganzen Unwiſſenheit und voͤlliges Unvermoͤgen dieſer 
Seelenkraft, Pf. 73, fo daß fie weder mittelbar noch 
unmittelbar etwas erhielten zur Unterſtuͤtzung. Alle 
Quellen der Annehmung, der Beſchauung und Er— 
kenntniß waren verſtopft, kurz, alle Stuͤtzen zerbra— 
chen, die man nur gehabt hatte. 

Gerhard. Alles dieſes thut das große Glaubens— 
licht, welches das Vernuͤnftliche und das Verſtaͤnd— 
liche, welche ſehr genau zuſammen verbunden ſeynd, 
reiniget von den Schluͤſſen und Bildern welche theils 
mangelhaftig und eingeſchraͤnkt ſeynd, theils aber in 
der Eigenheit beſeſſen werden, und von derſelben ver— 
unreiniget ſeynd, und auch bisher in dem zwar ſchon 
etwa erleuchteten Verſtande, aber noch nicht gereinig— 
ten, nicht anders als ſo mangelhaftig empfangen und 
beſeſſen werden konnte, und alſo, wie du wohl ange- 
merket, muſte gereiniget werden. Daher dieſes Me 
große 


— 123 J 


große Glaubenslicht den ganzen Himmel des Ver— 
ſtandes mit allen ſeinen Sternen verſchlinget, und 
deren Licht auslöfchet. Es ſaͤubert den Verſtand, und 
leeret ihn aus von der Befleckung des alten Menſchen, 
erweitert denſelben aber auch, und heiliget, erneuert 
und bekleidet ihn mit dem neuen Menſchen, und ver— 
einiget ihn mit der himmliſchen Weisheit, Hoſ. 2, 20. 
Pf. 51. 1 Cor. 2, die weder Bild noch Geſtalt hat, 
und ſtets, ſo lang der Menſch auf Erden lebt, mit 
dieſem Glauben umgeben, und in demſelben wohnet, 
auſſer, daß fie ſich zuweilen auf eine hochbeſchauen— 
de Weiſe ſehr ſelig zu offenbaren pflegt. O l. B. 
bey dieſer Gelegenheit denke ich mit Mitleiden an 
Viele in der Welt, welche in der menſchlichen Weis— 
heit ſo ſtark ſeyn und ſo viele Schluͤſſe, und Bilder 
haben. Wie ſchwer, wie ſchwer wird es ihnen er= 
gehen in dieſer Erneuerung, fo fie einſt an dieſes Ports 
gen gelangen, wo unſere Blindheit durch den Koth 
ſehend gemacht und unſer eingeſchraͤnktes, natürliche 
Weſen im Verſtaude erweitert, und erneuert wird das 
reine Licht der goͤttlichen Weisheit zu empfahen. Aber 
fahre fort in deiner Erzaͤhlung. 

Jacob. Ich vernahm ferner von ihnen, daß der 
Wille von dem innern Geſchmack und Empfindung 
des lieblichen Friedens ſo entbloͤßt war, und von de— 
nen Liebesneigungen zu allem Guten und Ausuͤbung 
derſelben ſo unluſtig ſich fand, als er ehedem davon 
erfuͤllt war, und Vergnuͤgen darin hatte, ſie beklagten 
ſich hierüber ſehr, und ſagten: daß faſt keine Nei— 
gung und Wille das Gute zu wollen und zu verlan- 
gen mehr da wäre, Roͤm. 7, ſondern vielmehr zu al: 
lem Boͤſen, und daß ſie darzu oft eine Luſt und Trieb 
haͤtten, und ſie waͤren faſt die Suͤnde ſelbſt. Keiner 
koͤnnte glauben wie abſcheulich ſie ſich erfuͤhren, und 
keiner koͤnnte ſo boͤſe als ſie ſeyn, und was das 


ſchlimmſte waͤre muͤſten fie ſich manchmal fühlen ges 


gen Gott, und in ſolchen Haß und Neid gegen Gottes 
liebſte Kinder und ihre vertrauteſte Freunde, welches 
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fehr ſchwer zu ertragen wäre, Pf. 88. Pf. 40. Pf. 69. 
Gerhard. Go tief fit oft die Eigenheit l. B. und 
je tiefer ſie eingewurzelt iſt, je tiefer muß ſie heraus— 
geholet werden, man ſitzt feſt und vergnuͤgt ſich mit 
dieſer Eigenheit an Gott, ſeinen Gaben und Guͤtern, 
und an allem dem, was man von ihm verlangt und 
beſitzet, man vergnuͤgt ſich in ſeiner Treue, in ſeinem 
Guten was man hat, ſuchet, und was man ausfuͤhret 
gegen Gott und gegen den Naͤchſten und gegen ſich 
ſelbſt, man vergnügt ſich in feiner Eigenheit, in dem 
was Gott und der Naͤchſte uns Gutes thun. Kurz, 
die Eigenheit raubt, genießt und beſitzt alles fuͤr ſich, 
und ſie kan auch nach ihrer Natur nicht anders, dabey 
iſt man ſich ſelbſt ſo unbekannt, daß durch die von 
dir gedachte Entbloͤßung man noch erſt ſich gruͤnd— 
lich durch Erfahrung bekannt wird. Allein die goͤtt— 
liche Liebe laͤſt es dabey nicht bewenden, ſondern ſie 
verzehret wie ein Feuer die adamiſche, alte, boͤſe Ei— 
genſchaft und Natur des Willes, und gebieret aus da— 
rin ihre goͤttliche Natur der reinen Gottesliebe, alles 
Gute geht da durchs Gericht ſo wie bey der Reinigung 
des Verſtandes, dann ſo wie die Seele darinnen ihre 
Finſterniß und Unwiſſenheit muß erfahren lernen, eben 
ſo muß ſie hier ſich als die Suͤnde und als alles Boͤſe 
erfahren lernen, dann Gott muß ſeine Ehre wieder ha— 
ben, die er dadurch wieder erlangt, wann er ſo gruͤnd— 
lich uns an uns ſelbſt offenbar machet, maſſen wir da— 
durch anfangen uns ſelbſt zu verſchmaͤhen und zu haſ— 
ſen, welches der Eigenliebe gerade entgegen ſtehet, an 
deren ſtatt nun die lautere Liebe den Platz im Willen 
beſetzet, welches die goͤttliche Liebe iſt, womit ſich der 
Wille beſeſſen findet, und alſo bey ſolchen Seelen das 
goͤttliche Ebenbild, nemlich, die Weisheit des Verſtan— 
des und die Heiligkeit des Willens hervorkommt. Al— 
lein l. B. ich merke, daß es dir ſchon anfängt ſchwer 
zu werden im gehen, welches gar zu fruͤh iſt, dann wir 
ſeynd nicht weit gegangen, du muſt aber doch das 
übrige, was du vom Gedaͤchtniß noch fagen, und 1 
erzaͤh⸗ 
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erzählen wollteſt, nicht zurüd laſſen, und alſo bitte ich 
dich, faſſe ein wenig Muth, und erhole deine Kraͤfte. 

Jacob. Es geht mir hart auf l. B. und ich nehme 
ſehr an den geſammelten Kraͤften ab, ich will es aber 
doch verſuchen, und dir kurz erzaͤhlen, was ſie mir we— 
gen ihres Gedaͤchtniß klagten, nemlich, daß ſie mit 
vielen unreinen, boͤſen Gedanken, davon ſie unmoͤg— 
lich ſich abkehren noch befreyen koͤnnten, vielmals ge— 
plagt wuͤrden, und beſonders im Gebet, dabey litten 
ſie oftmals ein Verwirren darinnen, zu einer andern 
Zeit eine fo groſſe Vergeſſenheit, daß fie ſich nicht be— 
ſinnen konnten, was ſie ſo eben gethan, und geredet 
haͤtten, ſie waͤren manchmal furchtſam vor der Unſin— 
nigkeit, doch waͤren die Gedanken, die ſie gegen Gott 
erlitten, am ſchwerſten zu ertragen, und dieſe ſowohl 
als jene gegen ihren Naͤchſten, und die auf ihnen ſelbſt 
giengen, fielen ſie nicht ploͤtzlich au, ſondern ſie ſtie— 
gen ſo heimlich aus ihren Herzen, wie es ihnen vor— 
kaͤm, herauf, und bemaͤchtigten ſich ihrem ganzen 
Gedaͤchtniß, das an allem Guten ſo ledig, und ſo duͤrre 
an daſſelbe zu denken, wäre mehr als einen Natur- 
menſchen. Kein Troſt von Menſchen konnte ſie auf— 
richten, und die gruͤndlichſte Vorſtellung derſelben, 
waͤre wie der Wind durch ihre Ohren, der keine Spur 
nachließ. Einige, die weiter in dieſem Wege fortge— 
wandelt, ſagten von ſich, daß ſie ſo ledig im Gedaͤcht— 
niß waͤren, daß ſie ſich in nichts koͤnnten aufhalten, 
es fiel alles ſo weg, wie es kaͤme, ſie haͤtten weder 
Furcht, Bekuͤmmerniß, weder Zuverſicht noch Freude 
uͤber ihr gegenwaͤrtiges noch zukuͤnftiges Schickſal, 
noch Traurigkeit uͤber ihre gehabte Gluͤckſeligkeit, we— 
der eine Hoffnung noch Verlangen zu einer zukuͤnfti— 
gen, ſie lebten einfaͤltig dahin, ohne Nachdenken im 
Gegenwaͤrtigen, in allem ſich ſelbſt todt, vergeſſend 
und entworden, Coloſſ. 3, 3. 2 Cor. 6. Dieſe See⸗ 
len giengen in das goͤttliche Leben ein, und lebten 
nicht mehr ſich ſelbſt, Gal. 2, 20. O l. B. ſie wur⸗ 
den ſchon auf Erden ein herrliches, paradieſiſches Le— 
ben theilhaftig in Gott. Gerhard, 
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Gerhard. So geht es l. B. wann wir an allen 
Theilen uns ſollen bekannt werden, wo die Eigenheit 
uns blind gehalten, und uns betrogen hat, da muͤſſen 
wir erfahren lernen, daß wir in keinem Stuͤck etwas 
Gutes von uns ſelbſt haben, Matth. 19, 17, und was 
wir haben nicht unſ zr, ſondern Gottes iſt. Ja, daß 
wir aus uns ſelbſt keinen guten Gedanken haben koͤn— 
nen, noch vermoͤgend ſeynd hervorzubringen, vielmehr 
daß alle das unſrige unrein und boͤſe iſt, die dunkle aber 
lebendige Hofnung muß die Eigenheit da heraustrei— 
ben, und die anf eigne Zeugniſſe und eignes Gute ge— 
gründete Hofnung zu nichte machen, damit die leben— 
dige, reine Hofnung in der Beſitzung Gottes die Stel— 
le annimmt, Roͤm. 8, 24, welche ſich in Gott gruͤndet, 
darinnen auch die Seele Gott im Dunkeln beſitzet, und 
mit ihm vereiniget wird. Es iſt l. B. bey dieſer 
Reinigung nothwendig, daß Gott nicht zulaͤſſet, daß 
einem andern oder der Seele ſelbſt vergoͤnnet wird, 
von auſſen gute Sachen der Eigenheit in dieſen drey 
Seelenvermoͤgen zur Stuͤtze und zur Nahrung zu ge— 
ben, dann ſo blieb die alte Natur der Beſpiegelung 
ſeiner ſelbſt im Leben, ſie muß ertoͤdtet werden, kein 
eigener Goͤtze, weder im Verſtand, Wille, noch Ge— 
daͤchtniß muß da wohnen bleiben, wohl und recht, ſin— 
temal Gott allein geehret und angebeten ſeyn will. 
Der Dagon Fan alfo nicht ſtehen bleiben bey der Bun⸗ 
deslade, und es muß ſo weit in dieſer Laͤuterung der 
Gedaͤchtniß des Willens und des Verſtandes gehen, 
daß man darinnen an allem fuͤr ſich ſelbſt ganz un= 
empfindlich und todt iſt, und nichts mehr inne hat, 
2 Cor. 6. Coloſſ. 3, 3. Bevor der geiſtliche Aufer— 
ſtehungsſtand des goͤttlichen Lebens anbrechen kan, da 
muß alles Geſuch, Beſitzung und Erwartung nicht 
mehr da ſeyn, ſondern im Weſen alles eigene Leben 
geendigt ſeyn, ja es gehet gar ſo weit in dieſer Reini⸗ 
gung, bis daß kein Leben mehr ſelbſt in Betref Got⸗ 
tes in dieſen gereinigten Theilen oder Kräfte ſey für 
ſich ſelbſt, a Tim. 2, 11, ſondern daß fie auch en 
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ſtehen wie ein Unempfindlicher, oder als diejenigen, 
wovon du zuletzt erzaͤhlt haft, daß fie nemlich, in ih: 
rem verdunkelten, entbloͤßten und duͤrren Zuſtand we— 
der Hofnung fuͤr ſich, noch Zweifel uͤber ſich, weder 
Traurigkeit noch Freude über ihr vergangenes, gegen— 
waͤrtiges noch zukuͤnftiges Schickſal haͤtten, daß ſie in 
ihrem gegenwaͤrtigen ohne Nachdenken, ohne alles 
Wollen erwarten, ſuchen noch verlangen, fo unoſel 
blieben, dis waͤre ihr Werk, und ſo lebten ſie ohne 
Sorge dahin, Matth. 18. Matth. 6. Es gehen viel: 
fältige Reinigungen über dieſe drey Haupt-Seelen⸗ 
Vermögen, die erſte bey der Buſſe, da das Naturle— 
ben darinnen gereiniget wird, die zweyte wann das 
wirkſame Leben im geiſtlichen gereiniget wird, und 
endlich wann die Eigenheit in dem ſtillen, innerlichen 
Geiſtesleben gereiniget wird, welches die Vollendung 
der Wiedergeburt iſt, davon wir jetzo geredet haben. 
Jacob. Mir faͤllt bey dieſer Reinigung ein, was 
Johannes der Taͤufer von Chriſto bezeuget, nemlich: 
dieſer der nach mir koͤmmt, wird euch mit dem heili— 
gen Geiſt und mit Feuer taufen, Matth. 3, 11; mich 
duͤnkt, daß dieſes eine rechte Feuertaufe iſt, worinnen 
er die Kinder Levi reiniget, wie man Gold und Sil— 
ber reiniget, beſonders wann er die Eigenheit ſo feget. 
Allein l. B. wie wenige halten darinnen aus; O wañ 
die Seelen wuͤſten, zu welcher großen Barmherzigkeit 
ſie dadurch gelangten, ſie wuͤrden von Herzen einmal 
ſo viel Proben uͤber ſich nehmen, der Herr darf es ih— 
nen aber wegen der diebiſchen Eigenheit nicht bekannt 
machen. Indeſſen ſollte man im Dunkeln den Herrn 
machen laſſen, und von Augenblick zu Augenblick die 
gegenwaͤrtige, innerliche und aͤuſſerliche Schickſale von 
Gottes Hand annehmen, und mit ſeinem Willen ſtets 
ſich vereinigen, und in allem Leiden und Entbloͤßung 
oder Beraubung in der Gemuͤthsſtille ſich ſelbſt vers 
geſſend und überlaffend bleiben, jo würde man bald 
die koſtbare Perle erhalten. Aber l. B. iſt dann auch 
dieſe Reinigung ſo ſehr nothwendig, daß ohne dieſe 
5 Herzens⸗ 
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Herzensreinigkeit Niemand den Herrn anſchauen 
kann, Matth. 5, 8. Viele widerſprechen dieſes und 
ſagen: Jeſus Verſoͤhnblut machte alles gut, wann 
man nur daran Theil haͤtte, und durch eine gruͤndli— 
che Bekehrung zu Jeſu gekommen, und deſſen ver— 
ſoͤhnende Gnade von dem alten Suͤndenregiſter frey 
gemacht waͤre, alsdann beſtuͤnde die Heiligung in den 
guten Werken, und in der Dankbarkeit, die man aus— 
wuͤrkte, und daß man mit Jeſu und ſeinem Blut ſich 
beſchaͤftigte, wodurch dem Glaͤubig- gewordenen alle 
Gnade und gute Fruͤchte hervorgruͤnten, und dieſes be— 
weiſen ſie mit vielerley Spruͤchen der heiligen Schrift 
nach ihrem Lichte. Dieſe Spruͤche eigenen ſie, mit 
denen darin enthaltenen vorzuͤglichen Vorrechten al— 
len Begnadigten ohne Unterſchied zu, und geben da— 
bey vor: daß die gefoͤrderte Seelen im Gnadenſtand, 
welche inwendig durch den Geiſt Gottes unmittelbar 
belehret, 1 Joh. 2, 27, und getrieben, Rom. 8, und 
auf vorerzaͤhlte Weiſe von ihrem alten Menſchen ge— 
reiniget werden, 2 Cor. 7. Matth. 3, II, einen uns 
richtigen und vergeblichen Weg wandelten, indem ſie 
endlich doch dahin wieder zuruͤck kehren muͤſſen, da ſie 
durch Jeſu Blut gerecht und ſelig zu werden verlang— 
ten, ſie haͤtten in dieſem Vorgeben recht, wann durch 
die anfängliche Buſſe nichts weiter an den Begnadig— 
ten zu beſſern und zu reinigen uͤbrig waͤre, und daß 
man das durch Jeſu Verdienſt wieder erworbene Heil, 
koͤnnte ſo unbereitet in Empfang nehmen, und des 
Herrn Angeſicht ohne Heiligung und Reinigkeit des 
Herzens anſchauen, Hebr. 12. Matth. 5, 8, da die— 
ſes folgends der heiligen Schrift nun nicht moͤglich iſt, 
auch jedem wahren Begnadigten die eigene Erfahrung 
lehret, daß er noch einen alten Adam auszuziehen hat, 
die Ehre, Liebe der Welt, fleiſchliche Luͤſte und unor— 
dentliche Gemuͤthsbewegungen nach der Anforderung 
ſeines Gewiſſens zu beſtreiten und zu verlaͤugnen be— 
fliſſen ſey, durch die ihm erſchienene und täglich dar— 
zu ihm dargereichte Gnadenkraft Gottes, ſo thut man 
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ia übel, daß man anders lehret, und von fich glaubt, 
viele Seelen werden durch dieſe Lehre Muͤßiggaͤnger, 
und bleiben unbereitet zu der Seligkeit, welche Je— 
ſus ihnen erworben hat, davon Jeſus ein Exempel 
uns darſtellet, Luc. 14, da das Abendmahl zwar be— 
reitet war, aber nicht die Gaͤſte. So nothwendig nun 


die jetztgemeldete Reinigung des Fleiſches iſt, eben 


ſo nothwendig iſt zu einer ſo viel groͤſſern Staffel der 
Seligkeit die Reinigung des Geiſtes, dann da iſt die 
ungeordnete Selbſtliebe, die boͤſe Eigenheit der Raͤu— 
ber der Ehre Gottes im Groben und Subtilen, der Lu— 
cifers und Adams Fall war, dem der Herr entgegen 
iſt, ferner die Blindheit unſerer Vernunft in Gottes 
Wegen, die Unwiſſenheit unſeres Verſtandes, die 
Widerſtrebung unſeres Willens, und die Unreinigkeit 
unſeres Gedaͤchtniſſes, alle dieſe Geiſteskraͤfte ſeynd 
ja nothwendig gereiniget und gebeſſert zu werden, ſo 
man ſoll das Licht, (nemlich Gottes Angeſicht) im 
Lichte ſchauen, folglich iſt dieſe Bereitung thaͤtlicher 
und leidender Weiſe ganz nothwendig, um das durch 
Jeſu uns erworbene Heil empfangen, beſitzen und ge— 
nieſſen zu koͤnnen, Joh. 1. 12. Es iſt demnach ganz 
richtig, daß wir nicht anders ſelig werden, als durch 


Jeſu Verdienſt, aber daß wir auch dieſe Seligkeit nicht 


anders koͤnnen theilhaftig werden, als durch die Hei— 
ligung und Bereitung des heiligen Geiſtes dazu. Da— 
her dringet Jeſus und ſeine Apoſteln bey den Glau— 
bigen auf dieſe Bereitſchaft fo vielfältig, Matth. 10. 


Luc. 9. Luc. 14. Joh. 3. Joh. 12. Roͤm. 8. Roͤm. 


12 und 13. 2 Cor. 7. Epheſ. 5, 6. Phil. 3. Coloſſ. 
3. Hebr. 4. 1 Pet. 2 und 3. 2 Pet. 1. 1 Joh. 3. 
Jac. 1. Off. Joh. 2 und 3, ꝛc. Wollte Gott! daß 
dieſe zwey Stuͤcke, welche unaufloͤßlich zuſammen ver— 
knuͤpft ſind, in der Welt bey den Begnadigten erkannt 
beſſer werden moͤgten, auch angedrungen werden, ſo 
wuͤrden ſo viele Anfangs Begnadigten ihr anvertrau— 
tes Pfund nicht vergraben, Matth. 25, auch würde 
ihnen ſodann durch den gemeinſchaftlichen Umgang 
b f J mit 
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mit gefoͤrderten Begnadigten, wogegen ſie mit vie— 
lem ihnen ſelbſt ſchaͤdlichem Vorurtheil eingenommen 
ſeynd, viel Segen und Wachsthum in der Gnade zu— 
fließen. Und o! welche Liebe, Eintracht und gemein— 
ſchaftlichen Frieden und Gluͤckſeligkeit würde fie bele— 
ben, dies iſt was Jeſus ſo ſehr angedrungen, und als 
ein Befehl hinterlaſſen, Joh. 13, 34. 35. Aber l. 
B. was denkſt du von der Nothwendigkeit dieſer Rei— 
nigung? 

Gerhard. Paulus der Apoſtel, welcher unter den 
gelehrteſten Schriftgelehrten Gamaliels eine große 
Erkenntniß von der juͤdiſchen Religion und deren Saͤ— 
tze angenommen und gelehret hatte, veraͤnderte ganz 
ſeine Denkungsart als er erleuchtet wurde, u. bezeuget 
noch von ſich, daß als er ein Kind geweſen waͤre, haͤtte 
er nach ſeiner Art auch kindiſche Anſchlaͤge gehabt, 
alſo auch kindiſche Einſichten, bis daß er zum maͤnn— 
lichen Alter in Chriſto gekommen wäre, 1 Cor. 13, 11, 
da wurde er ein hocherleuchteter Apoſtel über die Ge— 
heimniſſe der Religion, wohinein der Geiſt der Wahr— 
heit, Joh. 16, 13, oder die Salbung, 1 Joh. 2, 27, 
oder die heimliche verborgene Weisheit, Pf. 51, 8, 
oder der Morgenſtern, der in ſeinem Herzen aufge— 
gangen, 2 Pet. 1, 19, war, ihn eingeleitet hatte. O 
wann doch die Lichter an dem Kirchenhimmel ſich von 
der Sonne der Gerechtigkeit mehr beſtralen lieſſen, 
welchen Reichthum der Weisheit und der Erkenntniß 
würde ihnen entdeckt werden, und das Geheimniß der 
Religion im ganzen faſſen! ſie wuͤrden gruͤndlich ein— 
ſehen die Nothwendigkeit dieſes Opfers des Elendes, 
darin er ſie pruͤfet, und daß er ſie ſtaͤupen muß ehe 
er ſie aufnimmt, Hebr. 12. Weish. 3. 1 Pet. 1, 7. 
1 Cor. 3, 13. Jac. 1, 2, 3. Pf. 12, 7. Spruͤchw. 17, 
3. Zachar. 13, 9. Hiob 23, 10. Jer. 20, 12. Heſek. 
24. Hof. 13, 14. Pf. 66, 10. Jeſ. 3, 3, 4. Heſek. 
36, 25. 26. 27. 29. Marc. 2, 21. 22. 1Theſſal. 5,23. 

Der Satz von der verſoͤhnenden Gnade, welche ei— 

nem bußfertigen und aufgeweckten Sünder zu den 
b werden 
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werden muß, und daß er durch das Blut Jeſu allein 
var Gott von der Schuld ſeiner Suͤnden gerechtfertigt 
werden muß, und allerdings den Grund des ganzen 
Gebaͤudes ausmachen muß, iſt ganz richtig, 1 Cor. 
3, 11, und ohne dieſes iſt alles Werkgerechtigkeit und 
ein Haus auf Sand gebauet, allein bey dieſem muß 
es nicht ſtehen bleiben, wir ſollen uns durch die aus 
ihm zuflieſſende Gnade und Geiſt auch reinigen wirk— 
ſamer Weiſe und reinigen laſſen leidender Weiſe von 
der Befleckung des Fleiſches und des Geiſtes, 2 Cor. 
7, I, dadurch wir wieder zum Ebenbild Gottes, bes 
ſtehende in der Weisheit des Verſtandes und in der 
Heiligkeit des Willens erneuert werden durch den 
Geiſt Jeſu Chriſti, dies iſt das ganze Evangelium wie 
es von Jeſu und ſeinen Apoſteln auf allen Blaͤttern 
im alten und neuen Teſtament gelehret wird. Muß 
alſo nun nicht die Toͤdtung der Glieder, Coloſſ. 3, 5. 
Jac. 4, und des Fleiſches wirkſamer Weiſe durch die 
uns erſchienene Gnade geſchehen, welche uns ja zuͤch— 
tiget, alles ungoͤttliche Weſen und weltliche Luͤſte zu 
verlaͤugnen, und die Begierden nach Reichthum und 
Ehre der Welt, Tit. 2, 11, kurz alles zuſammen ge- 
nommen, was Jeſus und ſeine Apoſteln und unſer 
eigen Gewiſſen beſtrafet, wann man nur aufmerkte, 
durch dieſe Reinigung des alten Menſchen werden 
wir faͤhig gemacht das von Jeſu uns erworbene Heil 
zu empfangen, wir muͤſſen das hochzeitliche Kleid an— 
haben, den Herrn Jeſum anziehen, wie Paulus ſa— 
get, mit ihm leiden und ſterben, und zu gleichem To— 
de mit ihm gepflanzet werden, Roͤm. 8, ſo wir ſeiner 
Herrlichkeit, die er uns erworben hat, ſollen theilhaf— 
tig werden, es iſt natuͤrlich; das Geſuch der eigenen 
Ehre beſtehet ja nicht mit dem Geſuch der Ehre Got— 
tes, das hat Lucifer erfahren, dann das war ſein Fall, 
auch koͤnnen wir nicht zwey Herren unmoͤglich zugleich 

dienen, die ſich entgegen ſind. 
Jacob. Die Erfahrung hat mir dieſes zur Genuͤge 
durch die Sprache Gottes im Gewiſſen in meinem 
J 2 Gnaden— 
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Gnadenſtand gelehret, und fo ich ihr nicht folgte, fo 
hatte ich keine Ruhe noch Friede mit Gott, wann ich 
auch ſchon von anderen hoͤrte, daß dieſes beybleiben— 
de Schwachheiten waͤren, die erſt mit dem Tode ſtuͤr— 
ben, ſo war doch in mir, ohne daß die heilige Schrift 
mir dieſes abforderte, eine kraͤftige Sprache, die mich 
zu deren Abſterbung aufforderte, beſonders wann ich 
mich zu meinem lieben Heiland ins Gebet wandte, da 
ich dann nicht allein von der Nothwendigkeit dies und 
jenes abzulegen und zu verlaſſen erkannte, ſondern 
auch von ihm Willigkeit und Gnadenkraͤfte erhielte, 
ihm darinnen gehorfam zu werden. Unſere Vernunft 
ſucht allerhand Ausfluͤchte zwar, und weiſet auf an— 
deren ihre Schwachheiten, allein man muß ſie reden 
laſſen, dann man macht es ihr eben fo wenig recht 
als den Naturmenſchen und halb Frommen in der 
Welt, die alles nach ihrer finſtern Vernunft beurthei— 
len und tadeln in Anſehung Gottes Kinder, welches 
Loos mir von ihnen zugefallen iſt, ſie bejammern mich 
aber in dem daß ſie uͤber ihr richten, wieder gerichtet 
werden ſollen, Herr! vergibs ihnen, dann ſie wiſſen 
nicht was fie thun. Aber l. B. fahre fort in deiner 
Erklaͤrung von der Nothwendigkeit dieſer Reinigung. 
Gerhard. So nothwendig die Reinigung des Flei— 
ſches nun iſt, eben ſo nothwendig iſt die Reinigung 
des Geiſtes, die uns abgefordert wird, und obſchon 
dies hauptſaͤchlich Gottes Werk iſt, daß er auch wil— 
lig an uns ausfuͤhren will, ſo iſt der Menſch es doch, 
der es hindert und befoͤrdern kan, deswegen es von 
ihm gefordert wird, daß er heilig ſeyn ſoll wie Gott 
heilig iſt, 1 Pet. 1, 15. 16. Matth. 5, 48. Nun ift 
die Unreinigkeit unſeres Geiſtes der Fall Adam der 
etwas ſeyn wollte, oder das boͤſe Schlangengift die 
Eigenheit, die wir von der Geburt an haben, welche 
ſich in allen Handlungen zeiget, ſie hat hauptſaͤchlich 
im Geiſtlichen unſeren Verſtand, unſern Willen, und 
unſer Gedaͤchtniß im Beſitz, ſelbige ſeynd verfinftert 
und unheilig, und alle Gemuͤthsbewegungen dadurch 
in 
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in Unordnung, wir ſuchen im Geiſtlichen und beſitzen 
im Geiſtlichen alle Gnaden und Heilsguͤter und die 
zukunftige Seligkeit für uns, und unſern ganzen Got— 
tesdienſt geſchiehet aus dieſer Abſicht, dieſes ſtehet 
gerade der Abſicht Gottes, warum er uns geſchaffen 
und erloͤſet hat entgegen, dann wie die Schrift ſagt, 
hat er alles gemacht um ſein ſelbſt Willen und zu ſei— 
ner alleinigen Verherrlichung, und in dieſer Beſtim— 
mung Gottes, wann er die an uns erreicht, beſtehet 
und iſt begriffen unſere wahre Seligkeit, die allein 
beſtehen kan, und wir gehen ſodann auch wirklich auf 
Erden ſchon in dieſe Seligkeit eines freyen, ſeligen, 
paradieſiſchen Lebens ein in Gott, der unſere Selig— 
keit iſt, wie du auch eben von denen Seelen, die ſol— 
ches theilhaftig geworden erzaͤhlt haſt. Ein jeder 
Begnadigter erkennt, daß wir die Seligkeit aus Gna— 
den erlangen, welches ganz richtig iſt, allein mit der 
That verlaͤugnet man dieſes, ſintemal man ein Recht 
darauf glaubt zu haben in ſeinem Betragen, indem 
man alles dem Herrn fuͤr ſich ſelbſt zu ſeinem ei— 
genen Vergnuͤgen durch die Eigenheit raubet, und 
wann mans beſitzet, fuͤrchtet man ſolches zu verlie— 
ren, und wann es uns, wie es ſcheinet, entnommen 
wird, ſo iſt der Menſch ungehalten, und ſucht auf 
alle Art und Weiſe wie ers wieder theilhaftig und in 
ſeinem eigenen Beſitz erlangen moͤge, und hat ers 
wieder, ſo fuſſet er ſeine Seligkeit darauf, daraus kan 
man ja ſeine Unſeligkeit, in dieſer ſich gebildeten Selig— 
keit genugſam und klar erkennen, auch klar den Fall 
Adams, der für ſich ſelbſt in der eigenthuͤmlichen Be- 
ſitzung feine Gluͤckſeligkeit ſuchte, welche er doch al—⸗ 
lein durch den Gehorſam theilhaftig werden ſollte. 
Dieſe Eigenthuͤmlichkeit muß alſo mit Stamm und 
Wurzel in uns ausgerottet werden, 2 Cor. 5, 15, für 
dann beſitzen wir Gott und alle ſeine Gaben und 
Gnaden nicht fuͤr uns mehr, ſondern fuͤr Gott, dem 
wirs zueignen und die Ehre dafuͤr geben, wir hinge— 
gen bleiben ſtets frey, vergnuͤgt und zufrieden in der 
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Ledigkeit fowohl als in der Fülle, und laſſen uns an— 
füllen und ausleeren wie Gott will, ohne Forderung 
noch Annehmung, ohne Wahl noch Willen, und ver— 
gnuͤgen uns in dem Vergnuͤgen Gottes, indem wir al— 
les um ſeinetwillen thun, ſo wie er alles um ſein ſelbſt 
willen thut, dies heißt Ausgang aus ſich ſelbſt und 
Uebergang in Gott, da erlangt er wieder ſeine Luſt in 
den Kindern der Menſchen, Spr. Sal. 8, 31. Und 
wir haben unſere Seligkeit und ganze Luſt in ihm wie— 
der, und leben nicht mehr in der menſchlichen Natur 
Adams, ſondern in der goͤttlichen Natur, 2 Pet. 1, 4, 
Jeſu, und ſuchen nun ſo alles fuͤr Gott, wie wirs 

ſonſt fuͤr uns ſelbſt geſucht haben, Gal. 2, 20. 
Jacob. Nun begreif ich, l. B. was die vollkom- 
mene Vereinigung mit Gott iſt, und wie wir der goͤtt— 
lichen Natur anſtatt der Natur Adams theilhaftig 
werden, und wie wir in der Natur Adams, nemlich, 
ſo lange wir in der Eigenheit beſtehen, alles fuͤr uns 
ſelbſt ſuchen und beſitzen, hingegen in der goͤttlichen 
alles fuͤr Gott ſuchen und beſitzen, dieſe Natur hatte 
unſer Heiland auch, dann er ſagt bey dem Evangeli— 
ſten oftermals, ich thue nicht meinen Willen, ſondern 
den Willen meines Vaters, Joh. 4, 34. Joh. 5, 30, 
ich thue nicht mein Werk, ſondern die Werke meines 
Vaters, der ſie durch mich thut, ferner ich ſuche nicht 
meine Ehre, ſondern die Ehre meines himmliſchen 
Vaters, und darzu ermahnet er uns, wann er von 
dieſer lautern Liebe ſpricht, da er ſagte: du ſollſt Gott 
lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, von 
ganzem Gemuͤthe und mit allen oder aus allen Kraͤf— 
ten, und deinen Naͤchſten als dich ſelbſt, Marc. 12, 
30. Luc. 10, 27. Was kan doch klaͤrer ſeyn, hier 
bleibt vor einem ſolchen Liebenden kein eigennuͤtziges 
Geſuch uͤber, noch beſitzen fuͤr ſich ſelbſt. Ich ſehe 
dieſe Reinigung, beſonders wie mich deucht, klar ein, 
nemlich: Gott iſt die Heiligkeit, wir hingegen unrein, 
wir leiden alſo, wann dieſe Heiligkeit uns inwendig 
zunahet, um ſich mit uns zu vereinigen, ſo ele 
ieſe 
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dieſe unreine Eigenſchaft des Geiſtes haben, ſobald 
dieſe aber durch die Heiligkeit als ein verzehrend Feu⸗ 
er in uns verzehrt und gereiniget iſt, ſo leiden wir nicht 
mehr von dieſer Heiligkeit, ſondern haben mit derſel— 
ben ſodann die genaueſte Vereinigung und Gemein— 
ſchaft, maſſen wir durch ſie ihre heilige Eigenſchaft 
ſeynd theilhaftig worden. Es ſeynd nun keine Ge— 
genſtaͤnde mehr da, und alſo erfolgt die Einheit, Joh. 
17, ohne Unterſcheidung lebt man in dieſem ewi— 
gen Lichte ſodaun, ſintemal die Gegenſtaͤnde deſſen 
Unterſcheidung machen, dann kein Waſſer gleicher Art 
unterſcheidet ſich, wohl aber Oehl und Waſſer, doch 
ſage noch was du noch ſagen wollteſt. | 
Gerhard. Ich wollte noch dieſes ſagen, daß hier 
die große Lection deutlich wird, nemlich, wann Jeſus 
ſagt: wer ſein Leben oder ſeine Seele erhalten will, 
der wird ſie verlieren, Luc. 17, 33, wer ſie aber um 
meinetwillen verlieret, der wird ſie finden oder erhal— 
ten, dies eigene Leben beſtehet im Geiſtlichen in unſ— 
rer Seele, wir leben in unſerem Verſtande von denen 
Gnadenlichtern und Erkenntniſſen, die wir von Gott 
und feinen Wahrheiten haben für uns ſelbſt. Im 
Gedaͤchtniß von denen Gnadenguͤtern, die wir beſitzen, 
und fuͤr uns ewig hoffen. Im Willen von denen 
Salbungen und ſchmackvollen Genieſſungen der goͤtt— 
lichen, gnadenreichen Empfindungen, in dieſem allen 
ſuchen wir unſer eigenes Leben zu erhalten, weilen 
wir nun hieran uns genuͤgen, ſo muͤſſen wir den Ge— 
ber ſelbſt, oder das Weſen derſelben entbehren, in 
dem allein unſer vollkommenes, ſeliges Leben, und 
nicht in unſerem Selbſt leben beſtehet. Zum Exem— 
pel, ein Kind, das nichts beſitzet, ſondern unter der 
Eltern Sorgfalt ſtehet, die es auf alle Weiſe verſor— 
gen, pflegen und ernaͤhren, hat ſolches wohl etwas zu 
fuͤrchten, oder ſich um etwas zu bekuͤmmern, iſt nicht 
der ganze Reichthum der Eltern ohne eigenthuͤmliche 
Beſitzung fuͤr das Kind? obſchon es nichts im Eigen- 
thum von dieſem Reichthum fuͤr ſich hat, ſo . 
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doch mehr als ein Kind, das einen geringern Reich— 
thum fuͤr ſich eigenthuͤmlich hat, dieſes Kind muß alle 
Sorgfalt drauf wenden, es muß mit dem Wenigen, 
das es hat, ſparſam haushalten, ſich auf muͤhſame 
Weiſe beſchaͤftigen, wie es dieſes Wenige vermehre 
oder doch erhalte. Eben ſo geht es mit uns in dem 
Leben unſerer ſelbſt bey dem wenigen Reichthum der 
Gaben, die wir fuͤr uns ſelbſt beſitzen, nun will uns 
der Herr in dieſer Armſeligkeit nicht gerne laſſen, ſon— 
dern uns als jenes Kind unter ſeine elterliche Sorg— 
falt nehmen, da er und alle ſeine Reichthuͤmer fuͤr 
uns ſeyn ſollen, in ſeiner Beſitzung, deswegen beraubt 
er uns inwendig der kummervollen Sklaverey, die wir 
in der Eigenheit haben, die Eigenheit muß ihre Guͤter 
im Verſtande verlieren, die Feuertaufe reiniget den- 
ſelben von ſeiner alten eingeſchraͤnkten Natur, daß er 
goͤttlich wird, erfuͤllet im reinen Glauben mit der 
Weisheit Gottes, ihm wird gegeben und ſodann wie— 
dergenommen was Gott will, er bleibt in allem fuͤr 
ſich ſelbſt ledig und begehret mit Paulo nichts zu wiſ— 
ſen, ſolchem Verſtande, der nichts mehr fuͤr ſich ſelbſt 
raubt und keine Selbſtbeſpiegelung mehr hat, demſel— 
ben beliebet Gott ſeine Herrlichkeit zu zeigen und ſein 
Angeſicht zu offenbaren nach ſeinem Wohlgefallen, 
worin er ſich vergnuͤget und lebet, alles vergnuͤget 
ſich hier, alles lebet hier in dem, was Gott iſt, alles 
verehret, und ergdͤtzet ſich an feiner Pracht und Groͤſſe 
in einer göttlichen, hocherleuchteten Erkenntniß Got: 
tes, die nicht mehr wie vorhin die eingeſchraͤnkte For— 
men und Bilder in ſich hat, die nicht durch Voraus— 
denken und angeſtellte Betrachtungen erreicht, ſon— 
dern ohne Geſuch im Geiſt bey groͤſter Stille mitge— 
theilet wird. Auch iſt ſie nicht zu halten, vielmehr 
verſchwindet ſie alsdann, dabey laͤßt ſie, weil ſie goͤtt— 
lich und rein iſt, weder Bild noch Form nach. So 
wie es nun mit dem Verſtande geht, ſo geht es auch 
mit dem Willen und Gedaͤchtniß, ihre gehabte Guͤter 
verſchwinden, und ſie kommen unter dieſe Fa 
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die in beyden Vermögen die Eigenſchaft der Eigen: 
heitsnatur ausbrennet, und wieder die Stätte hei— 
liget mit der göttlichen Natur, 2 Pet. 1, 4. Da er⸗ 
fuͤllet er den Willen mit feinem heiligen Willen in der 
reinen, goͤttlichen Liebe. In dieſer Heiligkeit des 
Willens iſt kein Begehren mehr fuͤr ſich ſelbſt, ſondern 
nur fuͤr Gott, er bleibt ledig fuͤr ſich ſelbſt, wann 
ſchon es dem Herrn beliebet, ſich ihm anf die ſeligſte 
Art zu genießen zu geben, er haͤlt noch verlangt da— 
fuͤr nichts fuͤr ſich, nicht deswegen, weil die Seele ſich 
ſo tief unwuͤrdig deſſen erkennet, ſondern weil ſie kein 
Leben mehr vor ſich ſelbſt hat, und dieſe Eigenheits— 
natur uicht mehr da iſt, ihr Leben, ihre Liebe, ihr Ge— 
ſuch und Abſicht iſt in Gott, und fuͤr denſelben nur 
da, in dem vergnuͤgt ſie ſich, darinnen erfreut ſie ſich 
mit Vergeſſenheit ihrer ſelbſt, ihre Seligkeit iſt in dem, 
daß Gott ſo ſelig und herrlich iſt, in deſſen Lob und 
Verherrlichung ſie lebet. Eben dieſelbige Natur er— 
haͤlt das Gedaͤchtniß in dieſer Reinigung, ſie wird er— 
fuͤllet in der reinen Hofnung mit der Beſitzung Got— 
tes, ihr Denken an Gott iſt rein und lauter, ohne 
das geringſte Denken für und auf ſich ſelbſt, fie iſt 
ſich ſo ganz ſelbſt vergeſſend, daß ſie auf ſich ſelbſt 
nicht denken kan noch mag, ſie iſt in Gott aus ſich 
ſelbſt uͤbergegangen, dem ſie ihre Seele vor ewig uͤber— 
laſſen und geſchenket, und ſo ihr Gedaͤchtniß auch mit 
der Herrlichkeit Gottes beſtralt wird, ſo daß ſie mit 
David ſagen kan: Wie herrlich ſeynd vor mir Herr 
deine Gedanken: wie herrlich und groß iſt ihre Sum— 
ma, Pf. 139, 37, fo bleibt fie doch bey allem in ih— 
rem Gedaͤchtniß frey von der geringſten Annehmlich— 
keit. O ſeliger Stand! 1 Cor. 13, 13, worin Glau— 
be, Liebe und Hofnung bleibet uͤbrig, dies iſt der ſe— 
lige Stand, deſſen Eigenſchaft iſt die goͤttliche Un— 
beweglichkeit oder Staͤrke; 2) die göttliche Reinig⸗ 
keit und Unſchuld; 3) die goͤttliche Weißheit und 
Erkennt niß; 4) die göttliche, reine Liebe und Hei: 
ligkeit. 

Jacob. 
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Jacob. Ich glaube l. B. daß wenig unter den 
Begnadigten es heut zu Tage geben, die zu dieſem 
gluͤckſeligen Stande gelangen, ich weiß wohl, daß 
theils der Ruf Gottes dahin ſeyn muß, wie einige 
glauben, allein ich glaube, daß es hauptſaͤchlich an 
dem Betragen der Seelen lieget, ſintemal Gott nicht 
freye Hand in ihnen haben kan, wann ſchon er ſie da— 
hin leiten wollte. In Anſehung Gottes waͤre dieſes 
mit Grund zu ſchließen, daß alle Begnadigten muͤſten 
frey von der Eigenheit werden, indem die Eigenheit 
der Fall Adams iſt, Chriſtus aber gekommen iſt, die— 
ſen Fall in den Begnadigten wieder herzuſtellen und 
uns zu dem goͤttlichen Ebenbild zu erneuern, und zu 
dem völligen Gehorſam und Einigkeit feines Willens 
zu bringen, Joh. 17. Allein was denkſt du wohl da— 
it daß ſo wenig Fortgang bey den Begnadigten 
iſt? 

Gerhard. Allen Auffenthalt und alle Schwierig— 
keiten die ſich bey den Begnadigten von Anfang ihrer 
Aufweckung aus dem Stande der Natur und auch in 
der Folge hervorthun in ihrem Gnadenſtand und ſie 
zuruͤckhalten, kommt her von dem Mangel des Ge— 
baͤts, durchs Gebaͤt kommt Erleuchtung und Gnade 
einem Verirrten und Huͤlfloſen oder einem bekuͤmmer— 
ten Herzen, durchs Gebaͤt kommt Glaube und Liebe 
Gottes zu allerzeit ſowohl im Anfang als Fortgang 
der Gnade um zu uͤberwinden alle Schwierigkeit und 
Verſuchung ſowohl in der Buſſe als auch im Gna— 
denſtand, durchs Gebaͤt kommt Kraft und Willigkeit 
alles für Gott dran zu wagen, und auch alles zu ver 
moͤgen durch den der uns maͤchtig machet, Chriſto, 
Phil. 4, 13. Durchs Gebaͤt kommt Erkenntniß der 
Suͤnden, Erkenntniß feiner Mängel; kurz, Erkennt⸗ 
niß ſeiner ſelbſt und Gottes, und vorzuͤglich der Zuͤ— 
ge Gottes auch der allerſubtilſten und Geiſtlichſten in 
unſerm Inwendigen nicht nur das, ſondern durchs 
Gebaͤt wird man auch durch den Geiſt Gottes unter— 
wieſen in der Art und Weiſe des Gebaͤts, man ſteigt 
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darinnen von einem Staffel des Glaubens, der Liebe, 
der Hofnung und des Gebaͤts zum andern, bis zum 
Staffel der Seligen, Pſ. 84. Das iſt vom Kinderſtand 
zum Juͤnglingen und vom Juͤnglingen zum Maͤnnli⸗ 
chen. Man hat nur in allem das Gebaͤt zu ruͤhmen, 
und zwar ſo wie es eine jede Seele kan und vermag, 
mit Worten oder ohne Worte, ſaftvoll oder trocken 
und unvermoͤgend, betrachtend oder beſchauend, wirk— 
ſam oder leidend, durch eine bloße Darſtellung des 
Herzens inwendig, oder wie man nur kan und ge— 
wohnt iſt, nur daß man ſich mit Andacht und Ehr— 
furcht in die heilige Gegenwart Gottes ſtellet, und 
ihm das Herz, ſo wie es iſt, uͤbergiebt. Dies Mittel 
iſt eine Arzeney vor alle Krankheiten und befoͤrdert 
ſehr eine jede Seele, die es viel braucht, neml. das 
Gebaͤt. Kurz die dem Herrn anhangen werden ein 
Geiſt mit ihm, 1 Cor. 6, 17, und da es die vornehm— 
ſte Beſchaͤftigung der Seligen iſt, auch der Herr einer 
jeden begnadigten Seele, die Art und Weiſe ſeines 
Dienſtes darinnen ſelbſt lehret, ſo muß man in der 
Zeit daſſelbe anfangen und lehren, ja es muß dort 
der Seele ihr liebſtes Geſchaͤfte werden, ſo es daſſel— 
be in der Ewigkeit ſeyn ſoll. 

Jacob. Alle erleuchtete Männer, die je gelebt ha— 
ben, und die jetzt werden vor dem Herrn in einer im— 
merwaͤhrenden Anbetung ſtehen, haben das Gebaͤt 


vor allen andern gottſeligen Pflichten anempfohlen, 


und ſelbſt geuͤbet. Ein Kalter wendet ſich zur Waͤrme. 
Ein Armer zum Reichen, ein Troſtloſer zum Erretter, 
ein Ermuͤdeter zum Ruhegeber, ein Schwacher zum 
Starken, ꝛc. welches alles Gott in Jeſu Ehrifto iſt, 
Jer. 31, 25. Pf. 50, 15. Jeſus ſelbſt dem nichts 
ermangelte, maſſen er Gott felbft war, hat uns da= 
rinnen vorgeleuchtet, wie oft entwich er nicht in 
die Wuͤſte und auf dem Berg allein, fo iſt imglei⸗ 
chen das Gebaͤt und Umgang mit Gott und Jeſu al- 
ler Heiligen von Anfang der Welt au ihr Hauptgot— 
tesdienſte geweſen, wie in der heiligen Schrift zu er: 

ſehen 
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fehen und beſonders wird darinnen von Henoch ges 
ſaget, daß er ſtets mit Gott gewandelt, und dadurch 
gelehret hätte, ein goͤttliches Leben zu führen, 1 Mof. 
5, zudem iſt es das ſelige Geſchaͤfte, welches wie du 
geſagt wir in der Welt anfangen, um es in dem Him— 
mel ewig fortzuſetzen, die Menſchen in der Welt ha— 
ben in dieſem Stüd für ſich einen reinen Pruͤfſtein, 
darauf ſie ſich ſelbſt pruͤfen koͤnnen, iſts ihre Luſt und 
Vergnuͤgen mit Gott im Gebaͤt umzugehen, da koͤn— 
nen ſie eine gute Zuverſicht auf die Ewigkeit haben, 
iſts ihnen aber eine Laſt, eine Noth und Zwang an 
Gott zu gedenken, mit ihm zu reden, oder ſich vor 
ihm darzuſtellen und auf ihm zu ſehen und nach ihm 
zu verlangen, fo iſt ihre Zuverſicht nach einer feligen 
Ewigkeit falſch, dann ſie werden, wann ſie dahin 
kommen, dort nicht aushalten koͤnnen. Ach der ar— 
me, ſich ſelbſtbetruͤgende Menſch, ihm und feiner irr— 
diſch geſinnten Vernunft und Natur iſt wohl nichts 
ungemaͤchlicher als ein Stuͤndchen von den vier und 
zwanzig Stunden, die er des Tages und die Nacht 
fuͤr ſich brauchet, zum Gebet zu verwenden, alle Vor— 
wendungen und Entſchuldigungen beſtehen nicht in 
Gottes Licht. Es mag ein Berufsgeſchaͤfte ſeyn wie 
es will, man mag ſeyn wo man will, man kan beten 
und findet Zeit zum beten, und ſelbſt unter der Ar— 
beit, deswegen der Mund der Wahrheit ſagt: Ihr 
ſollt allzeit beten und nicht laß werden, und Paulus 
betet ohne Unterlaß, 1 Theſſ. 5. Indeſſen l. B. wirſt 
du dich nun wohl mit meiner Erzaͤhlung von der Welt 
zufrieden geben, und mir noch etwas von der gluͤckſe— 
ligen Folge, die aus der beſagten Geiſtesreinigung 
entſtehet, mit ein Paar Worten ſagen. Ich merke 
indeſſen ein ſo helles, reines, lauteres, groſſes Licht 
uns entgegen ſcheinen, daß ich kaum deſſen Groͤſſe 
ertragen kan in dieſem Thal, dabey duͤnkt mich, daß 
ich Jeſu Ausſage erfuͤllet ſehe, wann er ſagt, die 
Pforte iſt enge und der Weg ſchmal, der ins Leben 
einfuͤhret, Matth. 7, 14. 
Gerhard. 
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Gerhard. O ja l. B. ich bin dir erkenntlich und 
dankbar fuͤr dieſe deine mir ertheilte Nachricht aus 
der Welt, zugleich will ich auch dir wieder in deiner 
gethanen Frage dienen, mitlerweile wir dieſen engen 
Durchgang gethan haben, und ſodann werden wir in 
eine unermeßliche Weite kommen, und die große 
Gluͤckſeligkeit der Stadt Gottes erblicken. Ich will 
indeſſen anfangen deine Frage zu beantworten. So— 
bald ſie aus dem Stande der Laͤuterung herauskom— 
men, in welchem, wie ſchon geſagt, ihre geiſtliche 
Lebenskraͤfte, wodurch ſie ſich ſelbſt lebten, ausge— 
trocknet, und ihr Licht verſchlungen und verdunkelt 
worden iſt von dem goͤttlichen Licht, ſo haben ſie kein 
Leben noch Ausſicht, Genuß noch Erkennen mehr, 
gleich wie ein Todter, der, wann man ihn fraget, was 
er will, ſuchet und wuͤnſchet, da ſchweigt er, hier die 
Seele auch, ſie findet keinen Willen zu etwas fuͤr ſich, 
man frage den Todten, was haſt du fuͤr eine Hof— 
nung, und zu was eine Ausſicht? man erlangt keine 
Antwort, eben fo dieſe Seele, fie hat keine Ausſicht 
noch bewuſte Hofnung zu etwas, es ſey Seligkeit oder 
Unſeligkeit, ſie kan ſich uͤber kein Zukuͤnftiges freuen 
noch trauen, ihr Gedaͤchtniß iſt von dem Leben fuͤr 
fich ſelbſt ledig; man frage endlich den Todten, was 
erkenneſt, begreifſt und glaubeſt du? er ſchweigt noch— 
mals, imgleichen dieſe Seele, ſie hat kein erkennen, 
begreifen, noch glauben, weder von Gott und deſſen 
Heil, noch von ſich, weder von ihrem vergangenen 
noch zukuͤnftigen Zuſtand, ihr eigenes Licht und Le— 
ben darinnen iſt ausgeloͤſcht, ſie hat nichts mehr von 
ihrem eigenen davon in ihrer Seele, ihr Leben iſt weg 
nach der alten eingeſchraͤnkten Natur, ſie iſt in Anſe— 
hung ihrer ſelbſt zu nichte und ein Narr worden, Bf. 
73, ihr Leben iſt verborgen, Koloſſ. 3,3, ſie hat alle 
Einſchraͤnkung ihres menſchlichen Theils im Lieben, 
im hoffen und im glauben darin verlohren, und iſt 
tod, unbewuſt, oder unwirkſam mehr darinnen. Nun 
kommt der Geiſt des neuen Lebens in dieſe todten 
\ Gebeine, 
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Gebeine, Ezech. 37. Es faͤngt dieſe Seele an nach 
und nach wieder zu leben, der Gott des Friedens hei— 
liget ſie durch und durch, ihr Geiſt findet ſich in eine 
ſtets friedſame, reine Luft von einer großen Weite ein— 
geleitet, der Glaube, die Liebe und die Hofnung, die 
verborgen in ihr ſonſt waren, leben nun nach und 
nach auf wieder, ſie haben aber ihren Grund rein in 
Gott, in welcher die Seele lebet, und ruhet auf eine 
beſtaͤndige, lautere, Friedens- und freyheitsvolle Wei— 
ſe, darinnen ſie ſich ſo ſehr in Freyheit und los ge— 
macht von allem findet, deswegen Jeſus ſagt: die 
der Sohn frey macht, die ſind recht frey, Joh, 8, 36. 
Ihre Seele faͤngt allgemach an wieder zu leben, aber 
in Gott, der Wille eingenommen von der goͤttlichen 
Liebe, die in allem Gott und ſein Belieben und ſeine 
Verherrlichung ſo will wie Gott ſelbſt ſie in allem will. 
Dieſer Wille wird regiert durch die reine Triebe des 
heiligen Geiſtes, Roͤm. 8, 14, durch welchen und in 
welchen ein ſeliges freuden- und friedenvolles hoͤch— 
fie Gut genoſſen wird, nach dem beliebigen Willen 
Gottes in ſeiner auſſerordentlichen Offenbarung, der 
Verſtand eingenommen durch die göttliche Weisheit 
erkennet im reinen Glauben alles nach der Weiſe Got— 
tes, dann wie Salomo ſaget: reichet dieſe Weisheit 
von einem Ende zum andern, es wird dem Verſtand 
alſo die goͤttliche Wiſſenſchaft nach dem Belieben 
Gottes mitgetheilet, Pſ. 51, und durch die goͤttliche 
Weisheit in aller Erkenntniß erleuchtet und unter— 
richtet, Joh. 16. 1 Cor. 2. Das Gedaͤchtniß von der 
goͤttlichen Beſitzung in der lebendigen reinen Hofnung 
eingenommen, bleibt als ein Anker unbeweglich in als 
len gegenwärtigen und zukuͤnftigen bittern und ſuͤſſen 
Begebenheiten, Roͤm. 8, 35, kurz die Seele fängt nun 
an zu leben fuͤr und durch Gott, was ſie ſonſt durch 
und fuͤr ſich ſelbſt gelebet hat, ſo daß dieſe Seelen 
Götter auf Erden find, Joh. 10, 34; die Seele ge⸗ 
het über in Jeſu Chriſto, in welchem fie lebendig ge⸗ 
machet, und aufs genaueſte vereiniget wird, ſo daß 
Chriſtus 
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Chriſtus ihr ganzes Leben wird, Gal. 2, 20, und ihr 
ſeiner Staͤnde, die er auf Erden bekleidet hat, auch 
theilhaftig machet, dadurch ſie in Jeſu Chriſto verge— 
ſtaltet, und nach ihm gebildet, und endlich zum voll— 
kommenſten Stand der Einheit mit ihm in Gott ge— 
langet, Joh. 17, wann anders die göttliche Beſtim— 
mung es iſt, es nimmt alſo, wie du leicht begreifeſt, 
die Gluͤckſeligkeit dieſer Seelen, von Tag zu Tag zu 
in allen Theilen ihres Geiſtes, und waͤchſet an in dem 
göttlichen Leben in dieſer goͤttlichen Natur, 2 Pet. 1, 
4, und ſie wird zu Zeiten wunderbare Offenbarungen 
Gottes im Anſchauen und Genuß gewuͤrdiget, welche 
Mittheilungen des ewigen Lebens ſind. Doch wie 
kan man dieſen herrlichen Reichthum, Coloſſ. t, 27, 
deutlich machen, welcher uͤber die Grenzen der Ver— 
nunft iſt, 1 Cor. 2, und welcher aller Orten nicht ge— 
glaubt, vielmehr widerſprochen wird, maſſen man 
dieſer groſſen Gluͤckſeligkeit ſo ſehr weit entfernet blei— 
bet, und die wenigſte Begnadigte dahin aus ſehen, 
ſondern vielmehr in den Feſſeln ihrer Eigenheit ruhig 
ſich ſchlafen legen, und darinnen wie die Kinder Iſra— 
el in der Wuͤſten ſterben, und wegen ihres Unglau— 
bens nicht zu dieſer verheiſſenen Gluͤckſeligkeit und 
Ruhe kommen, Hebr. 3, 4. Du wirft dich alſo mit 
dieſem geringen Beantworten deiner Frage begnuͤgen 
laſſen, bis dir der Herr die Wunder deines Heils, die 
er ſolchen Seelen mitgetheilet, zu erkennen, und dir 
theils ſelbſt zu erfahren geben wird, in der Stadt 
Gottes. 

Jacob. Du haſt mich ſchon genugſam befriediget, 
du kannſt aber nicht glauben wie arm ich in mir ſelbſt 
mich finde, und wie ledig und blos ich mich in die— 
ſem heiligen Lichte kenne und ſehe, ich bin wie ein 
todtes Aas noch niemals in der Welt auch auf die— 
ſem ganzen Wege habe ich mich ſo nicht befunden, 
dabey uͤberzeuget mich dis heilige Licht, daß ich das 
jenige auch in der Wahrheit bin, wie ich mich kenne 

und erfahre; o was bin ich eine fo ohnmaͤchtige, duͤr⸗ 
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re, elende und ſuͤndliche Kreatur, es iſt an mir nichts 
gutes, alle meine beſte gethane Werke ſind nur wie 
ein boͤſer Unflath anzuſehen, und ich habe nichts gu— 
tes mehr aufzuweiſen; o wie gut iſt es, daß ich einen 
Heiland habe! und daß ich durch deſſen Verſoͤhnblut 
aus ganz unverdienter Gnade allein ſelig werde, die— 
ſes erkenne ich aus der Tiefe meiner Seelen, auf die— 
ſen meinen Buͤrgen und gutherzigen Erloͤſer will ichs 
dann wagen. 

Gerhard. Dieſe Geſtalt l. B. ſahe ich gerne gruͤnd— 
lich an dir, dann in dieſe ſelige Gottes Stadt gehet 
Niemand durch keines ſeine eigene Werke, ſondern 
nur ein armer, nackter, gebeugter Geiſt ein, dies wirſt 
du gleich zur Genuͤge erfahren, wann wir dieſes Thals 
Ende, da wir nahe bey ſind, erreicht haben. Es ge— 
ben unterſchiedliche Staffelen und Wohnungen der 
Seligkeit, 1 Cor. 15. Joh. 14, wie du geſehen haſt, 
und einigen ſchon durchpaßiret biſt, nach Maaß der 
Staffelen iſt auch die Reinigkeit und Heiligkeit der 
Seelen, wer aber auf dieſen heiligen Berg zu dem 
Thron Gottes ſteigen und zugelaſſen werden ſoll, der 
muß unſchuldige Haͤnde haben und reines Herzens 
ſeyn, Pi. 24. Matth. 5, 8. Pi. 15, 1. 2. 

Jacob. Wie mein l. B. ich finde mich vielmehr 
unrein als rein, und vielmehr eine Mißgeburt, und 
noch dabey bin ich ganz unempfindlich, weder uͤber 
mein gegenwaͤrtiges noch zukuͤnftiges Schickſal, ich kan 
mich nicht aͤngſtigen noch betruͤben, weder daruͤber 
nachdenken, ohnerachtet ich ſo unwuͤrdig mich erfahre, 
daß ich mir vor keinen Bruder von dir darf anſehen, 
ich finde mich dabey ſo ſeltſam, daß ich keine Reflek— 
tion uͤber mich und mein Schickſal machen kan, es 
gehe wie der Herr will, er mache es mit mir, wie es 
ihm gefaͤllt, ſoll dieſer Zuſtand mein Theil bleiben, 
oder kommen zu einem ſchlechtern oder beſſern, ich 
habe kein Waͤhlen noch Geſuch mehr darinnen, ich kan 
mich deshalb weder fuͤrchten, betruͤben noch freuen, 
mein Wille liegt da, mein Verſtand hat dabey En 
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Licht noch Einſicht, mein Wille hat weder Genuß noch 
Neigung, weder wollen noch verlangen, und ich habe 
weder gute Zuverſicht noch Hofuung auf das Zu— 
kuͤnftige, weder Gedanken, Sorge noch Beſchwerniß 
uͤber das Vergangene noch Gegenwaͤrtige, ich kan 
mich um alles dieſes nicht mehr bekuͤmmern, ich bin 
dabey arm, und ganz natuͤrlich ſtill und getroſt, und 
kan mich in keinem Stuͤck meiner ſelbſt nicht mehr an— 
nehmen, dann ich bin gleich wie die Todten in der 
Welt, Pf. 88. 

Gerhard. Dein Zuſtand gefaͤllt mir immer beſſer, 
und ob du dich ſchon unrein ſieheſt durch und durch, 
ſo iſt es doch nur einen aͤuſſerlichen Schaum, das 
reine Gold iſt inwendig drunter verborgen, dann die 
inwendige Reinheit und Schoͤnheit haben die Koͤnigs 
Töchter, Pf. 45, deine Reinigkeit ift diejenige, wie 
du ſie haſt vom Herrn, welche nothwendig erfordert 
wird zum Eingang der Stadt Gottes, der auswen⸗ 
dige Schaum wird der Cherub ſchon dir wegnehmen, 
die Kennzeichen deiner Reinigkeit beſtehen in deiner 
Abgeſchiedenheit von dir ſelber und in deiner Willen— 
loſigkeit, erwarte indeſſen ſo dein Schickſal vom 
Herrn. Hier l. B. iſt dieſes Thals Ende, wir ſind 
ſogleich auf der Ebene, wann wir noch ein klein we— 
nig aufgeſtiegen ſeynd. Indeſſen ſage mir noch, 
was du in dieſem deinem todten, unempfindlichen 
Zuſtand für ein Geſichte von dir ſelbſt haft, und ob 
das auch einige Wuͤrkung auf dich machet, darüber 
erklaͤre dich ein wenig fo du kanſt. 

Jacob. Ich erkenne mich als einen Suͤnder, und 
ſehe mich durch und durch verdorben und abſcheulich, 
ich kan mich aber darüber weder aͤngſtigen noch be— 
kuͤmmern, dieſer Zuſtand iſt mir auch nicht befchwer= 
lich, und finde auch kein Verlangen davon los zu 
ſeyn. Es druͤckt mich auch derſelbe nicht mehr, es 
eckelt mich auch nicht mehr davor, oder macht mir ei⸗ 
nige Beſchwerniß eben ſo wenig wie einem Todten 
der Koth des Grabes, ich bin dabey ganz natuͤrlich 
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ruhig, und mir ſelbſt und meines armuths und elends— 
vollen Zuſtandes ſammt allen ſeinen Uebeln ganz da— 
bey vergeſſend und unempfindlich, Jeſ. 38, 18. Pf. 
22, 16. Pf. 31, 13. g 

Gerhard. Der Herr hat dich l. B. ſeiner großen 
Barmherzigkeit gewuͤrdiget und dich in ſolche Faſſung 
geſetzt, daß du hier bey der Pforte zu der groſſen 
Herrlichkeit beſtehen kanſt, ich uͤberliefere dich alſo 
hier dieſem Cherub, daß er dich unterfuche, ob du ges 
ſchickt biſt oder nicht, um dahin einzugehen, wirſt du 
fähig und würdig erfunden, fo wirft du anſtatt dei— 
ner alten Kleider, die hier im Thal zuruͤck bleiben, 
mit dem reinen und weiſſen Kleid der Unſchuld be— 
ſchenket und angezogen werden, damit du in die Re— 
ſidenz Gottes wirſt mit mir eingehen duͤrfen. Dies 
iſt die Pforte l. B. man kan an der Schrift, die uͤber 
der Pforte ſtehet bemerken, was hier vorgehet, ich will 
die Schrift, die mit goldenen Buchſtaben geſchrieben 
iſt, dir vorleſen, ſie heiſſet: Selig iſt der Mann, der 
die Prüfung erduldet, nach dem er bewaͤhret iſt, wird 
er die Krone des Lebens erhalten, Jac. 1, 12. Dies 
unterſucht dieſer Cherubim bey dir, ſo bald er die 
Pforte eroͤfnet, welches er thun wird, ſo bald du da 
wirſt anklopfen, ſo klopfe dann ganz kindlich und 
freymuͤthig an. 

Jacob. Ich bin l. B. ohne Furcht, und gebe mich 
willig ſeiner Hand hin, und unterwerf mich nicht al— 
lein ſeiner Pruͤfung, ſondern auch ſeinem Urtheil, es 
falle aus, wie es wolle, dann ich bin mit allem Wil⸗ 
len Gottes zufrieden, ſein Wille iſt mein Wille und 
meine Seligkeit, er werde nun verherrlichet, es ſey 
dadurch daß er mich aufnimmt oder abweiſet, mein 
Loos iſt ſein Wille und ſeine Verherrlichung, in die— 
ſer Geſinnung klopfe ich nun mit aller Freymuͤthigkeit 
an. 

Gerhard. Du biſt würdig und bewährt vom Che— 
rub erfunden worden, mein lieber und werther Bru⸗ 

der. Nun ſo bringe ich dir dann auch die jüffefte 
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und angeuehmſte Bottſchaft des Evangelii, mache 
dich alſo auf und werde Licht, dann ſiehe dein Licht 
kommt, und die Herrlichkeit des Herrn geht auf uͤber 
dir, Efai 9, 2. Cap. 60, 1. 2. Du biſt der Vor: 
wurf der Barmherzigkeit, an dir wird erfuͤllet was 
der Evangeliſt ſaget: Die da ſaſſen in der Finſter— 
niß und Schatten des Todes iſt ein helles Licht auf— 
gegangen, Matth. 4, 16. O mein werther Bruder, 
wie groß wird deine Gluͤckſeligkeit nun werden, ſo 
kommt aus dem Verweßlichen die Unverweßlichkeit, 
aus dem Sterblichen die Unſterblichkeit, ſo wird end— 
lich aus der Schwachheit die Kraft gebohren, und im 
Tode das Leben, 1 Cor. 15. Nun iſt der Tod ver- 
ſchloyngen in den Sieg; Tod wo iſt nun dein Sta⸗ 
chel, Hoͤlle, wo iſt dein Sieg? Gott ſey ewig Dank, 
der dir den Sieg gegeben hat durch unſern Herrn Je— 
ſum Chriſtum. Die Nacht iſt nun vergangen und 
der Tag koͤmmt nun herbey, Roͤm. 13, 12. Siehe, 
da bricht die Morgenroͤthe deines neuen, göttlichen 
Lebens heran von der Sonnen der Gerechtigkeit und 
zwar mit groffem Heil nnter ihren Flügeln. O felig 
biſt du, der du berufen biſt zu dem Abendmal der 
Hochzeit des Lammes! Off. Joh. 19, 9, und bewährt 
biſt erfunden worden, um einzugehen in den hoͤchſten 
Ort der Seligkeit, da der Herr im Allerheiligſten 
wohnet, wo unausſprechliche Seligkeit iſt. 

Jacob. O mein l. B. ich bin ganz aus mir ſelbſt 
verſetzet, und bin ganz weggeruͤckt uͤber die goͤttliche 
Liebe, die er einem ſo großen Suͤnder beweiſet. O 
welch ein neuer Tag der Gluͤckſeligkeit faͤngt an in 
meiner Seele hervorzubrechen, ein Tag der Freyheit, 
des Friedens und des Lichts, ein Tag, da ich von den 
reinen, lebendigen, goͤttlichen Liebesſtrahlen auf eine 
fo ſelige Weiſe beſchienen werde, ein Tag, da ich au- 
fange ein Gut theilhaftig zu werden, welches ich ehe— 
dem hofte, nun aber zu genießen anfange, und wel- 
ches von Tag zu Tag ſuͤßer und ſeliger wird. O laß 
mich doch ein wenig 5 anbeten den der er 
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fo hoch geliebet, und zu einer fo großen, feligen Herr⸗ 
lichkeit aus Gnaden erwaͤhlet, berufen und erkauft 
hat, und mir dermahlen dieſes große Heil mitthei— 
let, ich weiß mich nicht von Empfindung meiner Un— 
wuͤrdigkeit zu laſſen. Ach ſchaue l. B. mit welchem 
reinen, weißen Kleid der Unſchuld ich von meinem 
lieben Heiland durch den Cherubin bin beſchenket 
u angekleidet worden. Ich will ihn dafür erhe— 
en: 


Mel. wie ſchoͤn leucht uns der Morgenftern. 


Mein Herz iſt ganz entzuͤndet hier, 
O was ſoll ich nun bringen dir 

Zur Dankbarkeit, o Guͤte! 

Ach nimm hin meine Nichtigkeit 

Und laß zu hoͤchſter Wuͤrdigkeit 

Dich preiſen mein Gemuͤthe. 

Laß mich, ewig, dir nun leben 

Und erheben deinen Nahmen. 

In den reinſteu Liebes-Flammen. 


O! wie haſt du ſo ſehr geliebt 
Mich Wurm, der dich fo oft betrübt, 
Und den du noch willſt ehren. 

Mein Herz zerſchmeltzt in Demuth hier, 
O, daß ich koͤnte mich dafuͤr 

In deinem Lob verzehren. 

Laß mich hoch dich nun beſingen 

Ehre bringen deinem Nahmen 

Und anbeten ewig! Amen. 


Gerhard. Ich nehme an deiner Gluͤckſeligkeit mein 
werther Bruder vollkommen Antheil, theils weil du 
dadurch ſo hoch begluͤcket wirſt, und ein uͤberſchwenk— 
liches, ewiges, unverwelkliches, ſeliges Erbe davon 
traͤgeſt, theils aber auch deshalben und zwar beſen— 
ders, daß die allerverherlichungswuͤrdige Majeſtaͤt 
Gottes auch durch dich verherrlichet wird und auch 
in dir ihr Vergnuͤgen findet, dies iſt mein ganzes en 
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ben, Gal. 2, 20. O ſo ſchaue dann nun einmal 
auf, und vergnüge dich in der Herrlichkeit dieſer Ge— 
gend. Siehe, da weiden die Laͤmmer auf der fetten 
und grafigten Weide, genieſſe nun nach deinem Ge- 
fallen die Fruͤchte, die von allen erdenklichen Arten 
in dem vollkommenſten Ueberfluß hier wachſen, trinke 
von den lebendigen Waſſerſtroͤhmen, die aus der 
Stadt Gottes hier an allen Orten flieſſen, ſie wer— 
den deine ganze Seele verjuͤngern und alle deine Le— 
bensgeiſter durchdringen und göttlich machen; ſiehe, 
wie alles hier durchſcheinet, und die ganze Gegend 
dort einen klarifizirten und kriſtallinen Glanz hat; 
ſiehe von fernen dieſes alles, und komme dahin mit 
mir, dann der Herr hat deine Niedrigkeit angeſehen, 
und hat dich gewuͤrdiget zu dieſer Gluͤckſeligkeit, Luc. 
1, 48. 8 
Jacob. O liebſter Bruder! was bin ich die arme 
Made, was bin ich, Staub und Aſche, daß ich ſoll 
einer noch groͤſſern Gluͤckſeligkeit theilhaftig werden. 
Ich erfahre ſchon davon die Erſtlinge in einem frie— 
denvollen, weiten Raum, darinnen ich eintrette; ich 
erfahre eine Staͤrke der Seelen, und finde mich ſo 
leicht wie ein Vogel in der Luft; ich erfahre eine Luft 
von ſo ſtiller Erhabenheit und Heiterkeit, von ſo einer 
ſtaͤrkenden, ſuͤſſen Wonne, daß alle Lebensgeiſter ers 
quicket werden, tief in meiner Seele eroͤfnet ſich ein 
Grund von einem ſolchen großen Reichthum und Gut, 
daß ichs nicht beſchreiben, noch von wegen ſeiner Lau— 
terkeit nicht nennen kan, mein Wille erfaͤhret davon 
eine fo lautere Liebe gegen meinen göttlichen Vor- 
wurf, daß die aufſteigende Neigungen, die gemäß ei- 
nem Rauchwerk ſeynd, nur auf ſeine Verherrlichung 
gerichtet ſind; mein Verſtand hat nie das begriffen 
noch erkannt, was ihm jetzt ohne mein Zuthun zu ent= 
decken und zu beſchauen gegeben wird; mein Ge— 
daͤchtniß hat nie beſeſſen was es jetzo beſitzt, nie ſol⸗ 
che ſuͤſſe und hohe Erinnerung von der Majeſtaͤt Got— 
tes. Kurz, mein Gedaͤchtniß fängt an ein großes, ſe⸗ 
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liges Gut zu beſitzen, mein Verſtand mit der goͤttli— 
chen Weisheit beſtralt zu werden, und mein Wille 
wird anerfuͤllt mit der goͤttlichen Liebe und mit eivem 
ſuͤßeſten Friedensgut, und alle meine Gemuͤthsbewe— 
gungen beſaͤnftiget und geſtillet. Ja, l. B. dieſe 
Gluͤckſeligkeit wird von Tag zu Tag groͤſſer nach al— 
len Theilen meiner Seele. Ich erfahre eine neue 
Welt, eine himmliſche Fruͤhlingsgegend, darin ich 

mich wie verjüngert und erneuert finde. 8 
Gerhard. Ja, mein l. B. ſo gehts durchs Gedroͤn— 
ge zum Gepraͤnge, die Pforte iſt enge und der Weg 
ſchmal der zu dieſem Leben fuͤhret, ein ganz abgeſchied— 
ner arm und nackter Geiſt kan nur hier durch kommen, 
er muß zuvor, wie dir geſchehen iſt, unter das 
Schwerdt des Cherubins. Nun werden wir nicht 
weit ſeyn mehr von der Stadt Gottes, da wir eine un— 
zaͤhlbare Menge glaͤnzender Geiſter, eine Schaar nach 
der andern finden und ſehen werden, einige davon 
ſind noch vortreflicher als die andern. Es geben tie— 
fer in dieſer Gottes Stadt hinein, die noch von weit 
groͤſſerem Glanz, Herrlichkeit und Heiligkeit ſind, als 
jene, die wir gleich werden antreffen, es geben unter 
jeder Geſellſchaft dort Heilige des alten und des neu— 
en Teſtaments, heilige Märtyrer, heilige Altvaͤter 
und heilige Matronen. Da iſt ein heiliges Jung— 
frauenvolk, ein heiliges Harfenvolk, auch deren, die 
uns ihre geſegnete Schriften hinterlaſſen haben, die 
wohnen im Heiligen des Tempels Gottes. Run find 
weiter noch hinauf vor dem Thron Gottes bey dem 
glaͤßernen Meer noch reinere, klarificirtere, ſelige Ein— 
wohner hier. Im Allerheiligſten des Tempels vor 
dem Herrn dienen die Seraphinen und Cherubinen, 
da ſind die 24 Elteſte als die groͤſte Heilige, da 
ſind die 7 Erzengel und endlich die 4 Thiere, welche 
die allervollkommenſte Heilige ſind, du wirſt ſie alle 
ſehen und kennen lehren. Unſer Stammvater Adam 
und Eva, die wie die Sonne glaͤnzen, ſind unter Jeſu 
Herrſchaft die Vornehmſten. Da iſt die ee 
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Gottes Maria, die in der erhabenſten Herrlichkeit 
leuchtet, da iſt Henoch, Noa, Abraham, Iſaac und 
Jacob, der goͤttliche Mann Moſes und David, mit 
den übrigen heiligen Erzvaͤtern und Propheten, be— 
ſonders aber die heilige Apoſtel, welche Koͤnige und 
Fuͤrſten in ihrer Pracht und Herrlichkeit ſeynd, und 
ein uͤberhimmliſches Weſen haben, auch ſeynd auf 
dieſen hoͤchſten Staffeln diejenige, welche der Herr 
als aufferordentliche Lichter und apoftolifche Lehrer 
zu ſeinem Dienſt in der Welt gebraucht hat, dieſe 
leuchten in einem himmliſchen Glanze. Obſchon alle 
dieſe noch weit hinauf wohnen, ſo kommen ſie doch 
ofters nach ihrer göttlichen Neigung, und beſuchen 
die niedrigen Staffeln der Einwohner, und dieſe ge— 
hen auch wohl hinauf zu ihnen, und haben ihre Un- 
terredung von den Wundern der Gnade und der Herr- 
lichkeit, welche ihnen in der Zeit und in der Ewig— 
keit wiederfahren ſeynd. 

Jacob. Haben dann l. B. dieſe Einwohner alle 
einerley Beſchaͤftigung, und genieſſen ſie denn auch 
einerley Seligkeit, oder wie iſt es damit beſchaffen? 

Gerhard. Einen Zweck der Beſchaͤftigung aber 
nicht gleichmaͤßige, auch genieſſen ſie zwar einerley 
Seligkeit, darinnen ein jeder und eine jede Geſell⸗ 
ſchaft vollkommen ſelig iſt, aber ihr Unterſchied in 
dem Maaß der Seligkeit iſt groß, 1 Cor. 15, doch 
begehret ja nicht der kleinſte und geringſte Einwoh— 
ner dieſer himmliſchen Herrlichkeit das groͤſſere Maas 
eines andern, ſintemal ein jedes Herz nach ſeiner Weite 
und Groͤſſe von der Seligkeit vollkommen angefüllt ift, 
und keine groͤſſere verlangen kan, es ſey dann, daß die 
Faßlichkeit des Herzens oder Geiſtes, von Gott noch 
mehr ausgebreitet wuͤrde, ſo wuͤrde es eben die Selig⸗ 
keit erlangen, welche diejenige Geſellſchaft haͤtte, die 
ſo weit ausgebreitet waͤren, als wie das Herz ausge— 
breitet wuͤrde, da es denn auch zu dieſer Geſellſchaft 
aufſteigen, und geſellet wuͤrde werden. Allein hier hat 
die rechte Praͤdeſtination oder die Auserwaͤhlung ſtatt, 
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wovon Jeſus Matth. 22, ſagt, und keine andere, wel: 
ches genugſam bewieſen werden kan. Indeſſen, ob— 
ſchon einige zu einer hoͤhern und groͤſſern Seligkeit ers 
waͤhlt ſind, als andere, ſo ſind ſie doch alle vollkommen 
ſelig, wann ſie ihre goͤttliche Beſtimmung erreicht ha— 
ben, und man koͤnte den ganzen Himmel als ein felis 
ges Paradies anmerken, in welchem dieſer ſeligſte 
Ort der Tempel Gottes und das Allerheiligſte der 
Thron Gottes ſey, die niedrige Staffeln als den Berg 
Zion, Off. Joh. 14, und das neue Jeruſalem, Off. 
Joh. 21, mit feinen Einwohnern, und die noch Rie— 
drigere als die Staͤdte um Jeruſalem anmerken, wie 
dann auch die heilige Schrift und andere Maͤnner ſich 
deſſen bedient haben. 

Jacob. Sage mir dann noch, wie es in Anſehung 
der Beſchaͤſtigung dieſer ſeligen und vollendeten Ge— 
rechten in dieſem herrlichen Koͤnigreich der Himmelen 
beſchaffen iſt, dann nach meinem Beduͤnken ſeynd wir 
nicht weit mehr von den erſten Einwohnern dieſer 
Stadt Gottes, maſſen ich von weiten den Trometen— 
hall und allerhand mir bekante und unbekante muſi— 
kaliſche Inſtrumenten und ein himmliſches Geſaͤnge 
vernehme, dabey iſt mir ein majeſtaͤtiſches Weſen jo 
eingedrungen, daß ich ſchlieſſen kan nah da zu ſeyn. 
O l. B. wer kan die Fruchtbarkeit, Klarheit und 
Herrlichkeit dieſer Gegend beſchreiben? wer kan die 
niedliche, himmliſche Muſik ohne Eutzuͤckung. verneh⸗ 
men? wer Fan den über alles ſuͤſſe, herzſtaͤrkenden 
Geruch des ewigen Lebens in ſeiner balſamiſchen 
Koſtbarkeit erdeuken? wer kan den allerlieblichſten 
Genuß des ſeligen Gutes ausſprechen, und ſich vor— 
ſtellen die himmliſche Wolluſt, die von fo mancherley 
Arten in ſo groſſem Ueberfluß hier empfunden und 
genoſſen wird? alles erſtaunt daruͤber in mir! doch 
ich verlange zu hoͤren von dir die Beſchaͤftigung der 
Einwohner in der Stadt Gottes. 

Gerhard. Was die Beſchaffenheit ihrer unterſchied— 
lichen Beſchaͤftigung iſt, die wirſt du beſſer Ai 
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können, wann du bey fie kommſt, dann ich gedenke 
nach Gottes Willen zum Theil dich durch dieſelbe zu 
fuͤhren, und dir unterſchiedliche Geſellſchaften dieſer 
Einwohner ſehen zu laſſen, doch will ich dir in etwa 
anjezo Genuͤge leiſten in deiner Frage: da ſeynd Ein⸗ 
wohner, die mehr in der Erkenntniß Gottes ihr Leben 
und ihre Fuͤhrung gehabt haben, darunter Paulus 
der Apoſtel kan gezaͤhlt werden. Andere, die mehr 
in der goͤttlichen Liebe ihr Leben und Fuͤhrung gehabt 
haben, als Johannes der Apoſtel und Liebes Juͤnger 
Chriſti, ſeynd dieſe beyde Apoſtel von einer Vollkom— 
menheit und Ausbreitung, fo haben fie auch einen 
Grad der Seligkeit, aber in der Beſchaͤftigung ſeynd 
ſie unterſchieden, Johannes iſt vollkommener in der 
Liebe, Paulus in der Erkenntniß Gottes, jener be— 
ſchaͤftiget ſich in der Liebe mit denen, die dieſe Fuͤh— 
rung wie er gehabt haben, als Maria Magdalena; 
aber wohl zu merken, daß ſie auch ſeinen Grad der 
Vollkommenheit darin muͤſſen erreicht, ſonſt ſind ſie 
in einer niedrigen Geſellſchaft derer, die dieſe Fuͤh— 
rung gehabt haben, wiewohl tauſenderley Mannig- 
faltigkeiten der Anbetung und Verherrlichung Got— 
tes anzutreffen ſeyn, gleich als einen Garten von 
mannigfaltigen, edlen Blumen, welche da alle zur 
Zierde und Beluſtigung Gottes ſeynd, und die Wun— 
dere feiner Wege, feine Tugenden und Vollkommen 
heiten verkuͤndigen, und ſo wie Johannes, wie ge— 
ſagt, ſich in der goͤttlichen Liebe beſchaͤftiget eben ſo 
in Anſehung Pauls, dieſer beſchaͤftigt ſich in einer 
hohen Beſchauung und Erkenntniß Gottes, ſeine Ge— 
ſellſchaft ſind diejenigen, die auch alſo dieſe Fuͤhrung 
gehabt haben, naͤmlich, Moſes; haben ſie aber eine 
ſolche Vollkommenheit in dieſer Geſellſchaft nicht er= 
reicht, fo ſeynd fie in einer niedrigern Geſellſchaft die- 
ſer Art ſeligen Seelen. Auch iſt noch unter den Se— 
ligen einen noch mannigfaltigeren Unterſchied in ih— 
rer Beſchaͤftigung, ſowohl in denen niedrigen als hoͤ— 
hern Graden der Seligen, da iſt eine Geſellſchaft, die 
in 
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in den Geheimniſſen in Chriſto Jeſu ihre Fuͤhrung 
gehabt haben, als zum Exempel einige in feiner Kind- 
heit, einige in ſeinem apoſtatiſchen Amt, einige in 
ſeinem Leiden, dieſe ſeynd ſeiner Kindheit, andere 
ſeinem apoſtatiſchen Amte, jene ſeinem Leiden gleich— 
foͤrmig worden, ein jeder ſchaut dieſen Stand, den er 
getragen, vollkommener ein, als der andere, doch 
koͤnnen ſie alle einen Grad der Vollkommenheit ha— 
ben, und ſo haben ſie auch eine Ausbreitung und ei— 
nen Grad der Herrlichkeit; nur daß ein jeder ſein be— 
ſonderes Lob auſtimmet, und feine Verherrlichung 
Gottes abſtattet, doch haben ſie alle von eben denfel: 
bigen Genieſſungen, Erkenntniſſen und Einſichten aus 
Gott ihrer Quelle alles Lebens und Seligkeit, fie be: 
ſchauen und genieffen ein jeder nach feiner Vollkom— 
menheit die Geheimniſſe in Gott und Jeſu Chriſto, 
doch die in dieſem, jene im anderen hoͤher das Ge— 
heimniß, worzu fie beſtimmet, und darin ihre Fuͤh- 
rung hier geweſen iſt, zum Exempel die Seraphinen 
ſeynd die hoͤchſten Geiſter in der Liebe, ſie erkennen 
und beſchauen aber auch, doch nicht ſo hoch wie die 
Cherubinen, die Cherubinen ſeynd die hoͤchſten in der 
Beſchauung und Erkenntniß Gottes, aber ſie lieben 
und genieſſen auch, nicht aber in dem Maaſſe wie die 
Seraphinen, und ſo iſt es mit allen Seligen im Pa— 
radies; doch dies iſt noch zu erinnern: daß die Er— 
fahrung der Staͤnde Jeſu Chriſti einen Vorzug gegen 
die bloße Einſicht hat, und hierinnen übertreffen die 
Sterblichen alle Himmelsgeiſter auch die Hoͤchſten, 
und kommen Jeſu am naͤchſten, deswegen ſie auch 
feine groͤſte Diamanten in ſeiner koͤniglichen, guͤlde⸗ 
nen Krone ſind, ſintemal ſie ihm aͤhnlich geworden 
ſeynd in ſeinen Staͤnden, welches kein Seraphim noch 
Cherubim als geſchaffener Engel geworden iſt, noch 
ſeyn konnte, daher ſeynd es auch diejenigen, die das 
Mahlzeichen des Lammes an ihrer Stirne tragen, 
und dem Lamme unter der Fahne feines Creuzes nach⸗ 
folgen, es iſt ſo zu ſagen ſeine Leibgarde und ſeynd 
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Jeſu gleichfoͤrmig, 1 Joh. 3, 2. Und er ſelbſt iſt der 
Fuͤrſt unferer Welt durch fein Erlöfungswerf worden, 
und der Erſtgebohrne wie die Schrift ſagt, unter 
ſeinen Bruͤdern nach dem Geiſt. 

Jacob. Dieſes habe ich nie ſo eingeſehen, indeſ— 
ſen verlangt mich in die Stadt des Lebens, in dieſes 
himmliſche Jeruſalem einzugehen, wir muͤſſen nun 
gar nahe ſeyn, dann wir ſind in dieſer glaͤnzenden 
Gegend ſchon ziemlich fortgewandelt; o Bruder! 
wie herrlich iſt es ſchon hier, alles iſt helle, das ewige 
Licht hat hier keinen Gegenſtand, darauf ſeine Strah— 
len zuruͤck gehen, wie groß, weit und eben iſt dieſe Ges 
gend! wie geiſtlich! alles was hier empfunden und 
genoſſen wird, wie balſamiſch riecht es hier nach ewi— 
gem Leben! | 

Gerhard. Sieheſt du da vor dir die guͤldene Pforte 
nicht, welche von unterſchiedlichen Edelſteinen glaͤn— 
zet? ich ſehe, daß die Pforte aufgethan wird, und 
daß eine Menge himmliſcher Heerſchaaren da heraus— 
kommen, ſie werden ohne Zweifel deine Ankunft wiſ— 
ſen, und kommen dich herein zu holen; hoͤre, wie ſie 
mit ihren himmliſchen Inſtrumenten muſiciren, uns 
ihre große Freude uͤber deine Ankunft dadurch zu er— 
kennen geben, merke genau, man kan etwas verſtehen, 
ſie beſingen die goͤttliche Tugenden, und des Lammes 
Blut, das uns erkauft hat, die guͤldene Buchſtaben 
uͤber der Pforte geſchrieben, kan man auch ſchon von 
weitem leſen, naͤmlich: Gehe herein du gerechtes 
Volk, das den Glauben bewahret hat, Jeſ. 26, 2. 

Jacob. Ich merke, l. B. daß es glaͤnzende Gei— 
ſter mit Kronen auf ihrem Haupte ſind, und daß ſie 
eine entzuͤckende, engliſche Muſik machen dergleichen 
ich noch nie gehoͤret, und von Wuͤrkung ſo ſelig erfahren 
habe; ſiehe da! ſie ſeynd jetzt bey uns, wie lieblich, 
freundlich und unſchuldig iſt ihr Anſehen, Strahlen 
des Lichts gehen aus ihrem Angeſichte; ach wie be— 
gierig und lebendig ſeynd ſie um uns zu umfangen, 

und in ihre Mitte zu nehmen. Mein Bruder, welch 
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ein weit groſſer Unterſchied iſt zwiſchen dieſen Zioni⸗ 
tiſchen Einwohnern und jenen, die wir in unſerem zus 
ruͤckgelegten Wege haben angetroffen. O komm l. B. 
laß uns ihnen entgegen laufen, und ihre zaͤrtliche Lie— 
be mit einer nemlichen Gegenliebe beantworten, und 
mit ihnen anſtimmen das reine Lob der Verherrlichung 
Gottes, womit ſie uns bewillkommen. Es iſt ein 
Geſang nach meinem Herzen, worüber ich ganz ent= 
zuͤndet in dem was ich bin, und was Gott iſt, ſtehe. 
O wie groß hat der Herr an mir gethan! welche un— 
zaͤhlbare Guͤte ſehe ich hinter mir, welche Barmher— 
zigkeit ſehe ich vor mir! Meine Ingeweide dringen 
mich meinen Gott zu verherrlichen fuͤr ſeine Treue 
und unverdiente Liebe, die er mir in vergangener Zeit 
erwieſen hat, und heute aufs neue beweiſet. 


mel. Jeſu meine Zuverſicht. 


du unbegreiflich Gut, 

O du Liebe ohne maſſen! 
Wer kan deine Liebes Glut 
Zu mir größten Sünder faſſen? 
Es kan keine Ewigkeit 
Im Lob mich genuͤgen heut. 


2. 
Ach ich bin gar zu gering, 
Daß ich wuͤrdig deine Treue 
Anbetung und Ehre bring, | 
Und du ſchenkeſt doch aufs neue 
Eine ſolche Seligkeit 
Meiner armen Nichtigkeit. 


Ä 3. 
O wann ſoll ich dich dafuͤr 
Ohne Ende wuͤrdig preiſen, 
Du allein, du kanſt in mir 
Es am beſten dir erweiſen, 
O ſo goͤnne dieſe Freud 
Deinem armen Staͤubchen heut. a 
Gerhard. 
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Gerhard. Dieſer dein Geſang l. B. harmonirte gut 
mit denen Seelen, die da nahe bey uns ſind, es ſeynd 
meiſtens, wie ich merke, engliſche Geiſter aus unſerer 
Welt, und viele liebe Bekannten aus unſeren Gegen— 
den; hoͤre, wie vergnuͤgt ſie uͤber unſere Ankunft 
ſeynd, ſie rufen dir voll Freuden zu: Willkomm, will— 
komm du Geſegneter des Herrn, der du uͤberwunden 
haſt durchs Lammes Blut, und mit dem heiligen 
Geiſt verſiegelt biſt. Komm herein zu der Wohnung 
des Herrn, und zu dem Hauße unſers Gottes Jacobs. 
Komm herein du l. B. und Mitgenoß unſerer Ge— 
meinſchaft, und helfe uns verherrlichen den Gott, der 
allein Gott iſt, den Gott, der ohne Maaß, ohne Ziel 
und ohne Grund iſt in ſeinen Liebeswundern, komm 
herein und empfahe dein Erbtheil, das er vor dich be— 
reitet und beſtimmet hat aus Gnaden. 

Jacob. Ich muß l. B. meine Augen vor mir ſelbſt 
zuhalten, ich koͤnnte ſonſt unmoͤglich dieſe große 
Barmherzigkeit Gottes und die große Liebeszunei— 
gung zu mir von dieſer ſeligen Schaar ohne Empfind— 
lichkeit nicht aushalten; o was bin ich Staub und 
Aſche, daß ich ſo unverdient gewuͤrdiget werde ihrer 
Liebe. Wie komm ich zu! und was beweget euch 
doch zu mir? O ihr gluͤckſelige Freunde Gottes, daß 
ihr einem ſolchen großen Suͤnder den Werth eurer 
Liebe ſchenket, ſchauet doch an meine Geringheit, 
und daß ich nur ein Kind der unverdienten Gnaden 
meines und eures lieben Heilandes bin, der mich oh— 
ne mein Verdienſt mit dieſem Kleid der Unſchuld be— 
gnadiget hat, dieſes Kleid, weil es von dem Herrn der 


Herrlichkeit mir zugeſandt worden, und er mich da— 


mit bekleiden laſſen, iſt es nur allein vielleicht, daß 


ihr zu lieben und hochzuſchaͤtzen habt, und daß er 
mich wuͤrdiget darinnen ein Vorwurf ſeiner großen 
Barmherzigkeit zu ſeyn. Doch ich will unter euch 


erſcheinen, weil es, wie ihr mir ſagt, mein liebſter 
Heiland alſo befohlen. Dafuͤr lobe den Herrn mei— 
ne Seele, und was in mir iſt ſeinen heiligen Namen, 


Pf. 103, ihm ſey die Herrlichkeit, Hallelujah! 
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Nun ihr ſeyd mir dann auch von ganzem Herzen 
willkomm, mein Innerſtes erfaͤhret eine ſuͤſſe Harmo— 
nie und Gemeinſchaft mit euch, und ihr feyd meine 
Herzensfreunde in unferem Herrn, den ich verlange 
mit euch ewig zu verherrlichen. 

Gerhard. Freylich dieſes Kleid mein l. B. hat dir 
darum unſer Herr und Heiland Jeſus Chriſtus zuge— 
ſandt, welches das hochzeitliche Kleid iſt, womit alle 
diejenigen bekleidet werden, die in dieſe Gottes Stadt 
eingehen, das alte Kleid wurde deswegen im Thal 
zuruͤckgelaſſen, weil man nicht damit in dieſelbe kom- 
men kan noch darf, Matth. 22, 12. Jeſ. 61, 10. Off. 
Joh. 3, v. 5, 18. Dies weiſſe Kleid der Unſchuld 
ſieheſt du deswegen auch an dieſen unſern lieben Be— 
gleitern zum Paradieſe, welches die Reinigkeit der 
Seelen bedeutet, aber wie gefällt dir dieſe ſelige Ge⸗ 
ſellſchaft, und wie gefaͤllt dir dieſe Muſic und Toͤne, 
womit dich dieſe Geſellſchaft begleitet, und welche dort 
in der Stadt Gottes von den Einwohnern beantwortet 
und deinethalben gemacht wird, ſiehe bey der Pforte 
ſtehen viele glänzende Geiſter, die dein warten ſchon. 

Jacob. Ich kan nicht mehr reden l. B. und mei: 
ne Orgel iſt verſtimmt und ſchweigt; dann dieſe Toͤ⸗ 
ne machen mir die herrlichſte Orgelmuſik eckelhaft, 
es iſt ein ſolcher Unterſchied als der Himmel gegen die 
Erde, was ich ſehe, empfinde und hoͤre, machet mich 
erſtaunen, und ziehet mich immer mehr aus mir ſelbſt, 
und beuget mich ohne Aufhoͤren in meine Nichtigkeit, 
ich kan dir auf deine Frage deswegen nicht antwor— 
ten, weil ſowohl die Einwohner als ihre Muſik weit 
uͤbertreffen alles das was ich davon ſagen kan. Aber 
ſiehe! hier find wir an der Pforte, dann ich Fan dur 
dieſelbe ſchon hinein ſehen. O Herrlichkeit Gottes! 

o praͤchtige Stadt des Lebens und des Lich res ! Wie 

lieblich find deine Wohnungen Herr Zebaoth! Alles 

l. B. ſehe ich klarifizirt vom lauterſten Golde und 
Edelgeſteine. 

Gerhard. Siehe, wie freuen ſich bey der 8 
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da die glänzende deiner Ankunft, Vor Freuden jubi⸗ 
liren ſie, jetzt werden ſie dich umarmen, und dich in 
die Stadt Gottes einfuͤhren, ſo gehe dann ein werther 
Bruder, und empfange das herrliche Erbtheil das 
dir der Herr zugedacht, Pi. 16, 6. Nun wirſt du 
anfangen ein goͤttliches Leben zu leben, und das er— 
fahren was noch kein Auge geſehen — kein Ohr ge— 
hoͤret und in keines Menſchen Herz gekommen iſt, 1 
Cor. 2, 9; Gott deinen Schöpfer, deinen Erlöfer, 
ſamt dem heiligen Geiſte darinnen ewig zu verberr— 
lichen und zu preiſen, fuͤr alle das Gute womit er dich 
in der gegenwärtigen und vergangenen Zeit begna— 
digt hat. 

Jacob. O mein l. B. wie ſoll ich und wie kan ich 
würdig verehren die Hoheit und Majeſtaͤt Gottes, 
die nach ſeiner großen Menſchen Liebe mich ſo gnaͤ— 
dig angeſehen und begnadigt hat. Jetzt fang ich an 
ein Leben zu erfahren in und fuͤr Gott, deſſen Art ich 
nie gefaſſet noch erdenken haben koͤnnen und unaus— 
ſprechlich iſt, aber auch zu euch als einen ganz un— 
wuͤrdigen, meine liebe herzens Freunde iſt mir ge— 
goͤnnet zu gelangen, euch umfaſſe ich alle mit dem 
heiligen Kuß, meine Freude und Erquickung iſt es 
euch zu ſehen und in eurer Geſellſchaft mich zu fin⸗ 
den, ich bin deſſen als einen großen Suͤnder unwerth, 
es gefaͤlt aber der uͤberſchwenglichen Liebe meines 
getreuen Heilandes alſo, darum ſo wuͤrdiget mich ar— 
men Sünder eure ſelige Geſellſchaft, ich ergoͤtze mich 
an eurer Gluͤckſeligkeit und Herrlichkeit und erfreue 

mich darüber, daß ich euch fo ſelig in Gott dem hoͤch— 
ſten Gut und in feinem Lobe fo unermuͤdet finde, ges 
lobet ſey die ewige Liebe, bey dieſem Eintritt in dieſes 
himmliſche Leben, daß ſie mich hieher gebracht und 
ſo hoch begnadigt hat, ſo nehmet mich denn auf in eu— 
re ſelige Geſellſchaft und wuͤrdiget mich in eurer Ge— 
meinſchaft zu leben und den Namen Jehova anzubes 
ten und zu verherrlichen immerdar. Ich verlange 

mit euch auf und abzuſteigen, in dieſer Beſchaͤftigung 
ER feines 
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ſeines Lobes um zu erheben feine Größe und zu ſin— 
ken in unſere Bloͤße. O ich bitte euch vereiniget 
euer Lob mit dem meinigen, um das hoͤchſte Gut fuͤr 
das was er mir erwieſen, die Tage meines Lebens 
wuͤrdig zu preiſen ewiglich. Aber meine Lieben! ſa— 
get mir doch was das vor eine Herrlichkeit und Schoͤn— 
heit iſt, die ich da auf einem hohen und erhabenen 
Thron vor mir ſchaue, und die mich ſo voller Ehrer— 
bietigkeit machet. ' 

Gerhard. Es ift mein l. B. der Thron des Kam: 
mes, das uns ſo theuer mit ſeinem Blut erkauft hat, 
von dieſem Thron ſteigt man auf zum Thron des Va: 
ters, Joh. 14, da der Sohn zur Rechten des Vaters 
ſitzet, Hebr. 1, und von allen ſeligen Schaaren an— 
geſchauet, verherrlichet und angebetet wird, indeſſen 
offenbaret ſich Jeſus Chriſtus allen Choͤren und ei: 
nem jeden insbeſondere, dann er iſt das Leben und 
Licht aller Seligen, und in ſeinem Lichte ſchauen ſie 
das Licht, Joh. 1. Joh. 12. Pf. 36, und die Majeſtaͤt 
Gottes, welche in dem unzugaͤnglichen Lichte wohnet, 
1 Timoth. 6. In ihm und durch ihm werden alle 
goͤttliche Wunder und Geheimniſſe entdecket, und er 
als der Hirte weidet ſie auf dieſen graſigten Auen und 
führet fie zu dieſen lebendigen Waſſerſtroͤhmen, Pf. 
23, der heilige Geiſt aber, der die Tiefen Gottes er— 
forſchet, 1 Cor. 2, und die Wunder und Geheimniſſe 
in Gott offenbaret aus Jeſu Chriſto, Joh. 16, 14, und 
aus ſeiner goͤttlichen Fuͤlle, welcher der Glanz der 
Herrlichkeit und das Ebenbild ſeines Weſens iſt, 
Hebr. 1, 2. in welch em ſich der Vater verklaͤret, und 
durch welchen uns der Vater offenbaret wird, kommt 
vom Stuhl Gottes und des Lammes, und machet ſie 
den Seligen bekannt, Off. Joh. 22. Zu dieſem Thron 
des Lammes, deines theureſten Erloͤſers leiten wir 
dich jetzo hin, um aus ſeinen Haͤnden die Krone des 
Lebens und der Herrlichkeit zu empfangen, dann die- 
ſe reichet er den Seinigen, die durch ſein Blut uͤber— 
wunden, ſelbſt dar, dieſe Krone wird dir eine auffer- 

ordentliche 


a 
ordentliche Würfung und ein goͤttliches Leben in dei⸗ 
nem Geiſte und in allen deinen Seelenkraͤften zuwege 
bringen. Ein uͤberſchwengliches Gut wird dich ganz 
durchdringen, und mit Schmuck und Ehre bekleidet, 
wirſt du den Herrn verherrlichen, und zum Preiß ſei— 
nes Namens ſeyn. 

Jacob. Wie ſoll ich dieſes begreifen l. B. iſt dann 
der Sohn vom Vater getrennet? ſagt er nicht ſelbſt 
zu ſeinen Juͤngern: Wer mich ſiehet, der ſiehet den 
Vater, Joh. 14, zum andern verſtehe ich dich darin 
nicht deutlich, daß das Lamm ſich einem jeden Staf⸗ 
fel offenbaret insbeſondere, darüber gieb mir eine naͤ⸗ 
here Deutlichkeit. | 

Gerhard. Von Herzen gern, l. B. fo viel ichs 
thun kan, doch wirſt du ſelbſt bald durch Erfahrung 
dieſes einſehen. Gott der Vater, und Gott der 
Sohn und Gott der heilige Geiſt ſeynd unzertrenn— 
lich in ihrer goͤttlichen Weſenheit und Einheit, daher 
iſt es nur ein einiger Gott, allein dieſes hochgelobte 
göttliche Weſen hat ſich im Werk der Schöpfung, be— 
ſonders aber im Werk der Erloͤſung in einer hochge— 
lobten Dreyfaltigkeit zu offenbaren beliebet uns ge— 
fallenen Adamskindern, dieſe Offenbarung wird hier 
in der Herrlichkeit vorzuͤglich eingeſehen und erkannt, 
der heilige Geiſt offenbaret dieſes denen Seligen, des- 
wegen er genannt wird der Geiſt der Weisheit und 
des Verſtandes, welche in alle Wahrheit einleitet., 
Joh. 14, 13. dieſes ewige Licht erleuchtet jeden Staf— 
fel der Seligen nach dem Maaß ihrer Vollkommen— 
heit und Faßlichkeit, in dieſem Lichte ſchauen ſie das 
Angeſicht des Vaters und des Sohns in unzerttenn— 
licher Einheit und Weſenheit, welches Angeſicht die 
Tugenden und Vollkommenheiten Gottes find, die fei= 
ne goͤttliche Majeſtaͤt auſſer ſich geoffenbaret hat zur 
Verherrlichung feines Namens. Dies iſt die Ans 
ſchauung im Allerheiligſten, insbeſonder aber offen- 


baret ſich Gott der Sohn als das Lamm in ſeinem 


Erloͤſungswerke einem jeden Staffel der Seligen. In 
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dieſem Heil und Herrlichkeit figet er zur Rechten feis 
nes Vaters und bekleidet die hoͤchſte Wuͤrde, maſſen 
er es iſt, der ſich dieſe Ehre durch ſein Leiden und 
Tod erworben hat, und iſt darum mit Preiß und 
Herrlichkeit von Gott ſeinem Vater gekroͤnet worden, 
Hebr. 1 und 2, in dieſer Herrlichkeit ſeines ausge— 
fuͤhrten Erloͤſungswerks erſcheinet er jedem Staffel 
der Seligen als Gott-Menſch beſonders daher ihm 
als dem Lamme auch ein eigener Lobgeſang geſungen 
wird von denen, die er durch ſein Blut erkauft hat, 
Off. Joh. 5, durch welchen er ihnen wieder den Zus 
gang ins Allerheiligſte zum Herzen Gottes ſeines Va— 
ters zuwege gebracht, welches geſchah, als der Vor— 
hang im Tempel zerriſſen, folglich gelangen wir allein 
durch den Sohn als Gott-Menſch, wie er ſich hier 
dir offenbaret zum Thron des Vaters, da uns die 
ewige Gottheit im Allerheiligſten geoffenbaret, und 
von uns angeſchauet wird, da alle Wundere zu den 
Seligen ausfließen und wieder einfließen. Es iſt die 
ſtille Ewigkeit, da ein immerwaͤhrendes Gegenwaͤr— 
tiges iſt, wo kein vergangenes noch zukuͤnftiges Plaz 
hat, maſſen da die Unveraͤnderlichkeit iſt, aber auch 
nicht weniger wird in der goͤttlichen Offenbarung 
der Vater im Sohn und der Sohn im Vater gefchaur 
et von den Seligen allhier, Joh. 14, 10. 11. Kurz 
I. B. es werden hier unerforſchliche Geheimniſſe ent— 
zuͤckend eingeſchauet, und darinnen Seligkeit über Se⸗ 
ligkeit genoſſen, wie du erfahren wirft, und zwar im- 
mer neu ohne Ende. f 

Jacob. Nun habe ich dich beſſer gefaßt l. B. und 
habe noch dabey eingeſehen, daß unſer liebſter Hei— 
land von wegen feines geduldigen Leidens und Ster— 
bens wegen, unter dem Namen Lamm bezeichnet wird. 
Aber mein l. B. ſage mir doch, weil wir ſchon ſo 
nahe bey dem glaͤnzenden Thron dieſer goͤttlichen 
Majeſtaͤt ſind, wie ich mich gebuͤhrend gegen ſie nach 
ihrer großen Wuͤrdigkeit verhalte, dann ich finde mich 
darzu gar ungeſchickt und unwiſſend, dabey habe . 
b noch 
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noch nicht in genugfamer Erfahrung, die Art und 
Weiſe der Beſchaͤftigung dieſer ſeligen Einwohner, 
und ſonderlich wann ihnen dieſe heilige Majeſtaͤt ſich 
offenbaret. 

Gerhard. Sey nur zufrieden und ohne Sorge l. 
B. Er der Herr ſelbſt wird dir in der Offenbarung 
feiner Majeftät dieſes ſattſam lehren, du wirſt, in⸗ 
dem er dich anblickt, ſchon genugſame Faͤhigkeit durch 
ihn erlangen, und ohne die geringſte Furcht noch Ein— 
ſchraͤnkung mit ihm dich beſchaͤftigen; ſiehe da, der 
der Herr iſt nah, er offenbaret ſich in "feiner Lieblich⸗ 
keit, Freundlichkeit und Schoͤnheit, ſeine Herrlichkeit, 
Pracht und Majeſtaͤt erfuͤllet alles, Jeſ. 6. Cherus 
bim ſchweben uͤber ihm, Seraphim ſtehen vor ihm, 
und eine Menge ſeiner Auserwaͤhlten dienen ihm, ſie 
beſingen das Werk ſeiner Erloͤſung, und machen einen 
muſikaliſchen Lobgeſang mit Harfen und allerhand 
himmliſchen Inſtrumenten. Eile alſo l. B. zu die⸗ 
ſer Sonne der Gerechtigkeit, und empfange das Heil 
unter ihren Fluͤgeln, denn er hat dich gerufen und bey 
deinem Namen dich genennet, er will dir ſeine Herr— 
lichkeit zeigen, und vollkommen das Leben aus ihm 
dir mittheilen. 

Jacob. O mein Gott und mein Alles! mein goͤtt— 
licher Heiland und Erloͤſer! ich, als der allergroͤſte 
Miſſethaͤter; ich, als die allergroͤſte Suͤndenwuſt, 
ein Staub und Aſche, ein armes Nichts unterwinde 
mich auf mein Angeſicht vor deinem Gnadenthron 
niederzuwerfen, und in Demuth dein Urtheil uͤber 
mich Zu vernehmen. Ich darf als ein unreiner und 
unwuͤrdiger Wurm mein Angeſicht nicht aufheben zu 
deiner heiligen Majeſtaͤt. Meine unzaͤhlbare Suͤn- 
den und die Menge meiner Miſſethaten und Untreue 
begehre ich zu ſehen und zu beweinen. O mein goͤtt⸗ 
licher Erloͤſer, wo ſoll ich hinfliehen, wo ſoll ich mich 
laſſen vor der Einſicht deiner unzaͤhlbaren, uͤberhaͤuf— 
ten Guͤtigkeit und Wohlthaten, die deine Liebe nach 
Seel und Leib von Mutter Leibe an bis ins ſpaͤteſte 
. L 2 Alter 


L. 108, 1 
Alter mir gegen allen Undank fo unverdient erwieſen⸗ 
An deiner Seite, o meine uͤberſchwengliche Gutheit! 
ſehe ich die groͤſſeſte Liebe in uͤberhaͤuften Wohltha— 
ten und Segnungen, die du mir in tauſend Mannig— 
faltigkeiten begegnen laſſen, hingegen ſehe ich an mei— 
ner Seite von Jugend an bis ins graue Alter nichts 
als unzaͤhlbare Suͤnden und Beleidigungen, womit 
ich deine große Liebe beantwortet habe. O! ich bin 
daher nichts anders würdig als von deinem holdſe— 
ligen und freundlichen Angeſicht auf ewig verſtoſſen 
zu werden. f 

Gerhard. Nicht Strafe noch Verſtoßung mein l. 
B. ſondern eine ewige Gnade, eine ewige Barmher— 
zigkeit und ein ewiges, ſeliges Leben läßt dir dein Hei: 
land anbieten, er will von allen deinen Suͤnden und 
Miſſethaten nichts wiſſen, ſie ſeynd durch ſein Blut 
von ihm fo ausgeloͤſchet, daß keine Spuhr mehr da⸗ 
von zu finden noch zu ſehen iſt. Er laͤßt dir ſagen, 
daß er deiner von Herzen begehret, und verlangend 
iſt ſich an dir zu vergnügen und zu beluſtigen, du 
moͤchteſt eilen zu ihm, damit er die Fülle feiner All: 
genugſamkeit dir mittheilen moͤgte, und dir vor alles, 
was du ihm zu lieb gethan und gelitten in der Welt 
reichlich mit ewiger Herrlichkeit und Seligkeit beloh— 
nen moͤgte, du ſollſt kommen, um die Vergeltung vor 
deine vor ihm ausgeſtandene Verachtung, Schmach 
und Spott, die du in der Welt auf dich genommen, 
von ſeiner Gnadenhand zu empfangen, er ſelbſt will 
dich troͤſten, erquicken, und die Thraͤnen von deinen 
Augen abwiſchen, Off. Joh. 7. Er will das Abends 
mal der Hochzeit des Lammes mit dir halten, den 
Kuß ſeiner ſeligſten Liebesvereinigung dir geben, 
Hohel. 1, dich an ſeine zaͤrtliche Liebesbruſt druͤcken, 
und dir ſelbſt die Krone des ewigen Lebens aufſetzen, 
Jac. 1, 12. Stehe alſo auf l. B. und eile zu er⸗ 
10185 das Verlangen deines und meines lieben Heiz 
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Jacob. O meine ewige Liebe! wie komme ich zu, 
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wie komme ich zu. Was bin ich Suͤnden Menſch, daß 
du mir ein ſo groſes Uebermaaß deiner Barmherzigkeit 
mittheileſt, ich kann nicht ertragen das große Gewicht 
deiner Lieblichkeit, Freundlichkeit und Holdſeligkeit, da⸗ 
mit du mich begnadigeſt. O mein ſuͤſſer Imanuel! ich 
bin der Unwuͤrdigſte deiner Kreaturen. O weh mir! 
ich vergehe von wegen deinem Ueberfluß der Barm— 
herzigkeit und der Groͤſſe deiner Liebe, womit du mich 
ſchndden Wurm uͤbergießeſt. O welche eine zaͤrt⸗ 
liche Gottes Liebe! wie meine Liebe! wie ſoll ich dei— 
ne Behandlung gegen mich begreifen? ſtatt wohlver— 
diente Strafe, kroͤneſt du mich mit unverdienter 
Wohlthat einer ewigen Gl luͤckſeligkeit. O mein l. 
B. komme doch, und hilf mir ertragen die Groͤſſe der 
Herrlichkeit und Seligkeit Gottes, die mir in den ſuͤſ— 
ſen Umarmungen meines Jeſu begegnen, und die er 
mir dem groͤßten Suͤnder und dem allerunwuͤrdigſten 
aus ganz unverdienter Gnade erzeiget. Er kuͤſſet 
mich mit dem Kuß ſeines Mundes, Hohel. I, und 
ſetzet mir die Krone des Lebens auf. O was erfahre 
ich in dieſer Behandlung meines goͤttlichen Erloͤſers, 
wer kan erdenken, wer kan ermeſſen das Gut, welches 
meine Seele dabey erfaͤhret. O meine Gottes Liebe! 
mein theureſter Erloͤſer, ich bete an dein Blut des 
Bundes, womit du meine verlohrne Seele ſo theuer 
erkauft haſt zu einer ſo großen Seligkeit, mein Geiſt 
uͤberflieſſet von deſſen Uebermaaß, und deine Gloria 
erfaͤhret ſo meine Seele, daß ich in die groͤßte Liebes 
Inbrunſt verſetzet und gedrungen werde in dich du 
meines Lebens Leben ganz uͤberzugehen. O wie un⸗ 
ausſprechlich ſelig wird mein Geiſt hinweggenommen, 
und in deinen göttlichen Geift übergeleitet, und fo 
innigſt ſuͤß mit dir uͤber alles denken und verſtehen 
vereiniget, wie groß, wie groß, o mein allerſuͤſſeſter 
Erloͤſer! iſt das Gut, das du für ein fo armes Süns 
denkind zuruͤckgeleget haſt. O was erfährt davon 
mein armer Geiſt ſo uͤberſchwenglich groß. Alles iſt 
eine uͤberflieſſende Kae was ich in dir, meine 
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Allgenugſamkeit genieſſe, beſitze, ſchaue und erkenne. 
O große, o uͤbermaͤßig, große Gottes Liebe! dein 
koͤſtliches und kraͤftiges Verſoͤhnblut, dein Leiden 
und Tod, und deiner Auferſtehung und Erhoͤhung ha— 
be ich allein dieſe große Gluͤckſeligkeit meiner Seele 
zu verdanken. O daß ich dann nun auch dieſe deine 
große Erbarmung ohne Ende wuͤrdig erheben und 
preiſen koͤnnte. D ſchenke du mir meine ewige, wuͤr⸗ 
dige Liebe, da dein goͤttliches Vermoͤgen, damit ich 
dich doch auf eine goͤttliche dir wuͤrdige Weiſe dafuͤr 
anbeten, lieben und verherrlichen kan von Ewigkeit zu 
Ewigkeit! Hallelujah. 

Gerhard. Nun ſieheſt und ſchmeckſt du mein l. B. 
bey dem Eintritt in dieſes ſelige Paradies den Anfang 
dieſes ſeligen, neuen Lebens, und wie von unſerem 
ſuͤſſen Erlofer, alle Leiden, alle Demuͤthigungen, alle 
Schmach und Spott, die man wegen der Froͤmmig— 
keit von der Welt und von der Finſterniß ausgeftan= 
den, ja das allergeringſte, ſo man um des Namens 
Jeſu willen gethan und gelitten hat, ſo uͤberaus groß 
und reichlich vergolten wird, 2 Cor. 4, es mag daher 
wohl heiſſen: Nichts geht verlohren, wir findens 
dort, nun findeſt du auch ſchon hier alles wieder mit 
reicher Erndte, was in der Welt geſaͤet worden. Er 
will von unſeren Suͤnden nichts wiſſen, daran will er 
nicht einmal erinnert ſeyn, dis haſt du geſehen, dann 
da du ihm von wegen deinen Suͤnden Erwaͤhnung 
thatſt, da gab er dir keine Antwort, ſondern umarım= 
te dich und drückte dich an feine göttliche Bruſt, und 
als du von Unwuͤrdigkeit, Verdammniß und Strafe 
redeteſt, da kroͤnte er dich mit der Krone der Ehre, 
Off. Joh. 2, 1o, und uͤberſchuͤttete dich mit einem 
großen Maaß der Seligkeit, dann dies iſt feine Weis 
ſe, und ſeine göttliche Liebeseingeweide find voll ſol— 
cher Triebe um uns gluͤckſelig zu machen, und ſich an 
uns ſeine fluchwuͤrdige Geſchoͤpfe im Wohlthun zu 
verherrlichen, ſeine Liebe, womit er uns liebet, iſt die 
allerlauterſte und uneigennuͤzigſte Liebe, doch kan 
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er uns als Unreine und Unheilige nicht lieben, darum 
hat er ſich für uns geheiliget, und heiliget ſich durch 
ſeinen Geiſt auch in uns, und dies Bild ſchauet er in 
uns an und daſſelbe liebet er mit ſolcher großen Got⸗ 
tes Liebe, Joh. 17, und wird geliebet und hoch gea— 
delt von Gott ſeinem Vater, er ſelbſt iſt alſo die 
Quelle von allem unſerm Heil, Leben und Seligkeit, 
und kein anderes als ſein Werk in uns kroͤnet er, des— 
wegen auch fuͤr ihm ſich alles beugen wird, und mit 
dem groͤßten Vergnuͤgen ausrufen: Nicht uns, Herr! 
nicht uns, ſondern deinem Namen ſey alle Ehre und 
Herrlichkeit, Pf. 115, und deswegen belohnet er auch 
nicht unſer, fondern fein Werk hier fo reichlich, wel⸗ 
ches wir durch ſeine Gnade oder beſſer geſagt, er durch 
uns verrichtet hat in der Welt, darum iſt es auch bey 
allen Seelen, die in die Warheit wieder verſetzet ſind, 
kein Werk von ihnen mehr, Matth. 25, ſintemal ſie 
uͤberzeugend wiſſen, daß ſie aus ſich ſelbſt kein gutes 
Werk gethan haben noch vermoͤgen. O wie uͤber— 
ſchwenglich groß iſt ſeine Liebe gegen ſeine Kinder! 
in welchem er ſein Werk hat, alles iſt Liebe was er 
an uns im ſterblichen Leben thut und uns wiederfah— 
ren laͤſſet, alles dieſes ſoll uns zu der großen Seligkeit 
bereiten, und mitwirken, und endlich vergilt er uns 
dieſe ſeine Wohlthaten hier in dieſem ewigen Leben 
hundertfaͤltig, alle Leiden und Bitterkeiten ſind ſeine 
Wohlthaten, ja die größten an uns, die er uns bes 
weiſet, maſſen fie uns am meiften zu unſerer Selig- 
keit befoͤrdern, und eben vor ein Quintlein Leiden 
wird uns hier eine Zentner ſchwere Freude mitgetheis 
let, Rom, 8, 18. O wann dieſes doch unſere hinter— 
laſſene begnadigte Freunde in der Welt wuͤſten, und 
dieſes recht beherzigten, wie wuͤrden ſie alle Eitel— 
keiten der Erden fo ſatt und müde werden, wie wuͤr— 
den ſie in denen wenigen kurzen Augenblicken ihres 
Lebens die wenige Widerwaͤrtigkeit, Truͤbſale, 
Schmach und Verachtung, alles Unrecht und die in- 
wendige und auswendige Leiden fo hoch und 7 5 
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achten und gegen alle Troͤſtungen und Suͤſſigkeiten, 
noch gegen alle Ehre, Reichthuͤmer und Vergnuͤgen 
der Welt nicht vertauſchen, indem hier ein unaus⸗ 
ſprechliches Gut dafür wiedergefunden wird. Ol. 
B. wie mitleidig denke ich dabey an die Weltkinder, 
welche gegen die ſobald verſchwundene Eitelkeit ein 
ſo großes Gut verlieren, was bey ihnen Ehre iſt, in 
der Welt, Dafür erlangen fie nach dem Tode eine ewi⸗ 
ge Schande, ihr Reichthum und Wolluſt wird ihnen 
zum darben und verſchmachten, und ihre eitle Freude 
in ein ewiges Trauren verwandelt, Luc. 16, die Liebe 
Gottes, die ſie in den frommen Seelen verfolget, ver— 
Hoͤhnet, verſpottet und verlaͤſtert haben, wird ſich recht: 
fertigen, und ewig raͤchen an ihnen mit einer ewigen 
Quaal, mit einer eben ſo großen Quaal als der Kinder 
Gottes ihre Seligkeit iſt, da werden ſie ſagen: Wir 
ſind die Narren, die des rechten Weges verfehlet haben, 
Weish. 5. Aber ach leider! da wird es zu ſpaͤt ſeyn. 
O, daß ſie dann noch bey Zeiten moͤgten weiſe wer- 
den, und ernſtlich bedenken, was ihnen in Zukunft be— 
gegnen würde, 5 Moſ. 32. Aber hoͤre l. B. der gan⸗ 
ze Himmel iſt deinethalben in Gala, alle Choͤre lob— 
ſingen und verherrlichen den Herrn und ſind voller 
Freuden uͤber deine Ankunft und uͤber das herrliche 
Erbtheil, das du aus der Hand unſeres Erloͤſers nun 
erhalten haft, alles muſiziret, triumphiret und jubis 
liret darüber, Alle ſelige Einwohner nehmen An— 
theil an deinem Loos, und erfreuen ſich deiner Se⸗ 
ligkeit. 
Jacob. Lobe den Herrn was nur ihn loben kan, 
alles was Odem hat lobe den Herrn, meine Seele 
lobe unermuͤdet den Herrn! Majeſtaͤt und Ehre, 
Preiß und Macht, Weisheit und Herrlichkeit ſeye Gott 
dem Vater, der mich aus unverdienter Gnade erwaͤh— 
let hat, Gott dem Sohn, der mich aus unverdienter 
Gnade erkauft und erloͤſet hat mit ſeinem Blut, und 
Gott dem heiligen Geiſt, der mich aus unverdienter 
Gnade geheiliget hat. Amen, Hallelujah. O mei⸗ 
ne 
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ne göttliche Liebe! vergönne nun mir die Barmher⸗ 6 
zigkeit, daß ich dich dafür ohne Ende, ohne Grund, oh- 
ne Ziel noch Maaß würdig anbete, und dich ewig ver- 
herrlichen moͤge, Amen. O mein l. B. ich weiß mich 
von Vergnügen nicht zu laſſen, nach dem ich das als 
lerfreundlichſte, das allerſuͤſſeſte, das allerſchoͤnſte und 
das allerherrlichſte Angeſicht geſchauet habe. O wer 
kan begreifen dieſen allerſeligſten Genuß, und das 
ſelige Leben, welches ich aus meines Jeſu Haͤnden 
dabey theilhaftig worden bin, und welches ein blei— 
bendes Gut in meiner Seele geworden iſt, ich bin 
trunken von den Wolluͤſten ſeiner göttlichen Liebe ges 
worden 

Gerhard. Ich glaube es dir, werther Bruder! 
und weiß es, doch muß ich dir ſagen: daß die ewige 
Schoͤnheit auf denen hoͤhern Staffeln noch herrlicher 
erſcheinet in ſeiner heiligen Dreyfaltigkeit, und da 
ſich in ſeinen Wundern und Geheimniſſen noch hoͤher 
und majeſtaͤtiſcher offenbaret und angeſchauet wird. 
Indeſſen wollen wir mit dieſen ſeligen Schaaren hier 
dich bewillkommet haben, und uͤber deine Ankunft gu 
biliren, anſtimmen, und auf dieſen himmliſchen J In⸗ 
ſtrumenten ihnen muſiciren helfen. 


Mel. wie ſchoͤn leuchtet der Morgenftern. 


M ein wuͤrdigſter Immanuel! 

O, daß ſich koͤnnte meine Seel 
In deinem Lob genuͤgen. 
Es iſt zu kurz die Ewigkeit 
Wo ich nach deiner Wuͤrdigkeit 
Dich ſoll nach Wunſch vergnuͤgen. 
Alles, alles, was da lebet, f 
Was hier ſchwebet. Dich erheben, 
Fuͤr das, was du mir gegeben. 

Es werfe nieder ſeine Kron 

Was lebet hier vor deinem Thron, 
Und ruͤhme deine Werke. 
Die Urſach unſers Heils biſt du, | 
a Dir 
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Dir kommt Dank, Preiß und Weisheit zu 

Samt Herrlichkeit und Staͤrke. 

Amen, amen, alles ehre, und verklaͤre 

Dich Jehova! Hallelujah, Hallelujah! 

Jacob. Ol. B. ich gerathe von einer Entzuͤckung 
in die andere. O wer kan ſich je vorſtellen, die Voll⸗ 
kommenheit, die Lauterkeit, die Erhabenheit und die 
Suͤſſigkeit dieſes göttlich, muſikaliſchen Lobgeſangs, 
hier mag es wohl heiſſen: Kein Ohr hat je ſolches 
gehöret, noch kein Herz empfunden. Indeſſen hätte 
ich nicht gedacht, daß meine Faͤhigkeit um dieſes Lob 
mit anzuſtimmen ſo groß geweſen waͤre, und daß ich 
mit dieſen engliſchen Geiſter, ſo hoch aufſteigen und 
ſo tief abſteigen koͤnnen, doch du wareſt uns in allem 
darin uͤberlegen; allein l. B. ich bemerke mit dieſen 
Seligen eine genaue Gemeinſchaft, dergleichen ich noch 
nie erfahren habe, auch iſt mir ihre goͤttliche Erkaͤnt⸗ 
niß, und die Erkaͤntniß ihrer ſelbſt, und die mannig⸗ 
faltige Geheimniſſe ihrer Beſchauung ſo ganz ein— 
ſtimmig, und wie ich nicht anders finde ſo habe ich 
hier ein vollkommenes Maas meiner Seligkeit, die 
ich ſo unausſprechlich groß erfahre, auch iſt mir von 
meinem goͤttlichen Erloͤſer dieſer Staffel der Selig 
keit angewieſen, folglich werden dieſe engliſche Gei— 
ſter meine ſuͤſſe Geſellſchaft ſeyn, davon ich ſchon ei— 
ne große Schaar von Bekannte und Unbekannte habe 
kennen lernen, dann ſie kommen einer nach dem an— 
dern mich zu bewillkommen, und bringen mir die ſuͤſte 
Himmelsfruͤchte, ſie beeifern ſich um die Wette mir zu 
dienen, und ihre zaͤrtliche Liebe zu zeigen, ſo daß ich 
ganz darüber beſchaͤmt bin, und mich nicht zu laſſen 
weiß. Dabey iſt dieſer ſelige Staffel eine unermeß- 
lich große ausgebreitete Landſchaft, voll Zierde, Herr— 
lichkeit und Fruchtbarkeit, wo man ſich hinwendet 
dem Auge entzuͤckend, alles, was nur kan erdacht wer⸗ 
den von Pracht und Annehmlichkeit iſt hier in dem 


vollkommenſten Ueberfluß zu finden, alles ſtaͤrket, er⸗ 
| gauicket 


H 


quicket und vergnuͤget mich hier vollkommen, freylich, 
freylich ift dieſes Gut, was hier erblickt wird, in ſei⸗ 
ner klariſizirten Eigenſchaft von keinem Auge eines 
lebenden Menſchen geſehen worden noch kan es ſehen. 

Gerhard. O ja l. B. es iſt dieſer ſelige Staffel in 
allem vollkommen, doch ſeynd die andere Staffeln in 
allen Theilen ſowohl wegen der ſeligen Einwohner ih— 
rer Klarheit, als auch in Anſehung der klarifizirten, 
ausgebreiteten Landſchaften und Fruchtbarkeiten noch 
vollkommner, 2 Cor. 3, 18. Indeſſen haſt . 
richtig geurtheilt, daß nämlich dieſer Staffel nach als 
len Theilen vollkommen ſelig iſt, und dieſes wirſt du 
von Zeit zu Zeit immer mehr erfahren; hier hat alle 
Muͤhſeligkeit, alle Beſchwerniſſe, Arbeit und Leiden 
ein Ende, dagegen genieſſet und erfaͤhret man eine 
Gluͤckſeligkeit nach der andern und immer herrlicher, 
auf eine ganz freye und unſchuldige Weiſe. Indeſ— 
fen l. B. da wir hier fo friedſam und ſelig beyſam— 
men ſeynd, ſo erzehle mir ein weniges von demjeni— 

gen, was du fo eben in den zaͤrtlichen Liebesumar⸗ 
mungen deines und meines ſuͤſſeſten Heilandes erfah— 
ren haſt. 

Jacob. O mein l. B. wie iſt es moͤglich die Groͤſ— 
ſe dieſes Guts, das ich da erfahren, zu begreifen, wie 
viel weniger dann daſſelbe auszudruͤcken und erzehlen 
zu koͤnnen, wann ich alles geſagt habe, was ich ſa— 
gen kan, ſo iſt noch nichts geſagt von dem, was ich 
da beſchauet und genoſſen habe, ich erinnere mich da— 
bey was der hocherleuchtete Apoſtel Paulus ſagt, da 
er bis in den dritten Himmel, naͤmlich, in dieſe Got— 

tes Stadt entzuͤckt geweſen, 2 Cor. 12, daß er da un⸗ 
ausſprechliche Worte gehdret hätte. So wenig als 
dieſer beredſame und hocherleuchtete Apoſtel davon 
Nachricht geben konnte, noch weit weniger bin ich im 
Stande dieſes hoͤchſte Gut, welches ich nach meinem 
Grad erfahren, zu erzehlen und auszudruͤcken. Die— 
ſes weiſt du auch ſelber wohl als ein Erfahrner dieſer 
Geheimniſſe, doch will ich davon als ein 9 Kind 
u: ! allen. 
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lallen. Mir begegnete ein ſolches Gut in meinem 
Grunde der Seelen, daß mein Geiſt ſolches nicht al⸗ 
les faßte, fondern deſſen Ueberfluß i in die innern und 
von den innern in die aͤuſſern Dermögenheiten der 


Seele uͤbergienge, das Vermoͤgen meines Gedaͤcht-⸗ 


niſſes erfüllete eine Gloria, die Beſitzung derſelben 


war unerdenklich ſuͤſſe, die Erinnerung war nicht etz 
was vergangenes noch hoffendes aufs Zukünftige, 


fondern ein im Gegenwärtigen mitgetheiltes, empfan— 


genes, genießendes und beſitzendes Gut. Mein Ver⸗ 
ſtand beſchaute in entzuͤckender Bewunderung die 
göttliche Vollkommenheiten in dem Angeſichte Jeſu, 


ein ſo großes, goͤttliches Licht eroͤfnete in der ganzen 
Faͤhigkeit dies mein Verſtaͤndniß, daß ich Gott in 
Gott ſchauete und erkennete, eine einzige ſeiner Voll— 
kommenheit war weſentlich, er ſelbſt unzertrennlich 
mit allen andern ſeinen Vollkommenheiten und Tu⸗ 
genden, deren aller Grund die Liebe iſt. O mein l. 
B. welch ein ſtetes Nun, ein immerwaͤhrend Heute, 
ein fortwaͤhrender Augenblick in Gott, wo alles ſtets 
neu und ſelig iſt, erfahre ich, wie tief ſahe ich ein ſeine 
große Erniedrigung und Leiden, und ſeine guͤltige Ver⸗ 
ſoͤhnung des gefallenen Menſchen, wie erhaben ſahe 
ich ein ſeine Erhoͤhung, und wie von ihm, durch ihm, 
und in ihm allein alles Heil zu finden iſt, und wie 
alles an ihm die pure Liebe gegen uns Suͤnder iſt, und 
wie alles an ihm iſt von der hoͤchſten Schoͤnheit und 


Liebenswuͤrdigkeit; wie liebenswuͤrdig iſt feine Ge⸗ 


rechtigkeit! ſowohl in ihm ſelbſt, als auch in der 


Ausführung an feinen Geſchoͤpfen eben fo füß, eben 


ſo liebenswuͤrdig als alle ſeine andere Tugenden und 
Vollkommenheiten, die aus der Quelle ſeiner Liebe 


hervorquellen. Ich beſchauete, daß er ſelbſt die Ge- 


rechtigkeit und in derſelben die hoͤchſte Guͤtigkeit, und 
ein Meer der nur erdenklichen Tugenden war, und 
zwar im Weſen und Wuͤrkung, fo daß er alles dieſes 
ſelbſt iſt. Doch mein l. B. ich komme zu kurz in 


meiner Erklaͤrung, was will ich faßbar machen, 1 
nicht, 
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nicht bildlich, ſondern wuͤrkend und unbegreiflich iſt, 
weit uͤber allen Verſtand erhaben. Ol. B. was ha— 
be ich genoſſen dabey! wie ſehr wurde mein Wille 
entzündet in dieſer Genieſſung, und in brennender 
Begierde zu ſeiner Verherrlichung entflammet, durch 
feine göttliche, lautere Liebe, darinnen er ſich mir mit— 
theilte auf eine ſolche durchdringende, vereinigende, 
ſuͤße Weiſe und in ſolchem großen Maaß, daß meine 
ganze Sinnlichkeit davon uͤberfließt und balſamirt 
wurde. Kurz, die unendlich große entzuͤckende Schoͤn— 
heit und Freundlichkeit, deſſen Herrlichkeit unerdenk— 
lich, uͤber alle Erkenntniß, und deſſen Liebenswuͤrdig— 
keit und Lieblichkeit unbegreiflich, und ohne Maaß 
und Ziel iſt, hat ſich mir mitgetheilt in dieſem Kuß 
der Vereinigung auf eine ſolche beſchauende und ge— 
nieſſende Weiſe, die ich unmoͤglich ausſprechen, viel— 
weniger begreiflich machen kan. 

Gerhard. Du haſt vollkommen recht darinnen, 
mein l. B. daß dieſe Mittheilung und Vereinigung 
nicht verſtaͤndlich noch begreiflich iſt, auch derhalben 
nicht verftändlich und begreiflich gemacht werden kan, 
ich wollte nur von dir hoͤren von welcher Art ſie ge— 
weſen war, und auch die Groͤſſe deiner Seligkeit dar— 
aus einſehen. Dieſe freundlichen und ſeligen Geiſter 
in dieſer Gegend werden deine Geſellſchafter hier, 
mit denen du am genaueſten vereinigt biſt, deine Klar— 
heit und Faßlichkeit iſt ihnen jetzt ganz gemaͤß; in 
dem Aufſteigen und Abſteigen haſt du vor dieſe Zeit 
mit ihnen ein Ziel, und dein Friede wie auch deine 
Erleuchtung haben ein Maaß, ob du aber weiter und 
hoͤher beſtimmt biſt in dieſer großen Seligkeit, dies 
weiß der Herr allein. Er wird ſchon dann zu ſeiner 
Zeit zu dir ſagen: Freund ruͤck herauf. 

Jacob. O mein l. B. ich bin ſo ganz vollkommen 
vergnuͤgt, und ſo ſelig in dieſem meinem Theil, daß 
ich von mir ſelbſt kein Ausſtrecken noch im geringſten 
ein Begehren zu einer groͤſſern Seligkeit bey mir finde. 
Ich freue mich vielmehr dgruͤber, daß du und andere 
n ER ein 
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ein gröfferes Maaß haben, und ihr alfo die Majeftät 
Gottes fo viel wuͤrdiger verherrlichet, dies iſt die Se— 
ligkeit meiner Seligkeit. Ich habe keine Ruͤckſicht 
auf mich darinnen, und bin deshalben willig und be— 
reit, wann ich nur meinen Gott im mindeſten Ver— 
gnuͤgen kan darinnen, um nach ſeinem Willen auf 


den allergeringſten Staffel der Seligkeit zu ſteigen, 


und dies waͤre noch allzugroße Barmherzigkeit fuͤr 
mich. O ich bin gar zu unwuͤrdig dieſes hohen Staf— 
fels in dieſer Stadt Gottes um zu ſchauen und zu ge— 
nieſſen das ewige Leben in dem Angeſichte Gottes. 
Nein, nein, mein l. B. Gottes liebſter Wille, Gottes 
Ehre, Preiß und Herrlichkeit und ſein Vergnuͤgen, das 
iſt die Seligkeit in dieſer meiner Seligkeit. 
Amen, amen! Es ſey Weisheit, Ehr und Macht 
Ewig unſerm Gott gebracht! Hallulejah, hallelujah! 
Gerhard. So, mein werther Bruder! dies gefaͤllt 
meinem Herzen; 
Gottes Ehre und Vergnuͤgen 
Muß uns alles uͤberwiegen. 
Was duͤnkt dich dan von dieſer Gottes Stadt und von 
dieſer herrlichen Gegend darinnen, in welcher du dich 
jezt findeſt, und wie findeſt du dieſe ſelige Einwohner? 
Jacob. Alles ſehe ich hier von lautrem Golde 
durchſcheinend und klarifizirt, fie iſt von ſolcher Schoͤn— 
heit und Herrlichkeit, daß kein Verlangen noch Be— 
gehren ſeyn kan, was nicht hier in dem groͤßten Ue— 
berfluß gefunden wird. Alle Ergoͤtzlichkeiten fürs 
Herz, fuͤr die Sinne ſind hier in unendlichem Ueber— 
fluß. Mein Geſicht im Sehen, mein Gehoͤr im Hoͤ— 
ren, mein Geruch im Riechen, mein Geſchmack im 
Schmecken oder Verkoſten, mein Gefuͤhl im Empfin⸗ 
den, iſt über alles Denken und über alles Wuͤnſchen 
lieblich, ſuͤß und ſchoͤn, auch iſt dieſes mir und allen alle 
Augenblick neu und vortreflicher. Dabey iſt die Weite, 
Laͤnge und Breite dieſer Gottes Stadt unermeßlich 
und unendlich. Doch wer kan beſchreiben dieſe uͤber 
alle Maßen wichtige Herrlichkeit, welche vo en 
gren 
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baren veraͤnderlichen Schönheiten und Lieblichkeiten 
ſind, die kein Aug geſehen, kein Ohr gehoͤret, und kein 
Menſchenherz empfunden noch erfahren hat, billig 
mußte David wohl ausrufen: Der Berg Gottes iſt 
ein fruchtbarer Berg, Gott hat Luſt darauf zu woh⸗ 
nen, und der Herr bleibt auch ewig daſelbſt, Pf. 68, 
16. 17; mit einem Wort, der Herr verherrlicht ſich 
hier in den Wundern ſeiner Herrlichkeit und Werke, 
und alle Einwohner ſtehen entzuͤcket uͤber dieſelbe. Sie 
ſchreyen mit großer Kraftſtimme: Heil ſey dem, der 
auf dem Stuhl ſitzt, Gott und dem Lamme, das uns 
erkauft mit ſeinem Blut, Amen, Hallelujah, Off. 
Joh. 7, lo. 

Gerhard. Es iſt wie du ſageſt, mein l. B. und 
noch dabey muſt du wiſſen, daß du das wenigſte und 
den Anfang nur noch davon ſieheſt, je tiefer man in 
dieſe Stadt des lebendigen Gottes hinein gehet, je 
herrlicher, lieblicher, und in allen Theilen vortrefflicher 
und vollkommener man alles findet in ſeiner Art, Off. 
Joh. 22, dies wirſt du erfahren, wann ich dich bald 
weiter da hinein fuͤhre, um die dortigen Einwohner 
zu ſehen, dann unſer lieber Heiland hat mir aufge= 
tragen ſo lang bey dir zu bleiben und dich dahin zu 
leiten; mache mit denen dich nun erſt recht be— 
kannt, die mit dir in der Gemeinſchaft und Vereini— 
gung ſtehende Freunde in dieſer Gegend der Stadt. 
Ich habe dich eben gefragt, wie du dieſe Einwohner 
in dieſer Gegend, damit du in der ſeligſten Gemein— 
ſchaft nun leben wirſt, findeſt? dies haſt du mir noch 
zu beantworten. 

Jacob. Ich finde ſie von mancherley Arten, und 
doch einig. Es haben einige tiefere Einſichten in der 
Schoͤpfung, andere im Zweck Gottes dieſer Schoͤ— 
pfung, die dritte in der goͤttlichen Vorſehung uͤber die— 
ſelbe, die vierte in der Vollendung dieſer Schoͤpfung, 
und ſo ferner. Sie erkennen und ſchauen darinnen 
die Wunder ſeiner Vollkommenheiten und Tugenden, 
darinnen ſie ſeiner Allmacht, Weisheit und Guͤte, Lob 
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und Verherrlichung bringen, fie ſahen ein die Art und 
Weiſe der Schöpfung und das Geſchaͤfte der goͤttli— 
chen Dreyeinheit darinnen; zweytens, wie dieſe goͤtt— 
liche Werke zu Gottes Lob gereichen; drittens, wie 
Gott nach denen Wundern ſeiner Allmacht und Weis— 
heit und Guͤte, über dieſelbe waltet, und viertens, 
welche Vollkommenheit ſeiner Verherrlichung und 
Herrlichkeit ſeiner Werke daraus erfolgen ſollte, wie 
auch andere Geheimniſſe, ſo im Werk der Erloͤſung 
als der Schoͤpfung des Menſchen, auch die Haushal— 
tung ſeiner Kirchen anf Erden, wuͤrde von ihnen ein— 
geſchauet. | | 

In dieſen Erkenntniſſen ſeynd fie unterſchieden, fie 
haben darin aber ein ſonderlich auf einander Stim— 
mendes, in der Liebe und Genieſſungen haben ſie aber 
ein Maaß, der eine wie der andere, und auch einen 
Grad der Anbetung und des Auf- und Abſteigens im 
Lob und Verherrlichung Gottes, auch ſo ein Maaß 
der Reinigkeit, des Glauzes und der Ausbreitung ih— 
res Geiſtes. Ich habe mein ganzes Vergnuͤgen an 
ihnen, und beſonders, weil ſie was aͤhnliches mit mir 
haben, ſo ſeynd wir faſt ein Herz und Seele zuſam— 
men. 

Gerhard. Du haſt dieſe Einwohner in dieſem 
Theil der Stadt Gottes fchon bald erkannt l. B. nem— 
lich, in ihren Hauptbeſchaͤftigungen, Einſichten und 
Erkenntniſſen, doch haben ſie auch ihren Antheil an 
den andern Geheimniſſen des Heils nach ihrem Maaß, 
welche ihnen durch das Licht und den Strohm, Off. 
Joh. 22, der vom Thron Gottes und des Lammes 
kommt, der durch alle Choͤre der Seligen bis zu dem 
unterſten herabfließet, mitgetheilet wird, nach ihrem 
Maaß der Vollkommenheit. Wir wollen dann nun 
weiter aufſteigen und diejenige Einwohner beſuchen, 
die einen hoͤhern Staffel der Seligkeit haben; alſo 
folge mir. | 

Jacob. Ich begehre dir zu folgen, und es wird 
mich erfreuen die Wunder der göttlichen Weisheit und 
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Güte zu erfeunen, und die Verherrlichung ihm dafür 
zu bringen. Ich bin uͤber dieſe Erkenntniſſe der göttz 
lichen Wunder, die mir hier in dieſer nun zuruͤckgeleg— 
ten Gegend geoffenbahrt worden find, hoͤchſt ver— 
wundert und erſtaunt geworden, beſonders darinnen, 
daß ſo viele Wundere der Schoͤpfung in denen ſo vie— 
len Welten, die mir noch unbekannt waren, und den 
Endzweck Gottes in dieſer Schoͤpfung, die wunderba— 
re Vorſehung uͤber dieſelbe und die Vollendung die— 

fer feiner Werke zu erkennen gegeben wurden, ich ha— 
be in der Welt manche Einſicht davon gehabt, und 
manche Betrachtung uͤber die Haushaltung Gottes 
im Allgemeinen verrichtet, aber es war ſehr man— 
gelhaft und nur Stuͤckwerk. - 

Gerhard. Ein jeder l. B. der aus unfrer Welt 
kommt, und das große Wunder der Schöpfung eins 
ſiehet, ſteht erſtaunt darüber, dann indem er nur die 
Nachrichten von unſerer Welt alleine hat, ſo glaubt 
er auch, daß nur unſere Welt allein die geſchaffene 
Welt ſey; allein wie kurzſichtig iſt der gefallene 

Menſch und wie wenig beſinnt er ſich. Ein jeder, der 
nur den großen Raum des Himmelskreiſes anſiehet, 
kann ja leicht urtheilen, daß dieſer Raum nicht ums 
ſonſt und leer da iſt, und daß die blitzende Sterne und 
die Himmelslichter keine bloße Zierde und leere Koͤr-⸗ 
per ſind, zum Dienſt unſerer Erde. Wann David 
ausrief, als er die goͤttliche Werke und Schoͤpfung 
unſerer Erde beſchauete mit dieſen Worten: O Herr! 
wie ſind deine Werke ſo groß und viele: du haſt ſie 
alle weißlich geordnet, und die Erde iſt voll deiner 
Güte, Pf. 104. Wie viel mehr erſtaunt man nicht, 
daß deren fo eine Menge ſeynd, und von ſolchen mans 
nigfaltigen Schoͤnheiten, wann ſie hier erkannt und 
geoffenbaret werden, und eben ſo iſt es auch in allen 
Wundern Gottes, auch im Erloͤſungswerk damit be— 
ſchaffen, wie du bald erfahren wirſt, ſintemal wir 
gleich ein hoͤheres Chor der Seligen dieſes Paradie— 
ſes antreffen, worinnen du dem Namen nach einige 
kennen wirſt, M | | 
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Jacob. Seynd denn l. B. dort eben ſowohl aus 
andern Welten Einwohner, als aus unſerer Welt da, 
und koͤnnen ſie ſich auch zuſammen ſo genau vereini— 
gen, als wann ſie alle aus unſerer Welt waͤren? 

Gerhard. O ja, l. B. bey denen Einwohnern die 
wir jetzt verlaſſen, waren die wenigſte aus unſerer 
Welt. Du haſt aber dabey nichts anders als eine 
voͤllige Einsgeſinntheit und Vereinigung wahrgenom— 
men, davon der Grund nur Gott und ſeine verherrli— 
chungswuͤrdige Werke ſind, die ſie hoͤchſt ſelig bewun— 
dern, und darin die Majeſtaͤt Gottes verehren und 
anbeten, in welcher Beſchaͤftigung die ſuͤſſeſte Genieſ— 
ſungen Gottes ihnen mitgetheilet werden; ſie kennen 
ſich, ſie lieben ſich, und ſuchen ſich in Gott, in dem 
ſie leben und erſunken ſeynd und ſo iſt es auch mit 
dieſen Einwohnern, die wir da vor uns ſchon fehen. 
Nur dieſes, wie ich ſchon vorhin geſagt habe, haben 
die von unſerer Welt darinnen den Vorzug, daß ſie 
in Anſehung ihrer Nichtigkeit wegen der Erfahrung 
ihres tiefen Elendes gruͤndlicher ſich kennen, und die 
überfchwengliche Gottes Liebe in Chriſto Jeſu und 
deſſen Erloͤſung, darinnen haben ſie auch einen Vor— 
zug im ganzen Himmel, ſintemal die Erfahrung uͤber 
die Einſicht gehet, indeſſen wir von dieſem Fall des 
Menſchen und deſſen Wiederherſtellung durch Chri— 
ſtum, allen Geiſtern die im Himmel ſeynd, alſo auch 
denen, die aus denen andern Welten ſeynd, die Ein— 
ſicht und Erkenntniß gegeben, in welcher Einſicht ſie 
die Groͤſſe der goͤttlichen Liebe, ſeine Gerechtigkeit, 
Weisheit, Heiligkeit, Barmherzigkeit, Guͤte, Wahr— 
heit, Beſtaͤndigkeit und Allmacht bewundern und lob— 
preiſen mit denen in unſerer Welt, welche dieſes mit 
einer vorzuͤglichen Beugung thun. Doch du wirſt 
dieſes ſchon ſelbſt in ihrer Gemeinſchaft erfahren, und 
dabey bemerken, daß die Einwohner aus unſerer Welt 
vorzuͤglich ſich abgeben, mit der Verherrlichung des 
Gekreuzigten, fie haben darin etwas eigenes und vor— 
zuͤgliches dem Lamm die Verherrlichung zu bringen, 
durch deſſen theures Blut fie erkauft find, 
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Jacob. Mein l. Ba merke einſt auf: ich glaube, 
daß einige von den dortigen Einwohnern, die wir jetzt 
beſuchen wollen, uns entgegen kommen, dann ich ſehe 
da einige auf uns zu kommen, die einen groͤſſern Glanz 
des Lichtes haben, als die, welche wir verlaſſen. O 
wie herrlich und geiſtreich muſiziren ſie! 
Gerhard. Ja l. B. dies ſeynd einige von dieſer 
Geſellſchaft wohin wir gehen, ſie werden uns mit ei— 
nem heiligen Kuß und aus ihrem Geiſte durch eine 
Mittheilung ihres Friedens bewillkommen und grüfs 
ſen, und uns an ihren Haͤnden bey ihre Mitglieder 
bringen, fie find uns ſchon nahe, dann wir koͤnnen die 
Freundlichkeit ihres glaͤnzenden Angeſichts ſchon be— 
merken. 

Jacob. Da ſeynd ſie l. B. und ich kan ſchon aus 
ihrem Weſen beſonders was leſen von ihrem ſeligen 
Character. Der Herr vergelte euch eure Liebe, die 
ihr ſo zaͤrtlich uns beweiſet durch Hand, Mund und 
Herz ihr ſelige Einwohner dieſer ſehr anmuthigen Ge— 
gend. Ich als ein Ankoͤmmling in dieſe ſelige Got— 
tes Stadt bin gewuͤrdiget euer Bruder darin zu ſeyn, 
und bin durch dieſen lieben Bruder hieher gefuͤhret, 
um euch zu ſehen und kennen zu lernen, ſo fuͤhret mich 
dann nun zu eurer Geſellſchaft. | 

Gerhard. Unſere lieben Begleiter werden dir ſchon 
willfahren! Bruder, denn deswegen ſeynd ſie uns 
entgegen gekommen, und wir ſeynd wirklich ſchon in 
ihrer großen, ausgebreiteten, mit Herrlichkeit gezier— 
ter Landſchaft angelander. Siehe, wie wunderbar 
mit allerhand abwechſelnden Vergnuͤgungen pranget 
dieſe Gegend, fie hat Mannigfaltigkeiten der Schön: 
heit und Fruchtbarkeit von dem feinſten Geſchmack 
und uͤbertrift darinnen den vorigen Staffel der Seli— 
gen, den wir zuruͤckgeleget, doch hat jener wieder et— 
was beſonders gegen dieſen Staffel, und ſo iſt es mit 
allen Staffeln, einer übertrift den andern in dieſem 

und der wieder dieſen in andern Herrlichkeiten, Schoͤn- 
heiten und Fruchtbarkeiten, doch je höher der Staf— 
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fel iſt, je ſchoͤner und herrlicher er iſt. Nun l. B. 
gehe hin, beſchaue dieſe Gegend, und mache dich mit 
denen Schaaren dieſer ſeligen Einwohner, die da in 
dem glänzenden Lichte wandeln, bekannt, und erfahre 
ihre ſelige Gemeinſchaft und Beſchaͤftigung, worin— 
nen ſie ſtehen. 

Jacob. Ich habe l. B. ſchon ein ziemliches mir 
von unſern lieben Begleitern bekannt gemacht in An⸗ 
ſehung ihrer beſondern Erkenntniß, die mir vieles er= 
zaͤhlt haben, du fuͤhreſt indeſſen mich zu ihnen, und 
geheſt mit mir ein Stuͤck ihrer Landſchaft durch, ich 
kenne einige dieſer Seligen aus ihren Schriften, da— 
rin ich gefunden, daß fie tiefe Offenbarungen in Na— 
tur und Kreatur haben, und je mehr ich mit ihnen 
mich über dieſe Geheimniſſe einlaſſe, je freudiger und 
vergnuͤgter und mittheilender ſie gegen mir ſind, es 
ſind auserleſene, ſelige Seelen, die große Geheim— 
niſſe beſchauen, und darinnen vieles genieſſen. 

Gerhard. Du haft l. B. dieſe Seligen gut erra— 
then, es ſeynd heilige, philoſophiſche Beſchauer von 
tiefer Einſicht ſowohl in dem Werk der Schoͤpfung 
als Erloͤſung, die Quinteſſenz ſuchen ſie da heraus, 
ſie haben große Einſichten in dem Fall Adams, auch 
ſeinen Stand vor und nach dem Fall, und deſſen Wie- 
deraufrichtung durch Chriſto im Menſchen, doch weil 
du ſelbſt nun dich mit ihnen deshalben in mancher— 
ley Unterredungen eingelaſſen, ſo will ich von dir ver— 
nehmen, wie du ſie haſt kennen lernen. 

Jacob. Ich muſte l. B. über ihre tiefe Erkennt⸗ 
niß und ſeligen erhabenen Gottesdienſt ausrufen: 
Wie herrlich und wunderbar biſt du, o Jehova! in 
deinen Heiligen, Pf. 68, 36. Dann der Herr offen- 
barer ſich ihnen auf eine hohe, geheimnißvolle Weiſe, 
von unterſchiedlichen Arten, und ob ſie zwar Ver— 
ſchiedenheiten in ihrer Beſchauung und Erkenntniß 
hatten, ſo hatten ſie doch nur einen Gegenſtand und 
waren ganz einig, maffen ſich alles in Eins, nemlich, 


in Gottes Verherrlichung endigte. Ihre vo 
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Beſchauung war das inwendige und geiſtliche in der 
Schoͤpfung und der Haushaltung Gottes von Anfang 
der Welt bis ans Ende, ſo wie dieſes die vorige Ein— 
wohner nach dem aͤuſſerlichen in der Verſchiedenheit 
zu ihrer vornehmſten Beſchauung hatten, ich erkann⸗ 
te daraus ihre Fuͤhrung auf Erden, und die Verſchie— 
denheit der Fuͤhrung Gottes ſeiner Kinder in der 
Welt. Wie ungereimt und ſtraͤfllich iſt es alſo nicht, 
daß viele gute Seelen in der Welt alles nach ihrem 
Leiſten, und eigner Fuͤhrung haben wollen, und alles 
wegwerfen, irrig halten, verfolgen, verlaͤſtern und 
verdammen, welches ihrer Einſicht nicht gemaͤß iſt, 
ſie beleidigen niemand anders als den Herrn ſelbſt 
dadurch, und ſeine goͤttliche Fuͤhrung und Regierung, 
es gehet ihnen darinnen wie den Juden mit Jeſu, 
weil ſie unwiſſend und unglaubig in Anſehung ſeiner 
Perſon waren, fo kreuzigten fie ihn. O wie blind iſt 
der Menſch in den wundervollen Wegen Gottes, ſo— 
wohl über andere, als auch über feine eigene Wege, 
die er ſo ſehr tadelt, hier aber in dem Lichte der Herr— 
lichkeit ſchauet er ſie mit Entzuͤcken, und weiß ſich 
nicht genug dafuͤr zu beugen vor dem Herrn. Indeſ— 
ſen haben dieſe ſelige Einwohner, obſchon ihre Voll— 
kommenheit viel geiſtlicher und hoͤher war, als der 
vorigen Einwohner, doch mit denſelben eine genaue 
Beziehung. Ich habe aber doch noch hier was er— 
fahren, das ich nicht wußte, nemlich, es erzaͤhlten mir 
diejenige Geiſter, welche aus ihrer Welt waren, wo— 
mit ich mich beſonders abgab in der Unterredung, 
vieles Merkwuͤrdige von der Beſchaffenheit und de— 
nen Einwohnern in der Welt, und daß ſie den Weg 
nicht wandeln in das himmliſche Paradies, den wir 
dahin gehen, ich vernahm daraus, daß eine jede Welt 
Hr dieſem himmliſchen Paradies ihren beſondern Weg 
at. 
Gerhard. Dem iſt allerdings ſo, denn das iſt hand— 
greiflich, theils weil ſie in andern Gegenden liegen, 
theils weil ſie in der Wahrheit beſtanden haben und 
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nicht gefallen find, und alfo brauchten fie den Weg 
des Kreutzes, der Demuͤthigung und der Suͤndenſold, 
"nämlich, des Todes nicht zu gehen, indeſſen hat ſich 
der ern auch in keiner Welt ſo hoch verherrlichet, 
als in der unſrigen, darum auch die Einwohner von 
unſerer Welt ein eigenes und beſonderes Lob bringen, 
Gott dem Vater, Gott dem Sohn und Gott dem hei— 
ligen Geiſt, auch die groͤſte Erkenntniß in feinem an— 
betungswuͤrdigen Erloͤſungswerk haben, und in die— 
ſem Geheimniß die hoͤchſte Beſchauer ſeynd, die an— 
dere Offenbarungen Gottes ſeynd mit denen Seligen 
aus denen andern Welten ihnen gemein. Laß uns 
aber nunmehro mein l. B. dieſe ſelige Einwohner 
verlaſſen, und zu dem dritten Staffel der ſeligen Ein— 
wohner aufſteigen, wovon die mehreſten aus unſerer 
Welt, und von gröfferer Heiligkeit wie dieſe ſeynd, 
mittlerweile wolleſt du dich was naͤher uͤber dieſe je— 
tzige, ſelige ng erflären. 

Jacob. Dieſes l. B. ift ſchwer für mich, und weil 
es gar geiſtliche Geheimniſſe ſeynd, ſo laſſen ſie ſich 
nicht deutlich in allem machen, doch will ich meine 
wenige Einſicht dir als einen erfahrnen und faͤhigen 
Mann ſagen, das andere erwarte ich von dir. Die 
Gegend ſowohl als die Einwohner ſeynd von groſſem 
Werth und Herrlichkeit, ihre Erkenntniß, Liebe, Ge— 
nieſſung und großes Maaß der Seligkeit uͤbertrift die 
vorige Einwohner ein Merkliches weit, und weil ſie 
von groͤſſerer Faͤhigkeit und Ausbreitung des Geiſtes 
ſeynd, ſo iſt auch ihr Gottesdienſt groͤſſer und wich⸗ 
tiger, ſie ſchauten ein das weſentliche Geiſtliche und 
innerliche von demjenigen, was die vorige Einwoh— 
ner nach dem auswendigen in der Schoͤpfung und 
Haushaltung Gottes einſchaueten in dem Angeſichte 
Gottes, dabey ſahen einige vorzüglich tief ein auf 
eine tiefe entzuͤckende Weiſe, wie Gott ſich bey der 
Schoͤpfung vor allen Engeln und den Menſchen in 
Natur und Kreatur zur Verherrlichung ſeines Na⸗ 
mens geoffenbaret, fie ſahen ein, a2tens, wie alles da 

jauchzte 
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jauchzte über dieſe göttliche Werke, wie die Morgen 
fterne die Fuͤrſten der Engel und alle Kinder Gottes 
ſamt die ganze Natur und Kreatur dem Schoͤpfer den 
Zweck ihrer Beſtimmung abſtattete, und Ztens alles 
in der Regierung und unter der Vorſehung Gottes 
fo felig und glanzend in der Ordnung Gottes bluͤhete 
und fruchtbar war, und àtens, zu der beſtimmten 
Vollkommenheit und Vollendung zunahete, welches 
die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit des Menſchen in der hoͤchſten 
Verherrlichung Gottes und Verklaͤrung in ſeinem Ge— 
ſchoͤpfe werden ſollte. 

Andere hatten eine hohe Erkenntniß vom Fall Lu— 
cifers und von der Urſache dieſes Falls und welche 
Geheimniße darunter verborgen waren, 2tens, vom 
Fall Adams, deſſen Urſache, die Art und Weiſe dieſes 
Falls und deſſen Wiederherſtellung und wie der Herr 
darinnen ſich verherrlichte und verklaͤrte. Die zte 
Art der Seligen beſchaueten die ſchoͤne innerliche und 
aͤuſſerliche Regierung und Bildung ſeiner Werke ein, 
deſonders das Ebenbild Gottes in Adam, wie der 
Schoͤpfer ihn nach feiner hochheiligen Dreyfaltigkeit 
in drey edle Seelenvermoͤgen, Verſtand, Willen und 
Gedaͤchtniß gebildet hatte, worinnen die heilige Drey— 
faltigkeit ſich beſpiegeln, und auf eine goͤttliche Wei— 
ſe verklaͤren und ſich ſelbſt in ihm verherrlichen wollte. 
Sie ſahen dabey ein die paradieſiſche Bildung und 
glaͤnzende Pracht und Reinigkeit und Unſchuld ſeines 
Leibes, der weit von der thieriſchen Neigung entfernt 
war, und von ſeinem goͤttlichen Geiſt geleitet und be— 
lebet wurde, und wie die Moͤglichkeit ſeines Beſte— 
hens in der Zeit feines Probgeſetzes um darin zu der 
ihm beſtimmten Vollkommenheit aufzuſteigen, ihm 
anerſchaffen war, ſie erkannten daraus die entgegen— 
geſetzte, innerliche und aͤuſſerliche Verdorbenheit und 
thieriſche Lage des gefallenen Menſchen, und deſſen 
wieder nothwendige Erneuerung durch den Geiſt Jeſu 
Chriſti, der als Feuer und Licht den Menſchen erneu— 
ern und wieder erleuchten, und zum Lichte im Herrn 

herſtellen muͤßte. | Die 
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Die ꝗte Art der ſeligen Einwohner hatten eine ho— 
he Beſchauung von der Wiederherſtellung der Werke 
Gottes und des verlornen Ebenbild Gottes in dem 
Menſchen durch Chriſtum, welcher als der zweyte A- 
dam dasjenige herſtellen ſoll in ſeinen Kindern, was 
Adam durch feinen Ungehorſam verdorben, und wie 
durch ihn einen neuen Himmel und eine neue Erde 
von paradieſiſcher Eigenſchaft mit dem Baum des 
Lebens wieder hervorkommen, und alles durch ihn neu 
gemacht werden ſoll, in welcher zuverſichtlichen Hof— 
nung die Natur und Kreatur nach dieſer Offenbarung 
ausſiehet, Roͤm. 8, und daß ſobald das grobe Weſen 
des Fluchs durchs Feuer der Reinigung weggeſchmol— 
zen, alles wieder in feinem vorigen Glanze des para— 
dieſiſchen Weſens ſich zeigen werde und ſich ohne 
Runzel in ſeiner Vollkommenheit zur Verherrlichung 
Gottes darſtellen wuͤrde, dieſe und noch eine Menge 
anderer Geheimniſſe ſchauten ſie in Gott ein, mit An— 
ſtimmung des Lied Moſes und des Lammes, dann 
ſie ſungen: Groß und wunderbar ſind deine Werke 
Herr, allmaͤchtiger Gott! gerecht und wahrhaftig 
ſind deine Wege du Koͤnig der Heiligen! Off. Joh, 
1573. f. 

O wie brannten ſie in dieſer heiligen Beſchauung 
von Liebe, Anbetung und Verherrlichung Gottes, ſie 
ſtiegen auf und nieder in einem ſehr hohen Grad mit 
einer entzuͤckenden, himmliſchen Muſik, ſo reitzend, 
daß das betruͤbteſte Herz davon entzuͤndet worden 
waͤre, ihre Worte des Lobes und der Verehrung, wo— 
mit ſie die Tugenden Gottes und ſeine Vollkommen— 
heiten, (welche ſie in dieſer geiſtlichen Schoͤpfung be— 
ſchaueten) waren ſehr hoch und maͤchtig. Siehe l. 
B. dies wenige kan ich dir davon erzaͤhlen in der 
kuͤrze mit Stammeln. 

Gerhard. Du haft deine Sache wohl gemacht l. 
B. und ich bin mit dir zufrieden. Dieſes aber iſt 
noch nachzuholen, daß ihre Ausbreitung ein Maas 


und Vollkommenheit hat, und einer fo viel Gott bes 


ſitzet, 
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ſitzet, liebet und erkennet als der andere, dabey has 
ben ſie ein Maas der Reinheit und Heiligkeit, welches 
du aus ihrem Glanz des Angeſichts wohl wirſt gleich 
erkannt haben. Indeſſen wollen wir ſie nun laſſen, 
und zu denen Einwohnern uns wenden, die da ſchon 
auf uns warten, deren Geſellſchaft wir gleich antref— 


fen werden, dieſes ſeynd noch vortreflichere Seelen, 


wie du finden wirſt, dann ſie ſeynd dem Angeſichte 
Gottes, welche alle dieſe Einwohner anſchauen, ein 
ziemliches naͤher als du geſehen, und ſchon beſuchet 

aſt. 
g e Dieſes ſehe ich ſchon in der Ferne l. B. 
daß dieſe Einwohner dort wichtiger und herrlicher 
ſeynd, von wegen ihres großen Glanzes der ſie um— 
giebt, und aus ihrem Angeſicht ſtrahlet, ich lerne l. 
B. den Unterſchied dieſer ſeligen Einwohner ſelbſt 
kennen, und wie hell und glaͤnzend iſt dieſe Gegend 
da fie wohnen, obſchon die ganze Stadt Gottes glaͤn— 
zend iſt, ſo iſt doch noch darin ein großer Unterſchied, 
dann ich ſehe je naͤher man dem Mittelpunkt dieſer 


Stadt Gottes zunahet und da hinauffteiget, je glaͤn— 


zender die Gegend von dem unzugaͤnglichen göttlichen - 
Lichte kraͤftig beſtrahlt iſt, und die Majeſtaͤt Gottes 
herrlich erſcheinet denen Einwohnern. 

Gerhard. Du haſt recht geurtheilt l. B. und ſo 
dich der Herr vor dieſe Zeit nicht ſonderlich unterſtuͤz— 
te, du wuͤrdeſt nicht fähig ſeyn mit mir weiter aufzu— 
ſteigen und die Groͤſſe der Herrlichkeit ertragen zu 
koͤnnen, es gehet darinnen wie mit Moſe ſeinem glaͤn— 
zenden Angeſicht, das er bedecken muſte, wann er vom 
Berge herab kam, indem Iſrael es nicht vertragen 
konnte, und ſo geht es auch wann (wie vorhin geſagt) 
die obere Choͤre der Seligen hier zu den unteren Choͤ— 
ren abſteigen, ſie koͤnnen nicht in der Herrlichkeit mit 
ihnen umgehen, ſondern ſie muͤſſen ihre Herrlichkeit 


bedeckt halten, haſt du nun bey den vorigen Einwoh— 


nern ſo eine uͤber deine Grenzen gehende Seligkeit ge— 
noſſen, fo wirft du hier noch eine weit groͤſſere geniefz 
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ſen, 
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ſen, komm alſo mit mir zu ihnen, ihre große Liebe 
wird dich faſt entzuͤcken. N 

Jacob. Seynd dies Seraphinſche Seelen dann 
1. B. oder ſeynd wir zu denſelben noch nicht gelan— 
get, ich eile, daß ich ſie ſehen und kennen lerne, dann 
ich ſehe ein Goͤttliches in ihrem Angeſichte, wenig— 
ſtens ſeynd es Heilige. 

Gerhard. Nein el. B. es ſeynd noch keine Sera— 
phinſche Seelen, es ſeynd aber doch viele und große 
Heilige alten und neuen Teſtaments unter ihnen, die 
von einer großen Reinigkeit und Heiligkeit ſeynd, die 
Seraphiniſche Seelen ſeynd ganz Flammen, Heb. k, 
und brennen ſtets in dem goͤttlichen Liebesfeuer vor 
der Majeftär und dem Throne Gottes. Siehe dal. 
B. da kommen dieſe Einwohner in ihrer Leutſeligkeit, 
ſie haben faſt eine Lammeseigenſchaft, man kan ihre 
Erhabenheit in ihrem Geſichte bemerken, und ihre 
große Gottesliebe darinnen leſen. 

Jacob. Ich fühle, ich fühle ſchon l. B. eine Mit⸗ 
theilung von ihnen von dieſer großen Gottes liebe und 
eine Erhabenheit in meiner Seele, fo daß ich Luft hät: 
te mit ihnen anzuſtimmen. O meine lieben Einwoh— 
ner! eure Liebesbrunſt entzuͤndet mich faſt zum Ent— 
zuͤcken. Kommt, laßt uns zuſammen anſtimmen, da— 
mit ich meinem Geiſte Luft mache, der von einer goͤtt— 
lichen Liebesbrunſt ſich überwältigt findet, ich ver— 
lange eure Geſellſchaft zu ſehen, und kennen zu lernen, 
ſo fuͤhret mich dann dahin, und laßt uns mittlerweil 


anſtimmen: 
Mel. Pſalm 81. 
I: 


Hochſter Gott und Herr! 
Ohne Grund und Ende 

Biſt du Liebes Meer 

Alles ſteht entzuͤckt 

Alles wird erquickt 

Vom Werk deiner Haͤnde. 


' r 
/ 2. 
Wunder großer Gott, 
Vor dir fall ich nieder 
Starker Zebaoth! 
Ich werf meine Kron 
Auch vor deinem Thron 
Wie hier meine Bruͤder. 
x 30 
Alles in mir lebt 
Ueber deinem Namen, 
Was ich ſeh erhebt 
Deine Gottesmacht 
Herrlichkeit und Pracht 
Hallelujah! Amen. 


Gerhard. Hier find wir bey denen ſeligen Einwoh— 
nern l. B. ich will dir Zeit laſſen, daß du fie ein we- 
nig kennen lerneſt, ich habe viel Vergnuͤgen jederzeit 
in ihrer Geſellſchaft genoſſen, und ihre Gegend hat 

etwas vorzuͤglich reizendes. 

Jaacob. Es iſt hier alles voller Pracht durchſchei— 
nend und glaͤnzend, die lebendigen Waſſerſtroͤhme 
durchfließen dieſe ganze Gegend und die Baͤume ſind 
voll der ſaftvollen, honigſuͤſſen Lebensfruͤchten, fie fte= 
gen in der ſchoͤnſten Ordnung da, und haben die Fuͤl— 
le ihrer Fruͤchte, wie ſchoͤn, lieblich und herrlich voller 
Fruchtbarkeit iſt alles, was man hier ſiehet und ge— 

nießet, Off. Joh. 22, die ganze Gegend verzieren die 

wohlriechendſte Blumenfelder, auch habe ich noch 
keine Gegend angetroffen, wo die Luft fo anmuthig 
und ſuͤß iſt, und in welcher man die reizendſte Liebes- 
tone erſchallen hoͤret. Kurz, alles iſt hier fruchtbar 
in der größten Zierde und Lieblichkeit, und wie die 
Gegend ſo ſeynd die Einwohner. O der großen 
Fruchtbarkeit und Herrlichkeit! welche Zunge ver— 
mag die Annehmlichkeit, dieſe göttliche Schoͤnheit 
und Pracht und den großen Reichthum dieſer verklaͤr— 
ten unermeßlich groß und weiten Landſchaft, und 5 
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fuß erhabene Gut, was ich in meiner Seele hier ge: 
nieße, ausſprechen, alle meine Kraͤfte fließen davon 
über im Lobe des Herrn, o welch ein uͤberaus großes 
Gut haſt du zuruͤckgelegt denen, die dich, o liebens— 
wuͤrdige Lieblichkeit lieben und fuͤrchten. 

Gerhard. Dift du mit ihnen durch ihre Gemein— 
ſchaft eine ziemliche Strecke geweſen? welches ich 
gerne gehabt haͤtte, damit du mit unterſchiedlichen 
moͤgteſt bekant werden, und ihre Unterſchiedenheit in 
ihrem edlen Erkenntniſſe und die Beſchaffeuheit ih— 
res Gottesdienſtes was ausgebreit und deutlich moͤg— 
teſt erfahren, dann fie ſchauen in Gott tiefe Geheim⸗ 
niſſe von Jeſu Chriſto und ſeinen Staͤnden ein, auch 
haͤtte ichs darum gerne gehabt, damit du einige von 
den alten Heiligen des alten Teſtaments und des 
neuen Teſtaments, und einige von den Altoatern, hei- 
lige Matronen, und heilige Maͤrtirers, die in einem 
ſehr ehrwuͤrdigen Anſehen da wohnen, und von groſ— 
ſem Maas der Erkenntuiß und goͤttlichen Liebe ſeyn, 
ſehen und erkennen moͤchteſt, auch geben es unter ih— 
nen auch viele Heilige in ihrer Gemeinſchaft, die 
theils in unſerem Seculo der Welt, und auch in den 
vorigen Seculos oder Jahrhunderten gelebt haben, 
und die uns durch ihre erleuchtete Schriften bekannt 
ſind, auch geben es da einige aber doch wenige, die 
wir theils gekant perſoͤnlich ſowohl Brüder als Schwe— 
ſtern, und womit wir auch Umgang und Briefwechſel 
gefuͤhret haben, vielleicht haſt du ſie geſehen, und haſt 
dich etwas mit ihnen unterredet, auch wirſt du das 
ſuͤſſe Jungfrauen Volk in ihrer reinen Liebe dort an- 
getroffen haben, es ſind ſehr heilige Seelen, doch lernt 
man ſolche wichtige Seelen nicht ſogleich kennen, dies 
kan und wird noch in der Folge geſchehen, da du noch 
weit mehrere wirſt kennen lernen, als fuͤr dieſesmal 
geſchehen kan und moͤglich iſt. 

Jacob. O l. B. ich bin ganz angefuͤllet von al⸗ 
lem dem, was ich hier empfunden, geſehen, und ges 
hoͤret habe, auch habe ich von allen denen lieben 

ö Freun⸗ 
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Freunden, davon du jetzt Erwehnung gethan, viele 
kennen lernen, und dieſe machten, daß ich das Maas 
der Gluͤckſeligkeit, welches ich hier erfahren hatte, 
nicht mehr wegen deſſen Groͤſſe ertragen koͤnte. Ich 
kam in ein ſonderbares Vergnuͤgen, als ich einige 


meiner alten Herzensfreunde hier antraf und einige, 


die ich gar in deinem und meinem Ort des Auffent— 
halts in der Welt gekannt hatte, dabey waren etliche, 
die ich damals nicht ſo heilig auſahe, weilen ſie nichts 
ausleuchtendes im Chriſtenthum hatten, auch einige 
in aͤrmlichen Zuſtand lebten, und von geringer Her— 
kunft waren, fo wurde nicht viel von ihnen gehalten, 
uͤber welche Schwachheit und Weltgeſinntheit die 
mein Auge damals verblendete, ich mich beſchaͤmt 


fand hier, und muſte bedauren den Zuſtand der Welt 


in dem Urtheil und Anſehen der Menſchen, wie we— 


nig man durch das Licht Gottes andere beurtheilet 
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und pruͤfet. Ich traf auch einige, dir ganz vertraute 


Schweſtern und Brüder an, womit ich auch in den 
letzten Jahren vertraut geweſen bin, und einem alten, 
lieben, wichtigen Bruder, der in meiner Geburtsſtadt 
gelebet, womit ich bis in ſeinen Tod Umgang gehabt, 
dieſe waren mir ſonderlich zur Freude. Ich traf vie— 
le, die ich perſoͤnlich und ſchriftlich gekannt, auch noch 
eine mir vertraute Schweſter an, die noch nicht lange 
dort geweſen, und vor wenig Jahren noch erſt geſtor— 
ben war, ſie hatte auch noch eine bey ſich, die einige 
Jahre fruͤher geſtorben war, ſie ſeynd auch mit dir 
bekant geweſen, dieſe fragten mich auch noch uͤber viele 
ihnen bekannte Freunde in unſerer Gegend, und be— 
ſonders nach einigen, womit ſie in der Welt genau 
vereinigt geweſen waren, ich muß ſagen l. B. daß 
mich nicht allein auf dem mit dir gegangenen Wege 
zu dieſer Gottes Stadt, ſondern auch auf allen drey 


Staffeln der Geſellſchaft in dieſer Stadt Gottes die 
mir bekannten Freunde, welche ich in jeder Gemein⸗ 


ſchaft angetroffen, vorzüglich lieb geweſen ſeynd. Es 


muß daher kommen, daß man fo oft ſich untereinan⸗ 
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der erbauet, und Lieb und Leid zuſammen getheiler 
hat in der Welt. 

Gerhard. Ich gehe zuweilen wann ich Trieb und 


Neigung finde hin, um dieſe Seelen zu beſuchen, dann 


es ſeynd liebe Kinder Gottes, und ich habe mit ihnen 
allen einen vertrauten Umgang, wann ich bey ihnen 
bin, ſo halte ich meinen Gottesdienſt mit ihnen, wel— 
ches ihnen beſonders angenehm iſt. Allein l. B. 
haſt du denn auch in ihrem Gottesdienſt ihre Ver— 
ſchiedenheit erfahren, und dabey gemerket, daß des 
einen ſeine Vollkommenheit und Maas ihrer Erwei— 
terung des Geiſtes nicht groͤſſer als des andern iſt, 
und daß ſie alle einen Grad des goͤttlichen Anſchau— 
ens und Genuſſes haben bey dieſer Mannigfaltigkeit 
der Geheimniſſe ihres Erloͤſers, davon fie Tiefen ein— 
ſchauen und darin die allerſuͤſſeſte Genieſſung haben. 
Jacob. Dies habe ich zur Genuͤge kennen lernen, 
und dieſe Einwohner haben mir dieſes ſelbſt bezeuget 
und verſichert, und ſo wird es auch, wie du geſagt 
haſt, in allen Gemeinſchaften der noch hoͤhern Staf— 
feln ſeyn. Auf dieſem dritten Staffel erfuhr ich, daß 
dieſe Einwohner ihre Haupterkenntniß und Beſchauen 
in dem Anſchauen Gottes hatten von der erworbenen 
Seligkeit durch Jeſum Chriſtum und Wiederverſoͤh— 
nung und Aufrichtung des in Adam gefallenen Men— 
ſchen durch die goͤttliche Geburt, Joh. 3, in uns. Ei— 
nige hatten einen beſondern Vorzug der Erkenntniß 
in dem Stande der heiligen Kindheit Jeſu Chriſti, 
darinnen ſie mit einer entzuͤndeten Liebe beſchaueten 
und erkennten ſein Inwendiges und Auswendiges, 
die goͤttliche, reine Liebe, die tiefe Niedrigkeit, die 
große Abgeſchiedenheit, und das ſuͤſſe Einfaltsweſen, 
die Unſchuld, feine Reinigkeit, feinen Gehorſam, ſei— 
ne Willenloſigkeit, ſeine Geduld, ſeine vollkommene 
Ueberlaſſung, feine Armuth und Kleinheit, in wel: 
cher er den Menſchen vor ſeinem Fall zu dieſem Un⸗ 
ſchuldsvollen Leben inwendig herſtellen wollte. An⸗ 
dere hatten ſeinen apoſtoliſchen Wandel und Vorbild 
in 
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in der Erkenntniß darin ſie in Gott hoch beſchaueten 
und erkenneten ſeinen heiligen Wandel, ſeine große 
Verlaͤugnung, feine große Tragſamkeit und unermuͤ— 
dete Gedult, feinen unumſchraͤnkten Gehorſam gegen 
ſeine Eltern und Obrigkeit, ſeine Langmuth, Guͤtig— 
keit und Barmherzigkeit gegen ſeine Freunde und Fein— 
de, feine ganze Unterwuͤrfigkeit unter den Willen ſei— 
nes Vaters, ſeine lautere Abſicht gegen Gott und 
Menſchen, zu welchen ſein Herz mit der reinſten Lie— 
be entbrannt war, ſein Herz, das voll war von der 
zarteſten Mutterliebe, und welches duͤrſtete mit der 
groͤſten Sehnſucht nach den Herzen der Menſchen, 
um ſich denenſelben mitzutheilen, Joh. 4, und die er 
als ein ſchweres Gewicht in ſich truͤge, und am Kreuz 
ausgebaͤhrete, ferner ſahen ſie ein ſeine Pflichten der 
Gottſeligkeit, ſein Ringen im Gebet, ſeine erleuchtete 
Lehren, ſeine Leidſamkeit in Verachtung, Schmach 
und Uebelthaten ſeiner Feinde, ſeine wehmuͤthige 
Thraͤnen und Liebe gegen dieſelben, feine Wunder— 
werke und Wohlthaten gegen ſeine Freunde und Fein— 
de; kurz, ſeine ganze Lammesgeſtalt und große Laſt 
der Suͤnden, die er auf ſich genommen, worinnen er 
bis an ſein Ende des Lebens arbeitete, mit einem 
Woͤrt alles was ſeinen aͤuſſern und innern Karakter 
in ſeinem Wandel und apoſtoliſchen Stande aus— 
machte, darinnen waren ſie hoch erleuchtet. Eine 
dritte Gattung fand ich die in Gott ſchaueten Jeſu 
Leiden und große Verſoͤhnung, und die Ausführung 
feines großen Opfers, nemlich, feinen hohenprieſter— 
lichen Stand am Kreuz, was er da fuͤr den gefalle— 
nen Menſchen aus reiner Brunſt ſeiner Gottes Liebe 
inwendig und auswendig gelitten und ausgefuͤhret, ſie 
erkanten und beſchaueten die Leiden, die er im Garten 
Gezemane inwendig erduldet, wo die ganze Gerech— 
tigkeit und Heiligkeit Gottes ſich ihm praͤſentirte, 
und ihm die ſchweren Suͤnden des ganzen menſchli— 
chen Geſchlechts vorlegte, und daß die ganze Macht 
der Finſterniß mit ihrer Stärfe ſich ihm vorſtellen 
= mußte, 


„„ } 
mußte. Kurz, es mußte ihm hier gezeiget werden in 
der ganzen Groͤſſe das Werk ſeines Streits und ſeines 
Leidens. Dieſer Kelch wurde ihm dargereicht und 
zu pruͤfen gegeben, darunter er ſo aus großer Liebe 
zum Menſchen ſich preſſen lieſſe, daß er blutigen 
Angſtſchweiß vergoß. Noch mehr, fie beſchaueten 
ſeine innerliche und aͤuſſerliche Leiden, und ſeine da— 
bey gehabte Geſtelltheit und Betragen in ſeiner Ge— 
fangenſchaft, welches Unrecht, Schmerzen, Striemen 
und Ungemach er da erduldet, welche große Leidſam— 
keit, Gedult und Liebe er dabey gegen ſeine Feinde 
ausgeuͤbet, mit unverruͤckter Ergebenheit in Gottes 
Willen. | 

O welch ein Feld der Beſchauung hatten ſie nicht 
von ihm in ſeinem ſchweren Leiden am Kreuz, die er 
da innerlich und aͤuſſerlich erlitten, in der entſetzlich— 
ſten Scheidung, Bedeckung ſeiner goͤttlichen Natur, 
davon ſeine Menſchheit als ganz verlaſſen, und mit 
der groͤßten Finſterniß ohne Huͤlfe, Ausſicht noch Troſt 
umgeben war. Die unertraͤgliche Laſt der Suͤnden, 
die in dem groͤßten Gewicht auf ihm lag mußte er 
fuͤhlen, die mancherley Pfeile der Finſterniß, die mit 
der groͤßten Macht auf ihn drang gleich einem Sturm— 
wind, die Verhoͤhnung und Verſpottung ſeiner Fein— 
de, wofuͤr er litte und dazu noch bat, kam noch hinzu, 
und was das ſchwerſte war, ſo mußte er ertragen, die 
ſchwere Hand der Gerechtigkeit Gottes, die auf ihm 
lag, und die ſich ihm als einen erzuͤrnten Richter, in- 
wendig uͤber ihm dem Buͤrgen des Suͤnders darſtel-⸗ 
lete. Dieſe Einwohner ſchaueten darinnen große 
Geheimniſſe ein, die über allen menſchlichen Verſtand 

ehen. 
6 Eine gte Art derſelben beſchaueten in dem Ange— 
ſichte Gottes das Geheimniß ſeines Todes, ſeiner 
Begraͤbniß, Auferſtehung und Himmelfahrt, mit eis 
nem Wort, ſie ſchaueten ſeine tiefſte Erniedrigung bis 
zum Staub und große Erhoͤhung bis zum Sitzen zur 
Rechten Gottes ein, darin ſahen fie die ganze Aus⸗ 
fuͤhrung 
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führung feines Erloͤſungswerks ein mit ſolcher In— 
brunſt der Liebe gegen Jeſum, daß ſie darinnen brann— 
ten ohne Aufhoͤren, ferner ſchauten ſie in tiefſter Beu— 
gung ein fein Werk im Tode und Abſteigung zur Hoͤl⸗ 
len, was für ein Geſchaͤfte und Sieg er da ausgefüͤh— 
ret. O welch eine tiefe Einſicht hatten ſie von dieſer 
ſeiner ſo tiefen Erniedrigung und Ausfuͤhrung ſeines 
herrlichen Sieges uͤber Tod, Teufel und Hoͤlle. Wie 
erfreuten ſie ſich uͤber ſeine Beute, die er ſo ganz 
glorioͤs davon gebracht, und ſo ſiegreich in ſo großer 
Majeſtaͤt, Herrlichkeit und Ehre auferſtanden, daß er 
ſich ſogar meiſtens bedeckt halten muſte vor ſeinen 
Juͤngern, denen er von dem Sieg und Frucht ſeines 
erworbenen Heils inwendig, fo weit fie es fähig war 
ren in einem groſſen Frieden, Joh. 20. und brennen— 
der Liebe, Lucas 24, durch ſeine Gegenwart mit— 
theilte, ſie ſahen ein was vor ein groſſes Gut und 
himmliſcher Reichthum die Juͤnger durch feine Mit- 
theilung, beſonders bey ſeiner Himmelfahrt, da er 
ſie ſegnete, theilhaftig geworden, wie er dadurch ſie 
inwendig faͤhig gemacht um den heiligen Geiſt in ſo 
großem Maaß zu empfangen, wodurch ſie ſo große 
apoſtoliſche Maͤnner geworden, Apoſtelg. 2, und wie 
er ſelbſt der große Erzapoſtel in ihnen gelebet, ge— 
lehret und gelitten hatte. O l. B. wie vergnuͤgten 
ſich dieſe Seelen in dieſem ganzen Erloͤſungswerk, 
welche ſie im allgemeinen, theils aber auch ins— 
beſonders, wie er in jeder auserwaͤhlten Seele dieſes 
ſein Erloͤſungswerk ausfuͤhrte in ſeiner Kirchen, tief 
einſahen, vorzuͤglich aber war ihre Liebesentzuͤckung 
uͤber die Anſchauung ſeiner Herrlichkeit, welche er im 
Sitzen zur Rechten ſeines himmliſchen Vaters em— 
pfangen hatte. Ich vernahm, daß der ganze Himmel 
uͤber ſeine Pracht und Herrlichkeit erſtaunte und ju⸗ 
bilirte. Kurz l. Br. ſie ſchaueten in dieſem großen 
Erloͤſungswerk ein Meer der ſuͤſſeſten Liebeswunder 
ein, und ſo tief und wunderbar, daß ich dergleichen 
er nie erkannt, geleſen noch gehoͤret hatte, ſie erkanten 
N und 


F 


und ſahen dabey ein viel zukuͤnftiges von der Der: 
klaͤrung Jeſu, im Himmel und auf Erden, und wie 
er alles zum Sieg wuͤrde ausfuͤhren, und ſein Name 
bey allen Nationen groß und herrlich werden wuͤrde, 
wie daß vor Grundlegung der Welt alles in ihm ge— 
weſen fuͤr uns Menſchen, was er uns in der Zeit ge— 
worden, und wie endlich alles ſich vor ihm beugen 
ſoll und alle Feinde zu feinen, Fuͤſſen ſich legen ſol⸗ 
len, ſo daß von ihm, durch ihm, und zu ihm alle 
Dinge ſeynd. Hier ſahen ſie Wundere der Geheimniſſe 
ein, von ſo mannigfaltiger Art und Tiefe, daß ich ſie 
unmöglich nach erzählen kann, auch über alles Den⸗ 
ken und Verſtehen iſt, fie hatten dabey alle ein grof- 
ſes Maaß der Genießung Gottes, und waren unzer— 
trennlich in Eins vereiniget, ein Maaß des Auf- und 
Abſteigens, welches ſehr groß war, voll ſteter Ent— 
zuͤckung in ihrer Liebe gegen Jeſum riefen ſie aus: 
das Lamm, das erwürget iſt, iſt würdig zu nehmen Kraft 
und Reichthum, und Weißheit und Staͤrke, und Ehre 
und Preiß und Lob, von Ewigkeit zu Ewigkeit! Hal: 
lelujah! Off. Joh. 5, 12. 

Gerhard. Du haſt l. B. dieſe vortrefliche ſelige 
Einwohner gut kennen lernen, es iſt alles Freundlich— 
keit und Liebe an ihnen, ſie beſitzen große Gottesliebe 
und Demuth, aber alle ihre Tugenden beſitzen ſie auf 
eine ſehr reine und unſchuldige Weiſe, eine Lammes⸗ 
geſtalt haben ſie, inwendig und auswendig ſeynd ſie 
herrlich und ſchoͤn, Jeſus hat ihnen viel von ſeinen 
goͤttlichen Eigenſchaften mitgetheilet und ihnen eine 
große Heiligkeit geſchenket, es ſeynd die allervortreff- 
lichſten, welche du noch geſehen haft, auch iſt ihre Aus- 
breitung weit groͤſſer, ihr Aufſteigen weit hoͤher, ihr 
Abſteigen weit tiefer, ihre Anſchauung und Genieſſung, 
und ſeliges Leben weit vollkommener als derer, in den 
vorigen Staffeln. Indeſſen iſt derjenige Staffel der 
Seligen, wohin wir nun gedenken aufzuſteigen, das 
innerliche von dieſem Staffel, und noch weit vollkom⸗ 
mener nach allen Theilen ſowol in Anfehung der Een 
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schaft als auch der Einwohner. Laßt uns alfo zu ih: 
nen hineilen, jo kannſt du fie ſelbſt kennen lernen, es 
ſeynd diejenige, die wie Moſes, die Laſt des Volks ge— 
tragen, die wie David von Gott beſtimmte Hirten feis 
nes Volks geweſen, welche auf Erden des apoſtoliſchen 
Geiſtes theilhaftig geworden, die den Stand der Kind— 
heit Jeſu, den Stand ſeines apoſtoliſchen Amtes, den 
Stand ſeines Leidens und ſeines Todes getragen, ſie 
haben Jeſu ausgedruckt in- ſeinen Ständen, und ſeynd 
Götter der Erde geweſen, Joh. Io, 34. und haben 

Kinder des Heils durch ihr Inwendiges ausgebohren, 
die ſie gezeuget und auferzogen haben, maſſen Jeſus, 
der in ihnen lebte, alles dieſes in ihnen und durch ſie 
thaͤte, ſie ſind gleichfoͤrmig gemacht, Phil. 3, 10. 11. 
Roͤm. 8, 36. Roͤm. 9, 1. 2. 3. 2 B. Moſe 32, 32. 
2 B. Moſe 4, 16. 2 B. Moſe 7, 1. 2. 4B. Moſe 11, 
11. 12. 4 B. Moſe 16, 28. 47. 48. 2 B. Sam. 5, 2. 
der Stande Jeſu Chriſti, indem fie eben dasjenige bes 
kleidet haben, was ihr Meiſter, dem ſie als auser— 
waͤhlte Juͤnger ſollten gleichfoͤrmig werden, bekleidet 
hat, ſie haben mit aus dem Kelch trinken muͤſſen, den 

ihm der Vater gegeben hat, und ſo auch mit der Tau— 
fe getaufet werden, und das noch in der Gleichfoͤrmig— 
keit mit Jeſu Leiden was noch hinterſtellig war, Math. 
30, 23. Coloſſ. T, 24 und 28. 

Komm l. B. wir wollen zu ihnen hinaufſteigen, ſo 
wirft du den Unterſcheid ſchon in etwa einſehen da, 

welcher ſich zwiſchen dieſen und jenen Einwohnern 
findet. 

Jacob. Mich duͤnckt l. B. daß ich ſchon etwas Be— 
griff davon habe erlangt in dem, was du mir von je— 
nen Einwohnern geſagt, der Unterſchied iſt naͤmlich 
darinnen, wie mit einem Vater und Mutter und mit 
ihren Kindern. Die Einwohner, dahin wir aufſtei— 
gen iſt das maͤnnliche Alter, welche Kinder zeugen und 
ausgebaͤhren. Die Kinder hingegen ſind durch die 

Geburt noch erſt Kinder worden, die ausgebohren 
ſeynd. Im geiſtlichen ſeynd dieſe Einwohner alſo 
* 5 N 2 Kinder 
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Kinder in der neuen Natur Jeſu, jene Eltern aber im 
Geiſtlichen ſeynd Maͤnner in der Natur Jeſu gewor— 
den, die alſo ſelbſt Kinder zeugen und ausgebaͤhren, 
durch dieſe Natur, 1 Joh. 2, 3. Joh. 1, 4. 2 Cor. 6, 
13. 1 Theſſ. 2, 19. 2 Cor. 11, 2. Dieſe Männer in 
Chriſto ſeynd nicht allein fuͤr ſich zu ihrem eigenen 
Heil und neuen Natur wie jene zu Kindern vom Gei— 
ſte Jeſu ausgebohren worden, ſondern ſeynd darinnen 
angewachſen zu einer goͤttlichen Größe, darin fie wie— 
der Kinder ausgebaͤhren, 2 Cor. 3,4. 1 Cor. 9. 1. 2. 
1 Cor. 4, 15. 16. durch die goͤttliche Natur, deren ſie 
theilhaftig worden find, 2 Pet. 1, 4. und alſo Werkzeu⸗ 
ge Gottes, wodurch andere ihre Gnade und Heil in 
Chriſto theilhaftig werden, Dan. 12, 3. B. Weish. 
3. Joh. 21, 15. 16. Matth. 16, 18. 19. Joh. 20, 23. 

Gerhard. Du haſt die Sache gut gefaſſet l. B. 
Laß uns dann machen, daß wir zu ihnen kommen, 
dann fie werden ſich unſerer erfreuen, ich bin mit ih⸗ 
nen wie ein Herz und Seele, wir werden gleich ihren 
Staffel erblicken, und ich weiß, daß fie uns häufig ent 
gegen kommen werden, dann ihre Liebe zu dem Men⸗ 
ſchen iſt ſehr groß, fie ſeynd dabey von großer Lang- 
muth und Geduld, und nehmen gerne alles Beſchwer— 
liche vor einen andern auf ſich, dann ſie ſeynd ihrem 
Muſter darinnen aͤhnlich. 

Jacob. Allem vermuthen nach muͤſſen wir nahe bey 
ihnen ſeyn, dann ich höre einen herrlichen Geſang, 
der mich duͤncket ganz anders zu ſeyn, als ich bey den 
andern Einwohnern vernommen habe, dabey ſehe ich 
ſchon von weitem, daß es eine ganz feurige Lichtsge— 
gend iſt, von wannen der Klang dieſes Geſangs her— 
kommt. 

Gerhard. Das iſt ein neues Lied, Off. Joh. 14, 3. 
das du noch nie wirſt gehoͤret haben, und welches 
wegen ſeiner großen Wichtigkeit und Melodie die un⸗ 
teren Choͤre der ſeligen Geiſter nicht lernen koͤnnen, 

dieſes Lied enthält die Wundere ihrer tiefen und hohen 
Beſchauung, die ſie im Anſehen des goͤttlichen re 
icht 
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ſichts einſehen und erkennen, dabey lieben ſie auf die 
lauterſte Weiſe in einem ſehr hohen Maaß die goͤtt— 
liche Dreyfaltigkeit, es ſeynd ſeraphiniſche und cheru— 
biniſche Seelen, nur die 24 Elteſten und die? Fuͤrſten 
der Engel ſamt den vier Thieren ſeynd noch uͤber ſie, 
welche die naͤchſten vor dem Thron der göttlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt und die Vornehmſten ſind. Siehe aber l. B. 
eine ganze Schaar von ihnen kommen uns entgegen 
und beſingen die Majeſtaͤt Gottes und die Ausfuͤh— 
rung ſeines Erloͤſungswerks auf die tiefſte und erha— 
benſte Weiſe. 

Jacob. Wie l. B. ſeynd das die ſelige Geiſter? 
dieſe ſeynd ja noch heller als die Sonne, es iſt ja lau— 
ter Feuer was ich ſehe, ich mag faſt die Groͤße ihres 
Lichts nicht ertragen, meine innere Faßlichkeit iſt zu 
enge fuͤr ſie, ſie empfaͤngt uͤber ihr vollkommenes 
Maaß. Es haben dieſe ſelige Einwohner einen be— 
ſondern Vorzug, in allen dies merke ich ſchon von fer⸗ 
ne, maſſen eine kraͤftige Mittheilung nicht allein von 
ihnen in mir vorgehet, ſondern auch iſt ihr Geſang mir 
ſehr durchdringend, es geht mir faſt bald durch ihre Ge⸗ 
genwart, wie es mir bey dem Kuß meines Heilandes 
vorhin ergieng, ſolche erhabene Verehrung und Aus— 
breitung ihres Geiſtes in dem Lobgeſang des neuen Lie— 
des habe ich noch nie erkannt noch erfahren, der Un⸗ 
terſchied unter denen Einwohnern, die wir verlaſſen, 
und dieſen, iſt groͤßer als ich geglaubt habe, mit die— 
fen kann ich nicht anſtimmen, dann obſchon ich ſehr 
erhaben ſeit ihrer Erſcheinung im Geiſt ſtehe in dem 
Lobe und Verherrlichung Gottes, ſo iſt meine Stim— 
me gegen die ihrige ein gar zu unannehmlicher und ge— 
ringer Ton, und meine Worte gegen die ihrige von 
keinem Werth, ich muß mich deshalben mit meiner 
ſtummen Verwunderung uͤber ſie begnuͤgen laſſen, ihr 
Abſteigen und Aufſteigen ſcheinet ohne Grenzen zu 
ſeyn, wer kann ihnen beykommen. Siehe da, ſie kom— 
men uns zugelaufen, ſie bewillkommen uns mit ihrem 
inwendigen und aus wendigen und brennen in Liebe 
gegen uns. N3 


1 8 
Gerhard. Du kanuſt l. B. hier den Unterſchied un⸗ 
ter denen Cherubinen und Seraphinen erkennen, die— 
jenigen dorten, die eine pure Flamme zu ſeyn ſcheinen, 
ſind die Seraphinen, und jene, die den hoͤchſten Flug 
in dem Aufſteigen haben, ſeynd die Cherubinen, wel— 
che die hoͤchſte beſchauende Geiſter ſeynd, die Sera— 
phinen die hoͤchſte Liebende. Nun wir wollen mit ih— 
nen zu der Geſellſchaft ihrer Einwohner wandeln, da 
wirſt du die groͤßte Heiligen erblicken, die jemals ge⸗ 
lebet, und dich in ihrer Herrlichkeit erfreuen, dann ſie 
dienen ſtets vor dem Throne Gottes, und des Lammes 
deſſen Mahlzeichen ſie tragen, ſie ſeynd Goͤtter wie 
ſich David uͤber ſie ausdruͤcket, Pſ. 82, 6. Hier fin⸗ 
deſt du einen David unter den Seraphinen, und einen 
Salomon unter den Cherubinen, und viele andere des 
alten Teſtaments, beſonders aber des neuen Teſta⸗ 
ments apoſtoliſche Maͤnner nach Chriſti Geburt, die 
e Altvaͤter, einige der heiligſten Matronen und 
der heiligſten Maͤrtirer, auch viele, die in der Kirchen 
Gottes auf Erden als große Lichter und Heiligen gele— 
bet, und uns ihre Schriften hinterlaſſen haben, viele 
ſeynd unter den Cherubinen und auch unter den Se⸗ 
raphinen. 
| Hard, Ich ſtehe verwundert l. B. uͤber deine Er⸗ 
zaͤhlung und bin erſtlich erſtaunt uͤber die große Guͤte 
Gottes, daß er mich armes Kind wuͤrdiget ſeinen Aug— 
apfel 90 7 große Heiligen erblicken zu laſſen, und 
mich dieſe unausſprechliche, ſchoͤne, fruchtbare und 
majeſtaͤtiſche Herrlichkeit in dieſer unermeßlichen Land⸗ 
ſchaft ſehen zu laſſen, es kann nicht fehlen l. B. dieſe 
Gegend muß der Kern dieſes Paradieſes, und der 
Stadt Gottes im Paradieſe ſeyn, indeffen muß ich dir 
glauben, ohne daß ichs begreiffen kann, daß die drey 
oberſte Staffeln noch vollkommener in allem ſeynd, 
ich erſtaune darüber, aber nicht weniger bin ich er⸗ 
ſtaunend uͤber die große Herunterlaſſung dieſer Heili⸗ 
gen zu mir, wie zaͤrtlich gaben ſie alle mir ihren hei⸗ 
ligen Kuß, und was empfand ich dabey? welches kei⸗ 
ne Zunge vermag auszuſprechen; ſo ſie ſich nicht gleich 
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zurückgezogen haͤtten, ſo waͤre ich auſſer mir ſelbſt 
gekommen, und entzuͤckt worden ſeyn. Aber mein l. 
B. ich muß dich mit eben ſo großer Verwunderung 
anſehen, du haſt dich, ſeitdem wir hier wandeln, 
und bey dieſe ſelige Geſellſchaft kommen ſeynd ganz 
veraͤndert, dein Angeſicht iſt ſo klarifizirt, daß es wie 
eine Sonne ausſieht, ich kann merken, daß du hier zu 
Hauſe gehoͤreſt, und falls du mir vorhin mit keinem 
Worte davon geſagt haͤtteſt, fo hätte ichs doch erra— 
then und guug wahrnehmen koͤnnen, dann du magſt 
deine Heiligkeit und Glanz fuͤr mir ſo viel verbergen 
als du willſt, es gluͤckt nicht, du biſt ein Seraphim 
und gehoͤreſt unter dieſe Einwohner dieſer feurigen 
Gegend, die dem Herrn in einem hohen Maaß dienen. 

Gerhard. Ich habe bisher meinen Glanz und Herr— 
lichkeit nicht anders verborgen gehalten, als um dei— 
nethalben, damit du dich nicht fuͤrchten moͤgteſt, 
und auch ertragen konnteſt dieſen Glanz und daß du 
aufm Wege zu dieſer Stadt Gottes meine Herrlichkeit 
noch nicht wußteſt an ſeinen Ort zu ſetzen. Nun du 
aber aus dir ſelbſt ausgegangen biſt, und ſchon in der 
Erkenntniß Gottes und ſeiner Herrlichkeit ſo ange— 
wachſen, und dein Herz feſt geworden iſt, ſo kann ich 
frey ſeyn, und brauche die Herrlichkeit meines Gottes 
in ſeiner armen Kreatur nicht mehr zu verbergen ge— 
gen dich, in ſo weit du ſolche ertragen kannſt, dann 
darin beſtehet allein meines Gottes Ruhm und Preiß, 
heilig, heilig, heilig iſt allein Gott der Dreyeinige, 
Amen, Hallelujah! Nun dann, ſo komme dann her— 
ein, du Geſegneter in dieſe unſere Geſellſchaft, zu 
welcher wir nun gekommen ſeynd, nimm hin meinen 
bruͤderlichen Kuß, womit ich dich tauſendmal will— 
komm heiſſe, ſo bleibe dann nun noch eine zeitlang 
bey mir, damit ich dich mit dieſer meiner ſeligen Ge— 
ſellſchaft bekannt mache, ſo kannſt du dann wieder zu— 
ruͤck nach deiner Geſellſchaft gehen, welch der Herr 
fuͤr dich beſtimmt hat, nach meinem Vermuthen und 
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Jacob. Wo mich der Herr hinſetzt und mich be— 
ſtimmt hat, o damit bin ich wohl zufrieden, ich bin 
fuͤr den Herrn, ſein Wille iſt mein Wille, und meine 
Seligkeit iſt fein Lob und wuͤrdige Verherrlichung. 
Ich freue mich aufs hoͤchſte uͤber das, was er iſt, und 
uͤber das Lob, welches ihn vollkommen verherrlichet. 


Mein Lob iſt zu klein, 
Fuͤr ihn zu gemein. 
Kann ein andrer ihn erheben 
Wuͤrdig, dieſes iſt mein Leben. 
Meinen Geiſt erfreut 
Seine Herrlichkeit. Hallelujah! 


Daher iſtes mir ein erquickliches Vergnügen, daß ich 

hier erfahre und ſehe, wie der Herr durch andere hoͤ— 
her verherrlicht wird als durch mich, und daß er ſelbſt 
ſich in andern wuͤrdiger beſpiegeln und verklaͤren kann, 
als er in mir vermag, o das goͤnne ich dem Herrn ſo 
ſehr, und ich finde eine vorzuͤgliche Liebe zu dieſen 
Seelen, die ihn ſo hoch ehren. 

Gerhard. Gott zu verherrlichen nach der Groͤſſe ſei— 
ner Wuͤrdigkeit iſt zwar aller Geiſter Begehren, allein 
je mehr man ihn erkennet, je groͤſſer, je wuͤrdiger iſt er. 
Das allerhoͤchſte Lob, das unaufhörlich die vier Thies 
re ihm geben iſt allzuwenig in Betreff feiner Wuͤrdig⸗ 
keit, und der ganze Himmel zuſammen genommen mit 
aller Verehrung und Anbetung reicht nicht hin die hoͤch— 
fie Majeſtaͤt nach der Gröffe ihrer Wuͤrdigkeit zu ver- 
herrlichen. In dieſem Stuͤck bleibt ewig ein Abgang 
und Unvergnuͤgſamkeit vom unterſten bis zum ober: 
ſten Staffel der Seligkeit, dieſes erſetzt der Herr aber 
nach feiner heiligen Dreyfaltigkeit durch ſich ſelbſt. 
Er ſelbſt verherrlicht und verklaͤrt ſich durch ſich ſelbſt 
in ſeiner ewigen Gottheit, vor dieſe Zeit iſt im ganzen 
Himmel eine Stille, alles beſchaut, ſchweigt und 
beugt ſich und betet an in der hoͤchſten Zufriedenheit 
und Vergnuͤgſamkeit dieſe goͤttliche Verherrlichung, 
welche er ſich ſelbſt giebt nach ſeiner majeſtaͤtiſchen 
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Wuͤrdigkeit, alles triumphiret da, wann ſolches feyer⸗ 
lich vorgegangen, der ganze Himmel iſt in Galla, al⸗ 
les wirft nieder die Kronen vor dem Thron, die Harz 
fen mit allen muſikaliſchen Inſtrumenten werden auf— 
geführet, alle Selige im Himmel bedecken ihre Ange- 
ſichter und ihre Fuͤſſe, und rufen aus in ihrem Auf— 
ſteigen: Heilig, heilig, heilig iſt Gott der Herr, der 
Allmaͤchtige! Off. Joh. 4. Jeſ. 6. In dieſen Grund 
der ewigen Gottheit verliert ſich die heilige Dreyfal— 
tigkeit in der goͤttlichen Einheit, und gehet da wieder 
aus um ſich ſeinen Geſchoͤpfen zu offendaren, und in 
denſelben ſich zu beluſtigen, auf eine unausſprechliche 
herrliche Weiſe. Von dieſer Offenbarung feiner wun— 
dervollen Geheimniſſe wirft du hier etwas ſchon ers 
fahren konnen, dann die Seraphinen, die aus dem 
wundervollen Meer ſeine goͤttliche Liebe und Genieſ— 
ſung unmittelbar theilhaftig ſind, koͤnnen dir davon 
die ſeligſte Wundere erzaͤhlen, und die Cherubinen, die 
aus dem Meer der göttlichen Weisheit, die göttliche 
Erkennt niß theilhaftig find, koͤnnen dir auch davon 
hohe Wundere erzaͤhlen, ſo viel du faſſen kannſt. 

Jacob. Ich will mit dir hingehen zu denen, dahin 
du mich leiten wirſt, und weil du mich durchher ken⸗ 
neſt, ſo weißt du was ich vor Geheimniſſe Gottes von 
ihnen faſſen kann. 

Gerhard. Komm nur, ich will dir unterſchiedliche 
zeigen, denen hohe Geheimniſſe Gottes zu beſchauen 
gegeben ſeynd, merke aber ein jeder von ihnen hat 
eben dieſelbe Geheimniſſe, aber einer uͤbertrift den 
andern in der Tiefe der Erkenntuiß, und in der Groͤſ— 
ſe der Liebe, in Anſehung eines Geheimniſſes, dieſe 
aber werden wieder uͤbertroffen in einem andern Ge— 
heimniß von jenen wieder, die in dieſem wieder eine 
tiefere Erkenntniß haben. 

Jacob. Mich duͤnckt, l. B. daß ich bey allen denen 
Erklaͤrungen dennoch unwiſſend bleibe, was dieſe ſe— 


rapphiniſche und cherubiniſche Seelen mir erzähler und 
gerne deutlich machen wollten, und mir gerne mitge— 
"ee theilet 
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theilet hätten, meine Geiftesvermögen ſeynd noch nicht 
faͤhig und bin noch nicht genug erweitert dazu, indeſ— 
ſen habe ich nun ſo viele und mannigfaltige Geheim— 
niſſe vernommen, und die heilige beruͤhmte Maͤnner 
des alten Teſtaments, des neuen Teſtaments und der 
apoſtoliſchen Seelen beſuchet, die uns ihre hocher— 
leuchtete Schriften hinterlaſſen, auch viele, davon ich 
nie gehoͤret hatte, daß ich ganz zufrieden mit dir bin. 
Ich habe nie ein ſolches ſeliges Vergnuͤgen erfahren, 
als in dieſer Geſellſchaft, nie bin ich fo hoch erleuch- 
tet worden, als in dieſer Geſellſchaft, nie bin ich in 
der goͤttlichen Liebe von denen Wundern ſeiner Ge— 
heimniſſe, in ſolcher Brunſt und Flamme verſetzet 
worden, als in dieſer heiligen Geſellſchaft. Ihr ſeyd 
kommen mag ich mit Paulo ausrufen, Hebr. 12, 22. 
23. zu dem Berge Zion, zu der Stadt des lebendigen 
Gottes, zu der Gemeine der Erſtgebornen, und zu den 
Geiſtern der vollkommenen Gerechten, aber ſage mir, 
J. B. über welche tiefe Geheimniſſe ſie ſich zu mir 
auslieſſen, und in welchen fie ſich wegen meiner Un⸗ 
faͤhigkeit nicht auslieſſen? 

Gerhard. Ich will dir überhaupt etwas davon ſa— 
gen, ich kann dir aber dieſe Geheimniſſe nicht begreif— 
lich machen, dann ſie ſeynd uͤber allen menſchlichen 
Verſtand und uͤber alle Bilder. Sie lieſſen ſich vor— 
ab mit dir aus über die Stände Jeſu Chriſti, die ei— 
nige von ihnen auf Erden getragen, als nemlich von 
dem groffen Geheimniß, wie Jeſus in ihnen gebohren 
worden, da ſie den Stand der heiligen Kindheit ge— 
tragen, das war es, was Jeſus ſagte: ſo ihr nicht 
umkehret, und werdet wie die Kinder, ſo koͤnnt ihr 
nicht in dieſe Stadt Gottes oder Königreich der Himme- 
len eingehen, Matth. 18, 3. Andere ließen ſich mit dir 
ein, von dem apoſtoliſchen Stande, den ſie in der 
Welt getragen, und welchen Jeſus Chriſtus in ihnen 
gefuͤhret, 2 Tim. 2, 10. Epheſ. 3, 13. wie ſie darin⸗ 
nen das Kreutz Chriſti auf ſich genommen durch viele 
Truͤbſale, dem Lamme nachgefolgt, wo es hingehet⸗ 
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Off. Joh. 60 4. wie ſie in dieſem Stande geiſtliche 
Pflegvaͤter und Mütter geweſen, wie Moſes und der 
heilige David ſamt denen heiligen Apoſteln, Gal. 4, 19. 
Noch eine Zte Gattung ließen ſich mit dir ein uͤber die 
Leidens ſtaͤnde Jeſu Chriſti worinnen fie Jeſus Chriſtus 


getragen, Col. 1,24. um ihm in feiner Kreuzigung und 


in der Aehnlichkeit feines Todes gleichfoͤrmig zu werden, 
beſtimmet geweſen, Roͤm. 6,5. Ein jeder hatte hierinen 
ſeine Beſchauung, worinnen ſie die Wundere in Jeſu 
Chriſti Leben in ihnen und durch ſie einſahen, und die 
bewunderungswuͤrdige Wege, durch welche er fie ge= 
leitet, und ſich in ihnen verflärer und ausgedruͤckt 
hatte, beſchaueten. Dieſe Erkenntniß der großen Lie— 
be Jeſu brannte in ihnen, und entzuͤndete ſie, und gab 
ihnen ſolchen hohen Flug im Aufſteigen. Es ſeynd 
Seelen l. B. die aus großen Truͤbſalen gekommen 
ſeynd, und die ihre Kleider haben helle gemacht in 
dem Blute des Lammes, das iſt in der Gleichfoͤrmig— 
keit feines Todes, Off. Joh. 7, 14. Rom. 6, 5. Aber 
auch die Erkenntniß ihrer Geringfuͤgigkeit, Epheſ. 3, 
8. brachte auch ihr tiefes Abſteigen und Anbetung 
Gottes mit Bedeckung ihres Angefichtes und ihrer 
Fuͤſſe, ihr Lied iſt deshalb ein ſtetes Lob- und Brand- 
opfer und ein angenehmes Rauchwerk vor Gott, deſ— 
ſen unbegreifliche Gottes Wunder ſie einzuſchauen ge— 
wuͤrdiget werden, ſie ſchauen große Geheimniſſe ein 
in Chriſto. Einige haben wiederum eine beſonders 
Col. 1, 27. klare Einſicht und Offenbarung von Chri- 
ſtus in uns, und von dem herrlichen Reich Jeſu Chri— 
ſti auf Erden, von dem Zuſtand der Kirchen Gottes 
vor dieſem herrlichen Reich, und was fuͤr einen Zuſtand 
die Kirche in dieſem Reich und nach dieſem Reich 
bekleiden wird, und wie endlich Gott alles in allem 
werden wird. Dieſes und ein mehreres davon haben 
fie dir erzaͤhlet in ihrem brennenden Liebesfeuer. In- 


deſſen beſchauen fie und erkennen in Gott unbegreifli- 


che Geheimniſſe daher die heilige Schrift wohl ſagen 


Ri: mag, feine göttliche Geheimniſſe find bey denen, die 
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ihn fürchten, Pſ. 25. Eines von denen verborgenſten 
und entzuͤckenſten Geheimniſſen, darinnen die Engele 
geluͤſten einzuſchauen iſt die Vereinigung der goͤttli— 
chen und menſchlichen Natur in der Menſchwerdung 
Jeſu Chriſti, hier flammen ſie in lauter Liebesfeuer, 
worinnen ſie ſcheinen ſich ganz zu verzehren. Sie ber 
ſchauen dieſes in dem Anſchauen Gottes mit erſtau— 
nend ſtehender Bewunderung und gerathen von einer 
Entzuͤckung in die andere ganz erfuͤllet von der Suͤßig⸗ 
keit und Genuß rufen ſie ein immerwaͤhrendes hei— 
lig aus, und werfen ſich auf ihre Angeſichter nieder 
ſamt ihren Kronen vor dem Wunder Gottes, wel— 
ches ihnen immer zu beſchauen, eine neue Seligkeit 
iſt, fie koͤnnen nicht ſatt werden dieſes Wunder ein— 
zuſchauen, in welchem ſie eine goͤttliche Tiefe ohne 
Grund finden, ein Meer ohne Ende, doch alles, was 
ich dir l. B. noch davon ſage, iſt nichts, du haſt das 
neue Lied, welches ſie ſingen, angehoͤret, und haſt ver— 
nommen, wie es voller Verehrung dieſer Geheimniſſe 
iſt, die ſie wegen der Hoheit nicht auszuſprechen ver— 
moͤgen, auch keines von den Thieren noch Fuͤrſten der 
Engel oder der 24 Elteſten, und ſo iſt es auch mit denen 
andern Geheimniſſen, die ſie in Gott und ſeiner ewi— 
gen Gottheit und göttlichen Einheit anſchauen, Tim. 
3, 16. O wie kuͤndlich groß iſt dieſes göttliche große 
Geheimniß, Gott geoffenbaret im Fleiſch, wie tief ver⸗ 
ehret der ganze Himmel die groſſe Herunterlaſſung 
Gottes darinnen, und daß der Herr den Menſchen da— 
durch ſo geadelt und in Chriſto Jeſu vergoͤttert hat. 
Der ganze Himmel ruft deswegen aus: Amen, Amen! 
Majeſtaͤt und Ehre und Weisheit und Dank und Preis 
und Kraft und Staͤrke ſey Gott und dem Lamme von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. Hallelufah! Off. Joh. 
20: 

. Nicht weniger ſchauen ſie in dieſem Meer Gottes 
ein die Vollkommenheiten und Tugenden Gottes, die 
er auſſer ſich ſeinen Heiligen zu offenbaren beſchloſſen 
hat, hier iſt Gott ſelbſt dieſe Offenbarung, dann ſeine 
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Vollkommenheiten und Tugenden feynd Weſenheiten 
in ihm, eine einzige dieſer ſeiner Vollkommenheiten 
und dieſer ſeiner Tugenden entzuͤcken den Verſtand 
uͤber ſeine Grenzen, deswegen mag es wohl heiſſen, 
die vor dir ſeynd, ſeynd wie die Trockenen, oder in 
dir Entzuͤckten allezeit. Wann ich dir ſage l. B. daß 
eine einzige dieſer Offenbarung von dieſem Angeſichte 
Gottes die Seele hoͤchſt bereichert, und einen uͤberaus 
großen Genuß der Seligkeit zuwege bringet, welcher 


faſt wegen ſeiner Suͤßigkeit nicht zu ertragen iſt, ſo 


habe ich dir noch nichts geſagt, merke aber wohl, dies 
iſt nur von einer einzigen Offenbarung und Mitthei— 
lung ſeiner goͤttlichen Vollkommenheit, oder von einer 
ſeiner Tugend geſagt, und ſo eine von ſeinen Voll— 
kommenheiten oder ſeiner Tugend geoffenbaret wird, 
ſo iſt eben dieſelbe Vollkommenheit, wann ſie aufs 
neue in dem andern Augenblick geoffenbaret wird, ſo 
neu, ſo groß, ſo ſchoͤn, ſo herrlich, ſo reitzend, ſo ſelig 
vom Genuß, daß nichts ſeliger kann erfahren werden, 
und dieſes Neueſeyn iſt durch die Ewigkeiten der E— 
wigkeiten, ſie ſchauen immer neue Tiefen der Gottes— 
wunder darinnen, in der hoͤchſten Schoͤnheit, Pracht 
und Herrlichkeit, und ſie genießen alle Augenblick eine 
neue Suͤßigkeit und Seligkeit darinnen, ohne Aufhoͤ⸗ 
ren. Nun denke einſt, wann dieſes nur von einer 


Tugend oder Vollkommenheit geſchiehet, welche Groͤſ 


ſe der Seligkeit iſt dann hier nicht zu genießen, und 
wird genoſſen in Gott und deſſen Anſchauen, wann er 
ſich ganz in allen ſeinen Vollkommenheiten und Tu— 
genden den Seligen offenbaret. O wer kann die Un— 
ermeßlichkeit feiner Groͤſſe uͤberdenken, und die Un- 


zaͤhlbarkeiten ſeiner Vollkommenheiten und Tugenden 


faſſen, wir ſind kleiner als die Staͤubgen in der Son— 


1 


ne mit ihrer unzaͤhlbaren Strahlen, ihre Vollkomr 


ne gegen ihn. Wie viel Millionen Strahlen, wirft 
die natuͤrliche Sonne nicht auf den Erdboden, es iſt 


aber dieſes noch einen unendlichen Unterſchied, un— 
endlich und unermeßlich größer iſt die göttliche Son⸗ RR 
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heiten und Tugenden, darinnen fie fich hier offenbaret, 
dieſe Vollkommenheiten und Tugenden, in eine jede 
derſelben iſt ein volles Meer der Seligkeit, und brin— 
get denen Seligen ein unveraͤnderlich, ewiges, hoͤchſt— 
ſeliges Vergnuͤgen, von Augenblick zu Augenblick, 
dann eine jede Vollkommenheit und Tugend, iſt Gott 
ſelbſt und fein Angeſicht, dann er iſt von keiner Lei— 
denſchaft, ſeine Allwiſſenheit, ſeine Heiligkeit, ſeine 
Gerechtigkeit, feine Warheit, feine Beſtaͤndigkeit, fei- 
ne Allmacht, ferne Treue, feine Liebe, feine Barmher— 
zigkeit und alle feine Tugenden und Vollkommenhei— 
ten, ſeynd keinesweges wie bey den Menſchen abges 
ſondert oder abhaͤnglich von ihm. O nein, er iſt ſelbſt 
dasjenige, er iſt ſelbſt eine jede dieſer Vollkommen 
heit und eine jede dieſer Tugend. Er iſt das, was er 
iſt, darum ſagt er ſelbſt: Ich bin, der ich bin, 2 Moſ. 
3, 14. Als der Herr Moſes ſein Angeſicht ſehen lieſ— 
ſe, was ſahe er? Er ſahe nur eine ſeiner Tugend, 
2 B. Moſ. 34, welche er nicht wuͤrde von wegen der 
Groͤſſe ihres Genuſſes und deren Mittheilung in die— 
ſer Anſchaung ertragen haben, ſo ihn nicht der Herr 
unterſtuͤtzet hätte. Und dennoch iſt dieſe Offenbarung, 
die dem Moſe geſchah, bey weitem nicht von der Klar- 
heit des Angeſichts, das nun durch den zerriſſenen 

Vorhang von Jeſu Chriſto aufgedeckt iſt, 2 Cor. 3, 18. 
und nun in feinem Glanz den Heiligen ſich offenba= 
ret. O wer kann die Groͤſſe dieſer Seligkeit und 
Herrlichkeit in dem Genuß und Erkenntniß glauben 
und begreiffen, billig mogte Paulus wohl ſagen, es 


iſt eine uͤber alle maaßen wichtige Herrlichkeit, 2 Cor. 


4, 17. und wir werden in daſſelbe Bild vergeſtaltet 
von einer Klarheit zur andern, 2 Cor. 3. und in das 


uͤberhimmliſche Weſen verſetzet. Und dieſe Herrlich⸗ 


keit mein l. B. haben wir unſerem theureſten Erloͤſer 
zu verdanken, der durch ſein Blut uns dieſe Thuͤr zum 
Herzen Gotres eroͤfnet, und uns durch ſeinen Geiſt 
darzu bequem gemachet hat. 

Jacob. Mein l. B. ich bin faſt weggeruͤckt über 
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deine Rede, und habe Muͤhe mich zu beſinnen wo ich 
bin. O mein l. B. reich mir dein Vermoͤgen her, 
damit ich mich vor dieſem Gott der Liebe ohne Ziel 
und Maaß beugen kann. O koͤnnte ich ihn doch ge— 
nug erheben und die Groͤſſe feiner Liebe würdig ver— 
ehren. Mein Gott und mein Alles! o laß mich dich 
loben nach deiner Wuͤrdigkeit, gieb mir dein goͤttliches 
Vermögen, damit ich dich in deiner großen Gottheit, 
um deiner großen Gottheits Liebe willen, die du zu 
uns arme Wuͤrmlein der Erde ſo uͤbermaͤßig haſt, goͤtt- 
lich verherrlichen möge. O mein Gott und mein Al- 
les! was beweget dich doch an uns Fluchwuͤrdigen ein 
ſo großes Uebermaaß deiner Seligkeit und Gottesliebe 
zu verwenden! Komm her du Sünder der Erden, ja 
du allergroͤßter Suͤnder komm her, damit dich die 
göttliche Liebesglut in Chriſto Jeſu in einem Augen 
blick zu einem Kind Gottes mache, und ſich an dir 
vergnuͤge. Komm her du Troſtloſer, du Elender, der 
du an deiner Seligkeit verzweifelſt, komm her, komm 
her, laß dich die goͤttliche Liebesglut durchdringen, ſo 
wioirſt du für fie tauſend Tode ſterben, und die Holle 
llieber erwaͤhlen als den Himmel, wann du die goͤttli— 
che Liebe nur einen Augenblick darin vergnuͤgen kannſt. 
O ihr Gefchöpfe alle, klein und groß, kommt her und 
vergnuͤget die ewige Liebe, die fuͤr euch alle eine ſo 
große Seligkeit bey ihm bereitet hat, und durch eine 
ſo uͤbermaͤßige Liebe in Chriſto Jeſu liebet, und den 
letzten Blutstropfen fuͤr euch hergegeben hat, um euch 
dieſe Seligkeit theilhaftig zu machen. O mein Gott 
und mein Heiland, koͤnnte ich dich ſo unermeßlich 
lieben, als du unermeßlich deſſen wuͤrdig biſt! O ihr 
unbarmherzige Menſchen, was fordert ihr von der 
ewigen Gutheit mehr! O liebet, liebet, liebet doch 
wieder die Liebe, die euch ſo ſehr liebet. 
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den 4 Thieren aufſtiege, jetzo kann es alſo nicht ge⸗ 
ſchehen l. B. wann du aber kuͤnftig was befeſtigter 
und in deiner Geiſtesfaßlichkeit erweiterter, oder ge— 
ſetzter worden biſt, ſodann kannſt du mit mir dahin 
aufſteigen, da ſeynd noch groͤſſere Liebeswunder in 
Gott und feiner Ewigkeit, darinnen er in ſich ſelbſt 
wohnt, zu erfahren, zu beſchauen und zu genießen, 
welche noch unbegreiflicher als diejenige, die ich dir 
erzählt habe ſeynd. Da wirft du mit David ausru— 
fen muͤſſen: Wie lieblich ſeynd deine Wohnungen, 
Herr Zebaoth, Pf. 84. 

Jacob. Ich bin ganz zufrieden und unterwerfe mich 
willig darin dem Willen Gottes. Indeſſen haͤtte ich 
doch gerne von dir noch mehreres von der Gluͤckſelig— 
keit dieſer ſeraphiniſchen und cherubiniſchen Seelen 
gehoͤret, auch wuͤrde es mir lieb ſeyn, wann du mit 
wenigem mir etwas von den drey hoͤchſten Choͤren der 
Seligen erzaͤhlteſt, davon du mir doch einen Bericht 
geben kannſt, ſintemal ich meine groͤßte Freude darin 
habe daß (weil ich den Herrn ſo wenig verherrlichen 
kann) andere ihn ſo viel hoͤher und wuͤrdiger verherr— 
lichen, dieß iſt meine Seligkeit in der Seligkeit. 

Gerhard. Ich will dir 1. B. gerne darin nach Wil- 
len ſeyn, du kannſt leicht dencken, daß dieſe ſeraphi— 
niſche Seelen nicht allein ſondern auch alle 7 Chöre 
der ſeligſten Geiſter in der Offenbarung Gottes und 
ſeiner wundervollen Geheimniſſe, welche einem jeden 
in dem Anſchauen Gottes nach feinem Maaß zu er— 
kennen und zu genießen gegeben wird, das hoͤchſte ih— 
rer Seligkeit ausmachet, und alle, ſowohl die oberſte 
als unterſte Choͤre eine vollkommene ewige Seligkeit 
darin haben, allein ſie haben nicht alle einen Grad 
der Beſchauung und Genuſſes, je vollkommener ſie 
ſeynd, je hoͤhern Grad ſie haben, und je hoͤhere Be— 
ſchauung und Genieſſung ſie haben. Die hoͤchſten 
Geiſter in dieſem Paradies haben alle die Erkenntniſ— 
ſe und Genieſſung, die die Geiſter auf den niedrigern 
Staffeln haben. Nur darin haben ſie aber e 
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daß fie nemlich die reineſte, höchfte und goͤttlichſte, 
und weit hoͤhere und groͤſſere haben, als die andere, 
auch einen groͤſſern Genuß daraus haben. Zum Ex— 
empel, alle Welt-Einwohner haben die natürliche 
Sonne, aber ſehr im Unterſcheid, die Naͤchſten, wel— 
che der Sonne ſeynd, haben auch das groͤſte Licht und 
die groͤſte Waͤrme unter ihnen, Gott theilt ſich ſo wie 
die Sonne allen mit, aber nicht alle in einem Maaß, 
ſondern einem jeden nach feiner Geiſtesfaßlichkeit im 
Genuß und Erkenntniß, doch hat auch ein jeder nach 
feiner gehabten Führung wie geſagt, etwas beſonders 
und vorzuͤglich gegen den andern, in welchem er eine 
Seligkeit genieſſet, da ſeynd die Seraphinen und die 
Cherubinen, wovon wir gehandelt haben, dieſe haben 
in der goͤttlichen Weisheit und in der goͤttlichen Liebe 
etwas vorzuͤgliches, hohes und tiefes beſonders in dem 
Geheimniß der Menſchwerdung Jeſu Chriſti und ſei— 
ner Stände, dieſes Wunder befingen und verehren fie, 
ſie ſchauen da tief ein und genießen die unermeßliche 
Gottesliebe in dieſem Geheimniß, welches aus der 
goͤttlichen Liebe zum Menſchen entſtanden, eben 
ſo gehet es ihnen in der goͤttlichen Offenbarung ſei— 
ner Tugenden und Vollkommenheiten, die ihren Grund 
alle in der Liebe haben, ſintemal Johannes fagt: IJoh. 
4. Gott iſt die Liebe; dieſe Vollkommenheiten und 
Tugenden ſind nicht weniger aus der Liebe entſtan— 
den, welche Gott zu ſich ſelbſt hatte, weswegen er Ge— 
ſchoͤpfe feines Ebenbilds ſchuf, in welchen er ſich lie⸗ 
ben, verklaͤren, verherrlichen und beſpiegeln wollte. 
Dabey in der Regierung ſeiner goͤttlichen Haushal— 
tung im Himmel und auf Erden verklaͤret, und wird 
bis in die Ewigkeit der Ewigkeiten ſeine Tugenden und 
Vollkommenheiten ſo hoͤchſt weißheitsvoll offenbaren 
und verklaͤren, daß die ganze Ewigkeit alles daruͤber 
in dieſer Einſicht verwundert und entzuͤcket ſtehen wird, 

und hier offenbaret er ſchon ſeinen Heiligen dieſe Ge— 
heimniſſe ſeiner Weisheit, weswegen Paulus ausru— 
fet: o welch eine e der Erkenntniß und 
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der Weisheit Gottes, Roͤm. 11. Dies war eine che⸗ 
rubiniſche Beſchauung. In dieſer Offenbarung ſeiner 
Tugenden iſt alſo ſeine Liebe und ſeine Weisheit in 
hohem Maaß zu genießen und zu beſchauen. Doch 
bleibt es bey dieſen Geheimniſſen nicht allein, ſondern 
fie haben auch die Offenbarung der heiligen Dreyfal— 
tigkeit Gottes, darinnen der Herr ſich ihnen mitthei— 
let im Genuß und Erkenntniß, ſie erkennen dieſelbe in 
ihren ſeligſten Auswuͤrkungen in dem Zweck ihrer Of— 
fenbarung, Verklaͤrung auſſer ſich, Aus- und Eingang 
in der goͤttlichen Einheit, was dieſes iſt, l. B. das 
wirſt du erfahren muͤſſen. Es iſt dieſen Einwohnern 
dieſe Beſchauung in Gott eine von den allerſeligſten 
und vollkommenſten, alles ſteht hoch bewundert und 
erſtaunend uͤber dieſes majeſtaͤtiſche Wunder, welches 
unergründliche Tiefen hat. Die Majeftät des Va- 
ters, die Majeſtaͤt des Sohns und die Majeſtaͤt des 
heiligen Geiſtes in ihrer hochgelobten Gottheit wer— 
den da erblicket und genoſſen auf die allervollkommen⸗ 
ſte Weiſe. Eine jede Schaar der ſeligen Einwohner 
iſt wie ganz truncken und entzuͤckt von dieſer Selig: 
keit. In lauter Feuer und Flamme des göttlichen Lo⸗ 
bes und der tiefſten Anbetung fallen alle Geiſter auf 
ihr Angeſicht nieder, und werfen ihre Kronen hin vor 
der Majeſtaͤt Gottes, die hoͤchſte Geiſter und alle 
Schaaren rufen aus: Du biſt wuͤrdig zu nehmen Lob 
und Ehre, Preiß und Macht, Weisheit und Herrlich— 
keit! Alles gieb Ehre dem, der da lebet von Ewig— 
keit zu Ewigkeit! Da iſt immer ein Auf- und Abſtei⸗ 
gen und ein tiefes Beugen und Niederfallen vor dies 
ſer heiligen Dreyfaltigkeit, deſſen Lob ſie beſingen 
und ausrufen: Heilig, heilig, heilig! ſey Gott der 
Dreyeinige! Amen. Hallelujah! Alles ſtimmt an 
und beſinget das Weſen Gottes, Gott dem Vater, 
Gott dem Sohn und Gott dem heiligen Geiſt, vor 
deſſen Thron die Seraphinen und Cherubinen ftehen, 
und die vornehmſten Dienſte verrichten, Jeſ. 6. mit 
Ausbreitung ihrer Fluͤgel zur willigen Aae | 
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Dienſtes Gottes, mit Bedeckung ihrer Fuͤſſe der Selbſt⸗ 
vergnuͤgung, fie geben Preiß, Dank und die hoͤchſte 
Verherrlichung Gott dem Vater, der ſie erwaͤhlet, und 
dem Lamm, das ſie erkauft, geben fie Kraft, Reich- 
thum, Weisheit, Staͤrke und Ehre, Preiß und Lob, 
und Gott dem heiligen Geiſt, der fie geheiliger und zu 
dieſem goͤttlichen Leben erneuert, preiſen ſie, und ge⸗ 
ben ihm Ehre, Weisheit, Macht und Herrlichkeit in 
die Ewigkeit der Ewigkeiten. Ein jeder beſingt ſein 
beſonder Lob von dem Geheimniß, was er in Gott 
dem Dreyeinigen beſchauet und in ihm genieſſet. Al- 
les, der ganze Himmel jubiliret und mufizirer über die 
Groͤſſe und Herrlichkeit Gottes. Das neue Lied wird 
ſodann in dem hoͤchſten Ton geſungen, ein Lied wel- 
ches die Wundere feiner Gottes Macht, ſeiner goͤttli— 
chen Weisheit und feines goͤttlichen Wohlgefallens in 
Chriſto Jeſu auf Erden an feinen Kindern preifet, ein 
Lied, daß das Lamm in feiner großen Liebe und Aus⸗ 
führung feines Erloͤſungswerks und Wiederherſtellung 
des gefallenen Adams auf Erden in ſeinen Kindern 
preiſet; ein Lied, welches die ſelige Wirkung der Rei- 
nigung, Heiligung und Erloͤſung der Kinder Gottes 
auf Erden und die Erneuerung des Ebenbildes Got— 
tes und Vergoͤtterung in ihnen preiſet, fie beſingen 


darinnen die Wundere der heiligen Dreyfaltigkeit auf | 


Erden, und die Wundere derſelben, welche fie beſchau— 
en im Himmel, ſo wie der heilige Geiſt durchdringet, 
ſie treibet und die Geheimniſſe und Wunder in Gott 
und Jeſu Chriſto offenbaret, maſſen der heilige Geiſt 
die Wirkung der Beſchauung und Genieſſung und das 
Lob aller Seligen im Himmel iſt, Off. Joh. 22, durch 
welchen fie begeiſtert werden im Weiſſagen und An— 
betung und Verherrlichung. Er, als ein Strohm 
lauteren und lebendigen Waſſers, der vom Stuhl 
Gottes und des Lammes kommt, und alle ſelige Gei— 
ſter durchſtroͤmet, eroͤfnet ihnen nicht allein die Ans 
ſchauung Gottes und ſeine wunderbare Geheimniſſe, 
1 ! ondern wuͤrket auch in ihnen bey einer jeden Anſchau⸗ 
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ung, Mittheilung, Genieſſung und Offenbarung Öots 
tes und feiner Geheimniſſe, eine darauf ganz ſchickli— 
che derſelben ähnliche Verehrung und Lob, die der 
Majeſtaͤt Gottes geziemet, aber auch nach ihres Got⸗ 


tes Verlangen und Vergnuͤgen iſt. Daher (wohl zu 


merken) dieſes Lob und Verehrung allezeit dem Ge— 
genſtand der Offenbarung und Anſchauung gemaͤß 
eingerichtet wird in den Seligen durch den heiligen 
Geiſt, der ſie ohne ihr Zuthun zu allem Lob, und aller 
mannigfaltiger Anbetung und Verehrung hoͤchſt fahig 
und gefchickt machet, und zwar einen jeden nach feis 
nes Geiſtes Groͤſſe und Faͤhigkeit auf allen Staffeln. 
Aus dieſem beſagten iſt unwiderſprechlich, daß wer in 
dieſe Stadt Gottes eingehet, zuvor zu einer gaͤnzli⸗ 
chen Verlaͤugnung und Abſterbung feines eigenen 
Willens und eigenen Triebes gelanget ſeyn muß, und 
ſich lediglich vom Willen und Trieb des heiligen Gei— 
ſtes regieren und beleben laſſe, ſintemal dieſer heili— 
ge Geiſt ſo zu ſagen hier den Orgel ſelbſt ſtimmet 
und darauf ſpielet. Er formiret ſelbſt die Geſaͤnge 
und Lieder in den Kindern Gottes nicht allein hier in 
der Ewigkeit, ſondern auch zuweilen in der Zeit, des— 
wegen Paulus Roͤm. 8, ſaget: daß das die wahre 
Gottes Kinder ſeynd, die der Geiſt Gottes treibet, ſol⸗ 
che Kinder Gottes wuͤrken, beten an, und verehren ſchon 
alſo auf Erden, wie dieſe Selige hier im Himmel 
den Herrn durch den heiligen Geiſt. Wie hoͤchſtnoth— 
wendig iſt alſo die Abſterbung des eigenen Willens 
bey den Begnadigten auf Erden! dahin auch beſon— 
ders in der Heiligung der Herr bey ihnen feine Wuͤr— 
kung und Fuͤhrung richtet, und unermuͤdet daran ar— 

beitet. Gelobet ſey dafuͤr ſein Name! Hallelujah! 
Jacob. Ich finde mich uͤber dieſe große Gotteslie- 
be, welche er an feinen armen Gefchöpfen beweiſet, 
ganz zerſchmoltzen, und muß ausrufen mit David: 
Was iſt doch der Menſch, daß du ſein gedenkeſt, und 
der arme 5 daß du ihn ſo groß achteſt, Pf. 
8. Aber l, B. fage mir dann noch, welche Wunder 
vor⸗ 
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vorzuͤglich von den drey oberſten Choͤren, nemlich die 
24 Elteſten und die 7 Erzengel mit den 4 Thieren ein— 
ſchauen? 

Gerhard. Die 24 Elteſten ſchauen vorzuͤglich ein 
das wundervolle Geheimniß des ewigen Rathſchluſ— 
ſes Gottes und dann des ewigen Teſtaments uner— 
forſchliche Ausfuͤhrung durch Jeſum Chriſtum. Die 
7 Erzengel, die nicht allein gewürdiger find alle Ges 
heimniſſe und Wunder, die Gott auſſer ſich geoffenba— 
ret hat, auf die klaͤrſte Weiſe einzuſehen und daher 
als 7 Leuchter angeſehen, und beſchrieben werden, 
Off. Joh. 1, 20. beſchauen noch auf eine vorzuͤgliche 
Weiſe in der goͤttlichen ewigen Einheit die ewige Ge— 
burt des Gottwortes Jeſu Chriſti, durch welche alle 
Dinge ſeynd, Joh. r. in der Schöpfung und Erldoͤ⸗ 
ſung, welches der Wille des Vaters iſt. Und dann 
den Ausgang des heiligen Geiſtes vom Vater und 
Sohn, der die Wuͤrkung und Ausführung von Gott 
dem Vater und Sohn iſt, und den Willen Gottes in 
der wuͤrklichen Ausfuͤhrung darſtellet, ſowohl im Werk 
der Schöpfung als Werk der Erloͤſung. Dieſe 7 Erz— 
engel werden als Geſandten bey auſſerordentlichen 
wichtigen Begebenheiten vom Koͤnig aller Koͤnige ge— 
braucht, wie in der heiligen Schrift zü erſehen, Rich. 
6. 2 Sam. 24. 2 B. der Koͤn. 19. Tob. 12. Luc. 
I. Jud. 9. Off. Joh. 8. c. Und endlich die vier 
Thiere, welche im Thron ihre Beſchaͤftigung haben, 
und voll Augen ſeynd, haben in dem ganzen Him— 
mel die allerhoͤchſte und allerklaͤrſte Beſchauung und 
Seligkeit, daher ſie auch unermuͤdet im Lobe und An— 
betung Gottes beſchaͤftiget ſind, ſie haben in ihrem 
Dienſte die groͤßte Macht, die groͤßte Unſchuld und 
Lauterkeit, den hoͤchſten Verſtand und Weisheit, und 
die reineſte und hoͤchſte Liebe, deswegen ſie Johannes 
in ſeiner Offenbarung gleich dem Propheten Ezechiel 
beſchreibet: Von wegen ihrer Macht und Feſtigkeit 
als einen Loͤwen, von wegen ihrer großen Lauterkeit 

und Unſchuld als ein Kalb, von wegen ihrer hohen 
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Weisheit und Verſtand als ein Menſch, und endlich 
von wegen ihrer hohen Heiligkeit und reinen Liebe, 
worinnen ſie brennen im Dienſte und Verherrlichung 
Gottes wie einen Adler. Dieſe ſchauen alle Wun⸗ 
der der goͤttlichen Geheimniſſe auf die ſtaͤrkſte, abge⸗ 
ſchiedenſte, goͤttlichſte und hoͤchſte klaͤreſte Weiſe ein 
in dem helleſten Lichte des goͤttlichen Angeſichts und 

Grund ſeiner ewigen Gottheit, dahinein ſie ſchauen, 
und in der hoͤchſten Seligkeit voller Bewunderung be— 
ſchauen das goͤttliche, unzertrennte Weſen in der goͤtt— 
lichen Einheit, ſo auch den Ausgang der heiligen 
Dreyfaltigkeit in ihren goͤttlichen Wuͤrkungen aus der 
goͤttlichen Einheit in der ſtillen Ewigkeit, daraus ſie 
die hoͤchſte Seligkeit genieſſen, welches das Allerhei— 
ligſte in dieſem goͤttlichen Tempel iſt, hieraus erfah— 
ren ſie unausſprechliche Geheimniſſe, nemlich Gott in 
Gott. Nicht weniger die hochfelige Wiedervereini— 
gung der hochheiligen goͤttlichen Dreyfaltigkeit in die— 
ſer göttlichen Einheit, auch die ewige Beſpiegelung 
und göttliche Verherrlichung in ſich ſelbſt in dieſer 
Einheit, kurz ſie ſchauen alle diejenige göttliche Wun⸗ 
der ein, die feine göttliche Majeſtaͤt auſſer ſich feinem 
Geſchoͤpfe zu offenbaren beliebet hat, und ſich darin— 
nen zu verklaͤren und zu verherrlichen, deswegen ſie 
auch voll Augen ſeynd, und alle Augenblick neue, ſe— 
lige Wunder in Gott entdecken, die ſie in einer ſteten 
Bewegung des Lobes und Anbetung Gottes halten, 
ſie ſchauen beſtaͤndig im Lichte des heiligen Geiſtes, 
das unermeßliche Licht Gott in Gott auf eine goͤttliche 
allerlauterſte Weiſe, und entdecken ſowohl in dieſem 
Lichte der Unermeßlichkeit die mannigfaltige Hoheit 
und Majeſtaͤt der Vollkommenheiten und Tugenden 
Gottes, wie auch alle die Liebeswundere, die er an 
ſeinen vernuͤnftigen Geſchoͤpfen erweiſet, beſonders 
iſt ihnen ſuͤß und entzuͤckend die ſuͤſſe Einſicht des Er- 
loͤſers, maſſen fie in ihm der Anfang und das Ende, 
das A und das O von dem wiedergebrachten Heil 
und die Wiedervereinigung der menſchlichen mit der 
goͤttlichen 
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göttlichen Natur und die Einheit des menſchlichen 
Geiſtes mit Jeſu Chriſto und in ihm mit Gott ſeinem 
Vater in dem heiligen Geiſte tief einſchauen, Joh. 17. 
Dieſe hoͤchſte Geiſter ſchauen auf die klarſte und ſtaͤrk— 
ſte Weiſe die Rathſchluͤſſe Gottes und die wunderba— 
re Ausfuͤhrung derſelben ſamt allen Wundern und 
Geheimniſſen Gottes und zwar viel klaͤrer ein, als 
alle andere Staffeln und Choͤre der Seligen, und ob— 
fchon alle andere niedrige Choͤre auch dieſe Wundere 
und Geheimniſſe einſchauen, ſo haben ſie doch nicht 
darin die Vollkommenheit. Das hoͤchſte Maaß da— 
rin haben die 4 Thiere. 

Nach dieſen der öte Staffel die 7 Erzengel oder 
Fuͤrſten Gottes. 

Nach dieſen der ste Staffel, die 24 Elteſten. 

Nach dieſen der gte Staffel, die Verſiegelten, oder 
die Seraphim und Cherubim. 

Nach dieſen der Zte Staffel, die in Gott Geheiligte. 
Nach dieſen der 2te Staffel, die Hocherleuchtete. 
Nach dieſen der ıfte Staffel, die aus Gott Gebor— 

ne, deren Zahl unzehlbar iſt. 

Auf welchen jeder dieſer Staffel viele Engele und 
dienſtbare Geiſter ſeynd, auch hat jeder dieſer Staf— 
feln die Eigenſchaft der 4 Thiere nach ſeinem Maaß, 
nemlich die Unbeweglichkeit und Staͤrke. 2) Die Lau— 


terkeit und Unſchuld. 3) Die Weisheit und Erkennt 


niß. 4) Die Heiligkeit und Liebe Gottes, welches 
das hochzeitliche Kleid des Paradieſes iſt, in welchen 
goͤttlichen Eigenſchaften Gott ſich im Himmel und 
auf Erden in ſeinen Heiligen verklaͤrt und verherrlichet. 
Jacob. Ich bin dir herzlich dankbar l. B. fuͤr die 
mir ertheilte Nachricht, welche du mir von dieſen 7 
Staffeln des Anſchauens Gottes gegeben haſt, ich will 
alſo fuͤr dieſe Zeit mit dieſer Erzaͤhlung und mit dem, 
was ich perſoͤnlich davon erfahre und geſehen habe, 
mich begnuͤgen laſſen, nur habe ich noch eine Bitte, 
nemlich du wolleſt mir noch einige Fragen beantwor⸗ 
ten, die erſte iſt dieſe: ob von dieſer Herrlichkeit der 
Stadt 
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Stadt Gottes alle die Gegenden des Paradieſes, als 
nemlich diejenigen, welche wir auf unſerem ganzen 
Wege hieher angetroffen, beſtralet und erleuchtet 
werden? 5 

Gerhard. Ja, l. B. dann du ſieheſt, daß des Herrn 
Thron uͤber alles erhaben und hoch iſt, wo er in einem 
unzugaͤnglichen ewigen Lichte wohnet. Dieſes ewige 
Licht theilet dem ganzen Paradies aus dieſem Tempel 
Gottes ſein herrliches Licht allen vom hoͤchſten bis zu 
dem geringſten Staffel mit, in welchem ein jeder nach 
ſeinem Maaß und Reinigkeit ſeine Seligkeit und ſeine 
Beſchaͤftigung hat, ſelbſt diejenigen, die im aͤuſſern 
Vorhof dieſes paradieſiſchen Tempels wohnen, wel— 
ches die ſelige Geiſter waren, die wir am erſten ans 
trafen auf dem lieblichen Berge. Ihre Hauptbeſchaͤf— 
tigung war das Blut des Bundes und der Verſoͤhnung 
ſie beſchaueten in dieſem Lichte, das ihnen mitgethei— 
let wird, und nach ihrem Geſicht ſehr hell zu ſeyn 
ſcheinet, mit großer Subrunft des Herzeus, die goͤtt— 
liche Liebe in Chriſto, und als das geſchlachtete 
Lamm, welches ſich fuͤr ſie zu ihrer Verſoͤhnung hin— 
gegeben, und als Buͤrge für die Schuld ihrer Suͤnden 
der Gerechtigkeit Gottes genug gethan, ſie haben al— 
fo zu ihrer Genieſſung und Beſchauung Chriſti für 
uns und das Auswendige des Heils in Chriſto, wie 
er für uns als Erloͤſer das Heil durch fein Leiden und 
Sterben angebracht, ſie reichen in dieſem Lichte nicht 
weiter. | AN 

Was aber die nachfolgende feligen Geiſter betrift, 
die wir nach dieſen antrafen, empfangen gröffer und 
heller dies ewige Licht des Tempels, das ihnen da— 
heraus ſcheinet. In dieſem Lichte beſchauen und er- 
kennen und genieſſen ſie mehr die Gottheit und das 
Inwendige von Jeſu Chriſto, ſie erfahren und erken— 
nen weſentlicher. Er iſt nicht allein ihnen als Erloͤ— 
ſer, ſondern als ihre Weisheit, Gerechtigkeit und 
Heiligung bekannt, darin er von ihnen beſchauet, ver— 
ehret und angebeten wird, fie genieffen darinnen groſ— 
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fen Frieden und Salbung des Geiſtes, einige mebr 
und kraͤftiger als die andern, welche dann auch ſo viel 
näher diefer Gottes Stadt ſeynd, diejenigen aber, 
welche nahe an dem Thal wohnen von ihnen, haben 
dieſe Beſchauung und Genieſſung viel lauterer und 
reiner, auch iſt ihre Erkenntniß und Liebe reiner, hoͤ— 
her, geiſtlicher und weſentlicher, ſintemal das ewige 
Licht dort alſo iſt. 

Die in dem Thal ſich befinden, welche wir da an— 
trafen, haben aus dieſer Gottes Stadt noch ein helle— 
res, lauteres und groͤſſeres Licht, darin ſie Gott ihren 
Heiland noch weſentlicher erkennen und in dieſem 
Lichte beſchauen und lieben, hingegen ſehen ſie auch 
in dieſem Lichte ſelbſt ihre Ungeſtalt und Schwach— 
heit, wodurch bey ihnen eine Verehrung und Anbe— 
tung Gottes erfolget in ihrer Seele, die dem Herrn 
ſehr angenehm iſt. 

Aber noch groͤſſer und heller iſt das Licht dieſes 
Tempels bey den ſeligen Einwohnern am Ende dieſes 
Thals, dieſe beſchauen und erkennen den Herrn in ſei— 
ner Gutheit weit vollkommener, und die Allgenugſam— 
keit ihres Erloͤſers iſt ihnen uͤber alles ſelig, ſie erken— 
nen Gott ihren Erloͤſer als allein gut und heilig, ſich 
ſelbſt aber boͤs und unrein und ganz verwerflich. Sie 
erkennen ihre voͤllige Ohnmacht, Gott aber als die 
Kraft; fie erkennen ſich als ganz haſſenswuͤrdig, 


Gott aber aller Verehrung und Liebe wuͤrdig, darin— 


nen ſtatten ſie dem Herrn ihre Liebe, Anbetung und 
Verherrlichung ab, und ſehen von ſich ſelbſt immer 
mehr und mehr ab, ſintemal ſie den Herrn, den ſie in 
dieſem Lichte ſo hoch und rein beſchauen, rein und 
lauter zu lieben und anzubeten verlangen mit Vergeſ— 
ſenheit ihrer ſelbſt. 

Jacob. Nun habe ich dann noch die zweyte Frage 
an dich zu thun, nemlich: wir haben zwiſchen dem 


| Thal, und diefer Stadt Gottes, eine ſuͤſſe herrliche 


Gegend angetroffen, die mir gleich einem ſuͤſſen Fruͤh— 
ling war, ſo ausnehmend, herrlich und angenehm, 
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daß fie das unſchuldigſte Herz mußte erquicklich ſeyn, 
iſt dieſe Gegend unbewohnt, oder was ſeynd da vor 
Einwohner? | 
Gerhard. Wie l. B. haft du dann da nicht einige 
kleine Geiſter wandeln ſehen? doch die Reitzung die- 
ſer Gottes Stadt, und die Unterredung mit der feliz 
gen Geſellſchaft, die uns entgegen kam; wird dir alle 
Aufmerkſamkeit auf dieſe kleine Einwohner die noch 
ſo lieblich ihr Liedgen anſtimmten, weggenommen 
haben. Nun ſo muß ich dir dann doch einen kurzen 
Bericht davon geben: Es ſind die Kinder welche in 
ihren Fruͤhlingsſahren, wann fie noch in ihrer Un— 
ſchuld ſeynd, ſterben, die Bewohner dieſer Gegend. 
Hier aus dem Paradies, giebt ihnen der Herr die 
Engeln zu Pflegmuͤtter, ihr liebſter Heiland der ſein 
Blut, nicht allein am Kreuz ſondern auch bey ſeiner 
Beſchneidung fuͤr ſie hingegeben, hat eine große Liebe 
zu ihnen, er beſucht ſie ſelbſt oftmals, und ſammelt 
ſie wie die kleinen Laͤmmer in ſeinem ſeligen Buſen, 
da mußteſt du einſt ſehen, welche zaͤrtliche Herunter— 
laſſung und goͤttliches Liebesſpiel das ſuͤſſe Gottkind 
mit ihnen macht. Er umarmt ſie alle, und vergnuͤgt 
ſich auf die kindlichſte und unſchuldigſte Art mit ih- 
nen, Marc. 9, 36. 37. jedem giebt er ein paradieſi— 
ſches Geſcheuk, er hat ihnen alle ein weiſſes Engels— 
kleid anthun laſſen, und eine Krone anfgeſetzt, wann 
er wieder weggehen will, ſo hangen ſie ſich alle an 
ihn, und wollen ihn nicht loslaſſen, die allerreizendſte 
und unſchuldigſte Züge ſiehet man da, fie liebkoſen 
auf die unſchuldigſte und lauterſte Weiſe ihn, und 
wiederum er fie, welches das Herz erquicket im Anſe— 
hen. Taͤglich iſt ihr Mund voll von ihm fie beſingen 
ſtets ihren kleinen goͤttlichen Meiſter. Die Engele, 
ihre Pflegmuͤtter und Lehrmeiſter, die ſie in der himm— 
liſchen Weisheit und reinen Gottes Liebe unterweiſen, 
haben das groͤßte Vergnuͤgen an ihnen, und wann ſie 
genugſam unterrichtet find, fo gehen fie in dieſe 
Stadt Gottes ein zu ihrer Beſtimmung. Dieſe Na 
gen 
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gend iſt groß l. B. und hat die annehmlichſte Früchte 
und das reineſte Licht, es flieſſen hier Baͤche der Wol— 
luͤſte, und lebendige Lebensquelle aus der Stadt Got— 
tes, den ſuͤſſen Granatenwein, Milch und Honig im 
Ueberfluß, auch Lebensfruͤchte voller Saͤfte von allem 
erdenklichen Geſchmack, die da wachſen, findet man 
da. Die luſtigſte Gefilde zum Vergnuͤgen mit den 
ſchoͤnſten Blumenfeldern, wo man die Nachtigallen 
und die ſchoͤnſte Paradiesvoͤgel von allerhand Arten 
ihre muſikaliſche Stimmen in abwechſelnden, hohen 
und niedrigen Toͤnen vernimmt, beluſtigen Herz und 
Sinne. Kurz mein werther Bruder, es iſt alles von 
Geſchmack da, wie mans erdenkt, ſo daß dieſe aus— 
gebreitete Fruͤhlingsgegend eine der herrlichſten, lieb— 
lichſten und ſchoͤnſten iſt. 

Jacob. Mit dieſer Nachricht l. B. haft du mir ein 
großes Vergnuͤgen gemacht, denn ich bin ein Freund 
gutartiger Kinder, und ſonderlich die noch ſo in ihrem 
freyen Unſchuldsleben ſeynd. O wie oft habe ich 
dieſe Laͤmmer in der Welt mit Mitleiden angeſehen, 
wann ſie ſo durch ihre Eltern, Schulmeiſter und Vor— 
geſetzte verwahrlofet, und ihnen Zaum und Zügel los— 
gelaſſen wurde. Es iſt doch das edelſte Geſchenk, 
was Gott denen Eltern gegeben, und ihren Vorge— 
ſetzten anvertrauet, wie groß tft alſo die Verautwor— 
tung nicht, wann die Kinder verwahrloſet, und ihre 
keuſche unſchuldige Seelen dadurch der Welt und dem 
Satan geopfert werden, deswegen der Herr ſowohl 
den Eltern als den Kindern eine große Wohlthat er— 
weiſet, wann er die Kinder fruͤhzeitig von der Welt 
wegnimmt, und in dieſe ſelige Gegend verſetzet. 

Gerhard. Ehe wir Abſchied zuſammen nehmen, fo 
will ich dich in dieſer Gegend noch auf einen erhabe— 
nen Ort führen, wo du einen Theil dieſer Gottes 
Stadt vom unterſten bis zum oberſten Staffel im 
Proſpect beſchauen kannſt. Komme alſo mit mir l. 
B. auf dieſen Ort. f 
Jacob. Damit wirſt du mir, l. B. einen von den 

groͤſten 
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groͤſten Dienſten erweiſen, ich will alſo von ganzem 
Herzen mit dir gehen, dann hier kan man ſicher ſeyn 
und wandeln, dann hier findet man wieder das ganze 
Freyheitsleben, worzu der Menſch geſchaffen, und nach 
deſſen Verluſt durch Jeſum Chriſtum wiedergerufen 
iſt und gebracht wird. Aber iſt dieſer erhabene Ort 
noch weit lieber Bruder? 

Gerhard. O nein! ſiehe da iſt er vor uns. Jetzt 
find wir bald auf deſſen Höhe. Du erblickſt Schon 
hier die Gegenden jenſeits. Da iſt die eben beruͤhrte 
Kinder Gegend in ihrer Pracht. Siehe da, gleich 
dabey ſieheſt du das ſelige Thal, und hinter dem 
Thal die liebliche Berge, wo wir hinaufgeſtiegen ſeynd 
zu den erſten ſeligen Einwohnern. Komme aber bis 
auf den Gipfel dieſes erhabenen Orts ſo wirſt du al— 
les noch klaͤrer und weit mehreres ſehen. 

Jacob. Steige mir vor, l. B. ich folge dir, bis wir 
droben auf dem Gipfel ſeynd, dann ich merke, daß da 
muß was ſehr herrliches und großes zu beſchauen ſeyn. 

Gerhard. Siehe da, nun ſeynd wir auf dem Gip— 
fel dieſes erhabenen Ortes, beſchaue nun dieſes Koͤ— 
nigreich Gottes, ſo wirſt du was erblicken, das du 
nie geſehen, ſchau dann nun den Thron der Majeſtaͤt 
Gottes, die unzaͤhlbare Menge der Einwohner in ihrer 
freudigen Beſchaͤftigung und Seligkeit in dem Anſchau— 
en Gottes. O welch ein unvergaͤngliches, unbefleck— 
tes und unverwelkliches Erbe mit allen Schönheiten 
und Herrlichkeiten, wie ſie Namen haben, ſchauet, 
ſchmeckt und genießt man hier! 1 Pet. I, 4. 

Jacob. O uͤberweſentliches Gut! o uͤberhimmli— 
ſche Schönheit! du übergroffer Ocean der Herrlich— 
lichkeit und der Weisheit, Meer der allerhoͤchſten 
Wundere! wer kan deine Allmacht, deine Heiligkeit, 
und das was du biſt, erkennen und begreifen! Wun— 
dere der Allmacht, Wundere der Weisheit, Wundere 
der Gerechtigkeit, Wundere der Liebe! O Wunder der 
allerhoͤch ſten Vollkommenheiten, Wunder der Wunder, 
wer uͤberſiehet deine Groͤſſe, deine Laͤnge und Weite, 
die Unermeßlichkeit in der Unermeßlichkeit, du biſt 
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Gott in allem, was ich hier ſchaue. Von dir und zu 
dir ſeynd alle Dinge, dir ſey die Ehre und Herrlich— 
keit! Amen. ee e 

Wo ich hinſchaue l. B. da ſchaue ich die Herrlich— 
keit Gottes, Gott in es, der fich hier in allem ver: 
Härer und verherrlichet; tauſendmal taufend felige 
Geiſter ſtehen vor feiner Majeſtaͤt, und tauſend Mils 
lionen mal taufend dienen ihm. O des allerſuͤſſeſten 
Vergnuͤgens in der Genießung Gottes, es mag hier 
wohl auf die vollkommenſte Art heiſſen: Dein Dienft 
iſt majeſtaͤtiſch ſchon. Doch wer kann die Seligkeit 
dieſes Dienſtes und die Menge dieſer Seligen, die um 
den herrlichen Thron Gottes ſind, ausſprechen. Es 
ift eine Schaar, die Niemand zahlen kann. Alle ſtei— 


gen auf und ab im Lobe Gottes, alles erquickt ſich in 


ſeiner Wuͤrdigkeit, Herrlichkeit und Ehre, alles ver— 
gnuͤget ſich in dem, was er iſt, der ganze Himmel iſt 
voll ſeines Lobes und erhebet und verkündiget ſeiner 
‚Hände Werk. Ol. B. wer iſt im Stande ein Ge⸗ 
maͤhlde von dieſer Seligkeit abzuſchildern, wer iſt im 
Stande die herrliche Pracht und Schoͤnheit dieſes 
himmliſchen und goͤrtlichen Gartens, den er ſich ſelbſt 
gepflanzet, zu erdenken und zu begreifen, uͤber deſſen 
Anſchauen ich von einer Entzuͤckung in die andere ge⸗ 
rathe. Billig mochte David ausrufen: In deinem 
Schmuck gehen des Koͤnigs Toͤchter, die Be ſtehet 
zu deiner Rechten in eitel koͤſtlichem Golde, Pf. 45. 
Wohl dem Volk des der Herr ein Gott iſt, das Volk, 
welches er zu feinem Erbe erwaͤhlt hat, Pf. 33. Aber 
l. B. ſiehe einſt, hier nahe bey uns kommen einige ſe— 
lige Einwohner auf uns zu, was ſeynd es fuͤr welche, 
und wohin moͤgen ſie wollen dieſe Herzens Freunde? 
Gerhard. Es ſeynd wuͤrklich diejenigen aus deiner 
Geſellſchaft, die dich abholen wollen, alſo iſt es Zeit 
daß wir ihnen entgegen gehen und ich dich entlaſſe. 
Hier haſt du meinen brüderlichen Kuß. 

Jacob. Und hier haſt du meinen Kuß l. B. Mein 
Herz nimm an fuͤr meine Worte, die Empfindungen 
A der 
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der Dankbarkeit, die ich dir ſchuldig bin, kann ich mit 
Worten nicht ausdruͤcken, welche ich in meiner Seele 
habe. Der Herr belohne dich an meiner Statt da— 
fuͤr uͤberſchwenglich. Doch denke ich dich oft hier 
zu beſuchen. 

Gerhard. Was ich, wie du glaubſt an dir möchte 
Gutes gethan haben, ſolches iſt aus Liebe zu dir und 
meinem Heiland geſchehen. Er verherrliche und ver— 
klaͤre ſich immer mehr in dir. Amen. Hallelujah! 
Ihm ſeye das Reich, die Kraft, und die Herrlichkeit 
in die Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen! Amen. 


SOLI DEO GLORIA! 


Sehät. 


Igenugfamer GOtt! allerhoͤchſt anbetungswuͤr— 
digſte Majeſtaͤt, Quelle alles Segens, aller guten 

und vollkommenen Gaben! Gott Vater, Gott Sohn, 
Gott heiliger Geiſt! zu dir wende ich mich Unwuͤrdi— 
gen in Beugung des Herzens und lege dir dieſes Werk 
zu deiner gnaͤdigen Approbation vor, von deinem Se— 
gen hängt es ab, fo es feinen Endzweck erreichen ſoll. 
Ueberzeugt von deinen goͤttlichen Geſinnungen gegen 
uns gefallenen Adamskindern, deren ewigen Tod du 
gar nicht willſt, davon du auch die uͤberzeugenſte Pro— 
ben in Dargebung deiner Selbſt fuͤr uns dargethan, 
verſichere ich mich deines goͤttlichen Segens daruͤber, 
und weil du beliebeſt von je her das geringe, das ver— 
achtete und das Nichts iſt, zu erwehlen, um zu Schan— 
den zu machen allen Ruhm der Kreatur mit ihrer thoͤ— 
richten menſchlichen Weisheit, ſo vertraue, daß du o 
Gott alles Segens auch dieſes geringe mangelhaftige 
Werk zur Verherrlichung deines Namens werdeſt ge— 
ſegnet ſeyn laffen, zur Aufweckung und Errettung de— 
nen im Todesſchlaf liegendeu und mit Feſſeln der Fin— 
ſterniſſen gebundenen Naturmenſchen. Zur Erleuch⸗ 
tung 
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tung der Irrenden und Heuchler, zu einem kraͤftigen 
Troſt und Stärkung denen Bekuͤmmerten und Muͤden, 
und zu einem Probierſtein, Stab und Licht deinen 
Kindern, wodurch ſie moͤgen aufgemuntert werden, 
in vereinigtem Geiſte der Liebe Hand an Hand ihren 
Weg der Gnaden durch alle Schmach, Kreuze, Dun— 
kelheiten und Anfechtungen fortzuſetzen, Jeſu nach— 
folgen, und nachjagen dem Kleinod des ewigen Le— 
bens, bis ſie das Ende ihres Glaubens der Seelen 
Seligkeit davon tragen. Zu dieſem Ende wolleſt du 
doch alle ſchaͤdliche Vorurtheile, wodurch ſich ſo viele, 
ſonſt gute Menſchen deines Segens mittelbar und un— 
mittelbar zum Schaden ihrer eigenen und andern See— 
len verluſtig machen, weg heben. Laß deinen Geiſt 
des Ausbrennens daruͤber kommen, damit das Herz 
von dieſer ſo ſchaͤdlichen Unreinigkeit, welche ſo viele 
Liebloſigkeit, Stoͤhrung und Entzweyung anrichtet, 
gereiniget werde. g 

Dir meinem Heilande ſey dann dies Buͤchlein ganz 
anempfohlen, und deinem anbetungswuͤrdigen Willen 
uͤberlaſſen, deine alleinige Verherrlichung erwaͤhl ich 
mir von ganzem Herzen fuͤr den Lohn meiner Arbeit, 
dann du allein biſt wuͤrdig zu nehmen Kraft und 
Reichthum, Weisheit und Staͤrke, Ehre, Anbetung, 
Preiß und Lob von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. 
Hallelujah! | 


Der Autor. 


„ 
Mel. Pfalm 140, 
Ueber Eſaias 6. 


1. * 


Wann werd ich dich, o Licht im Lichte, 
In deiner Herrlichkeit anſehn, 

Und dort vor deinem Angeſichte 
Gleich wie die Seraphinen ſtehn. 


2. 
O! gieb mir Fluͤgel, aufzuſteigen 
Zu deinem Thron der Majeſtaͤt, 
Und ohne Ende mich zu beugen 
Vor dir, ſo lang der Himmel ſteht. 


3. 
Laß hier mein Angeficht ſchon decken 
Die Fluͤgel tiefſter Niedrigkeit, 
Und mich zu deinem Dienſt ausſtrecken 
Mit, Fluͤgel der B'reitwilligkeit. 


4. 
Laß meine Fuͤß der Selbſtbegierde 
Mit Fluͤgel ſtets zudecken ſich, 
Damit du mir in deiner Zierde 
Kannſt herrlich offenbaren dich. 


Mein felig ſeyn iſt dich 50 kennen 
Dich anzubeten fuͤr und fuͤr, 
In deiner Gottes Lieb zu brennen, 
Und dreymal heilig ſingen dir. 

6 


Ruͤhr mit der Kohl der reinen Liebe 
Hier meine Seelen Lippen an, 
Daß ich durch deine Glut und Triebe 

Dich goͤttlich hoch ni kan. 


O laß mich alle meine Krafte 
Fuͤr dich verzehren in der Zeit, g a 
Mein ganzes Leben und Geſchaͤfte | 
Sey dein Lob, Ehr und Herrlichkeit! 
Hallelujah! 
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Mel. Auf Chriſtenmenſch auf ꝛc. 


Exwürgtes Lamm, dich ehren wir, 
Und loben deinen Namen, 

Wir beugen uns im Geiſt fuͤr dir, 
Und ſingen: Amen, Amen! 

Dir ſey Macht, Weisheit, Herrlichkeit! 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit! 


2 
Du Laͤmmelein haſt wiederbracht. 
Was Adam uns verlohren; 
Es ſey dafuͤr Dir Dank geſagt 
Mit allen Himmelschoͤren. 
Wir deines theuren Blutes Lohn 
Anbeten dich auf deinem Thron. 


3. 
Nun loben alle Geiſter dich 
Die dorten vor dir ſtehen; 
Dein großes Werk wird ewiglich 
Entzuͤckt da eingeſehen. 
Ein jeder ſteht erſtaunend da, 
Und ruft dem Lamm ſey Gloria! 


4. 
Die viere Thiere allezeit 
Im Hoͤchſten dort verehren 
Die Wunder deiner Herrlichkeit 5 
Die dorten ſich verklaͤren. N 
O koͤnnten wir hier gleicher Weiß 
Dir geben Weisheit, Macht und Preiß. 


Mel. Lobe den Zerrn, ꝛc. 


Wunder der Liebe! koͤnnt ich dich nach Guuͤgen 
verehren, 

An deinem . allwo dich die Schmerzen ver⸗ 
ehren; 

O bittrer Trank, den dir der boͤſe Geſtank von 

meiner Suͤnde vermehren. 

8 ſchenk es mir, daß ich mag ewig dafür deine Ma⸗ 
jeſtaͤt verklaͤren. 


Glanz alles Lichtes! du haͤngſt da entbloͤßt und 
verlaſſen. 
In ſolcher Groͤſſe, daß davon die Lichter erblaſſen. 
Ich bin die Schuld, daß dich die goͤttliche Huld 
Der finſteren Macht uͤberlaſſen. 
O laß mich treu, dafuͤr von Herzen aufs neu 
Dich rein lieben ohne maſſen. 


3. 


Glorreiches Herze der Gottheit! wie wirſt du 
durchſtochen. 


Ach meine Sünden! die werden an dir nun gerochen. 


Hinweg mit mir, ich bin der Noͤrder von dir 
Mir werde der Stab gebrochen. 


Hier, hier bin ich ganz zum Dankopfer fuͤr Dich 


Du heileſt, was ich verbrochen. 
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